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Die Vision vom Thron Gottes

Meta tauta ejdon kai idu Thyra eneogmenon en to Urano – „danach sah ich und siehe eine Tür geöffnet im Himmel“ – kai hä Fonä hä protä hä äkusa hos Salpingos lalusäs met emu legon – „und die Stimme, die erste, die ich wie ein Widderhorn gehört hatte, sprach mit mir und sagte“ – anaba hode kai dejxo soi ha dej genesthai meta tauta – „komm hier herauf und ich zeige dir was nachher geschehen soll“ – eutheos egenomän en Pneumati kai idu Thronos ekejto en to Urano kai epi ton Thronon kathämenos – „sofort wurde ich im Geist (ergriffen) und siehe ein Thron stand im Himmel und einer saß auf dem Thron“ – kai ho kathämenos homoios Horasej Litho Jaspidi kai Sardio – „und der da saß war so ähnlich wie der Anblick eines Jaspis-Steines und eines Sarder“ – kai Iris kyklothen tu Thronu homoios Horasej Smaragdino – „und ein Regenbogen war rings um den Thron, der war so ähnlich wie der Anblick eines Smaragd“ – kai kyklothen tu Thronu Thronus ejkosi tessares kai epi tus Thronus ejkosi tessaras Presbyterus kathämenus peribeblämenos en Himatiois leukois kai epi tas Kefalas auton Stefanus chrysus – „und rings um den Thron herum waren Throne, zwanzig und vier, und auf den Thronen saßen Alte, zwanzig und vier, in weisse Kleider gehüllt und auf ihren Häuptern goldene Kronen“ – kai ek tu Thronu ekporeuontai Astrapai kai Fonai kai Brontai kai hepta Lampades pyros kaiomenai enopion tu Thronu ha ejsin ta hepta Pneumata tu The´u – „und aus dem Thron heraus kommen Blitze und Stimmen und Donner und sieben feurige Fackeln brennen im Angesicht des Thrones, das sind die sieben Geister des Gottes“ – kai enopion tu Thronu hos Thalassa hyalinä homoia Krystallo -- „und im Angesicht des Thrones wie ein gläsernes Meer so ähnlich wie ein Kristall“ – kai en Meso tu Thronu kai kyklo tu Thronu tessara Zoa gemonta Ofthalmon emprosthen kai opisthen – „und inmitten des Thrones und um den Thron herum vier Lebewesen, voller Augen vorne und hinten“ – kai to Zoon to proton homoion Leonti kai to deuteron Zoon homoion Mos´cho kai to triton Zoon echon Prosopon hos Anthropu kai to tetarton Zoon homoion Aeto petomeno – „und das erste Lebewesen ist einem Löwen ähnlich und das zweite Lebewesen ist einer Knospe ähnlich (einem Jungstier) und das dritte Lebewesen hat ein Gesicht wie ein Mensch und das vierte Lebewesen ist so ähnlich wie ein fliegender Adler“ – kai ta tessara Zoa hen kath hen auton echon ana Pterygas hex kyklothen kai esothen gemusin Ofthalmon kai Anapausin uk echusin hämeras kai nyktos legontes – „und die vier Lebewesen, ein jedes von ihnen, haben aufwärts sechs Flügel, voller Augen ringsum und (auch) innen, und eine Ruhepause haben sie nicht, tagsüber und nachts sagen sie“ – hagios hagios hagios Kyrios ho Theos ho Pantokrator ho Än kai ho On kai ho Erchomenos – „heilig, heilig, heilig ist das Unglück der Götter (Jehowuah Älohim), das Alles Durchdringende, das da war und das da ist und das da kommt“ – kai hotan dosusin ta Zoa Doxan kai Timän kai Eucharistian to kathämeno epi to Throno to Zonti ejs tus Ajonas ton Ajonon, pesuntai hoi ejkosi tessares Presbyteroi enopion tu kathämenu epi tu Thronu kai proskynäsusin to Zonti ejs tus Ajonas ton Ajonon kai balusin tus Stefanus auton enopion tu Thronu legontes – „und jedesmal wenn die Lebewesen die Ehre und die Scheu und die Dankbarkeit dem auf dem Thron Sitzenden geben, dem Lebendigen in die Welten der Welten, fallen die zwanzig vier Alten nieder im Angesicht des auf dem Thron Sitzenden und beten an den Lebendigen in die Welten der Welten und werfen ihre Kronen im Angesicht des Thrones (von sich) und sagen“ – axios ej ho Kyrios kai ho Theos hämon labejn tän Doxan kai tän Timän kai tän Dynamin hoti sy ektisas ta panta kai dia to Theläma su äsan kai ektisthäsan – „du bist es wert, unser Herr und unser Gott (unser Unglück und unsere Kraft) zu empfangen die Ehre und die Scheu und die Kraft denn du hast diese alle erschaffen und durch deinen Willen sind sie gewesen und sind sie erschaffen.“

Der Übersicht wegen habe ich den Inhalt dieses Kapitels in einem Stück wiedergegeben, und dem flüchtigen Blick sieht das Ganze so aus wie die Audienz eines himmlischen Herrschers nach dem irdischen Vorbild der altorientalischen Potentaten. Das Wort Thronos steht vierzehnmal da und im Griechischen bezeichnet es neben dem Herrschersitz auch die Herrschergewalt; ins Hebräische muss es mit Kisse übersetzt werden, was aber einfach nur Stuhl heisst und den Thron nicht extra betont, so wie Bajth, Haus, auch Tempel bedeutet, ohne dass es für ihn ein eigenes Wort giebt. Früher saßen und hockten die Leute auf dem Erdboden was für die Leiber viel erholsamer ist als das Sitzen auf Stühlen; diese wurden erfunden um Amtspersonen, Richtern oder Lehrern zum Beispiel, mehr Respekt zu verschaffen im Sinn des besser Gesehen- und Gehört-Werdens; und weil wir in einer Zeit leben in der jeder ein Herr ist, müssen wir uns schon als Kinder daran gewöhnen auf Stühlen zu sitzen, was dazu führt dass sich die Achillessehnen verkürzen und das Kauern auf den vollen Fußsohlen unmöglich wird. Mit Neid und Bewunderung sah ich auf meinen Reisen in arme Länder die Menschen bequem und entspannt in dieser Position warten und auch zum Scheissen brauchen sie dort keine Stühle; aber inzwischen haben auch sie sich Präsidentinnen und Präsidenten, das heisst Vorsitzende, eingehandelt.

Wenn wir die Vision des Jochanan vom himmlischen Thron genauer ansehen mutet es merkwürdig an wenn die vierundzwanzig Alten behaupten, der auf dem Thron Sitzende sei es wert Doxa (Würde und Ehre), Timä (Ehrfurcht und heilige Scheu) und Dynamis (Kraft) zu empfangen und es von den vier Lebewesen heisst, sie gäben ihm Doxa, Timä und Eucharistia (Ehre und Ehrfurcht und Dank). Nicht er ist es also der giebt, sondern der empfängt wessen er bedürftig sein muss, denn wenn er dies alles schon hätte bräuchte es ihm nicht gegeben zu werden. Ohne die Geber wäre er ehrlos, geringgeschätzt, missachtet und schwach, so ähnlich wie der mit dem Namen den Jesus sich zum Vater erkor, was er auch uns nahelegte, im Bereich einer Menschheit die von ihm nichts wissen will, wie aus den ersten drei Bitten des „Vater Unser“ hervorgeht: hagiasthäto to Onoma su, eltheto hä Basileja su, genätheto to Theläma su hos en Urano kai epi täs Gäs – „geheiligt werde dein Name, dein Königreich komme, dein Wille geschehe wie im Himmel und auf der Erde“; würde sein Name geheiligt und nicht ignoriert, dann käme sein Königreich, das noch immer nicht da ist, in diesem Moment, und sein Wille geschähe, der auf der gottverlassenen Erde nichts gilt.

Sitzen heisst auf hebräisch Joschaw (10-300-2) und bedeutet auch Bleiben und Wohnen, so wie auch wir vom Wohnsitz sprechen, obwohl wir dort nicht nur sitzen, sondern herumgehen, stehen und liegen; Jaschuw gelesen ist dasselbe Wort der Imperfekt der dritten Person männliche Einzahl von Schuw (300-6-2, wobei das stumme Waw wegfällt): er kommt zurück, er kehrt um – und das nicht nur einmal sondern immer und immer wieder, wodurch aus dem unbeweglichen Sitzen etwas Dynamisches wird. Schuw heisst Umwenden, Umkehren, Wiederholen, Bereuen, weshalb der Aufruf: metanoejte ängiken gar hä Basileja ton Uranon, „kehrt um denn das Königreich der Himmel ist nah“, auch übersetzt werden kann: „bereut (indem ihr das Geschehene im Geist wiederholt) denn das Himmelreich nähert sich (euch)“. In joschaw, er sitzt, ist mehr enthalten als man dem deutschen Wort ansehen kann, und der auf dem himmlischen Thron Sitzende ist verehrungswürdig nicht weil er dort sitzt sondern weil er bereut und alles umkehrt und wiederholt, wieder einholt was sich vom ursprünglichen Schöpfungsimpuls entfernt und ihn verrät. Joschaw heisst er bereut, er kehrt um und er bleibt, was auch vom verlorenen Sohn gesagt werden kann. Die Intensiv-Form von Schuw lautet Schowaw (300-6-2-2) und bedeutet Ungezogen-, Unartig-, Frech-Sein, weshalb in jaschuw, er kommt zurück, er ist ungezogen mitschwingt, wie es Jesus in den Augen der Heuchler war, weil er so unverschämt immer wieder auf den springenden Punkt zurückkam.


Kisse (20-60-1) ist in der Zahl dasselbe wie Anochi (1-50-20-10), mein Senkblei, mein Lot und das unbestechbare Ich das mir jede Abweichung von der Vertikalen anzeigt, von der Aufrichtigkeit; es ist die Potenz der Neun, die selber die Potenz der Drei ist, und Adam (1-4-40), Mensch, ist die Essenz der Neun (die fünffache Neun) und zugleich die Summe der Zahlen von Eins bis Neun. Die Neun hat in der Thorah eine besondere Bedeutung, denn von ihr ist zu hören: w´chi thomru mah nochal baSchonah haschwi´ith hen lo nisro w´lo nä´ässof äth Thwuatheno – „und wenn ihr sagt: was sollen wir essen im siebenten Jahr da wir unseren Ertrag (wörtlich: unsere Ankunft, unseren Eintritt) weder säen noch ernten?“ – w´ziwithi äth Birchothi lochäm baSchonah haschischith wossah äth haThwuah lischlosch haSchonim – „und ich werde euch meinen Segen empfehlen im sechsten Jahr und es wird den Ertrag für drei Jahre bewirken“ -- usrathäm äth haSchonah haschminith wa´achalthäm min haThwuah joschan – „und ihr werdet das achte Jahr säen und essen vom alten Ertrag (von der vorjährigen Ankunft)“ – ad haSchonah hathschi´ith ad bo Thwuathoh thochlu Joschan – „bis zum neunten Jahr, bis ankommt sein Ertrag (seine Ankunft) werdet ihr essen das Alte“.

Vordergründig beziehen sich diese Worte auf das Schabath-Jahr, denn wie am siebenten Tag nichts getan werden kann, so auch im siebenten Jahr. Vor dem Hintergrund der Analogie des sechsten Tages mit der Knechtschaft in Mizrajm, des siebenten mit der Wanderung durch die Wüste, des achten mit der Ankunft im Land der Verheissung und des neunten mit dessen Verlust, erhält die Aussage noch tieferen Sinn der mit dem des Zahlwortes für Neun übereinstimmt; Thescha (400-300-70) ist die Neun für weibliche und Thisch´oh (400-300-70-5) für männliche Dinge und Wesen, Thschah (400-300-70) und Thscha´äh (400-300-70-5) bedeutet: du (zweite Person männlich) rettest, befreist und sie (dritte Person weiblich) rettet, befreit, und genauso werden die Passiv-Formen Thschuh und Thschu´äh geschrieben: du wirst errettet, befreit und sie wird errettet, befreit (von Joscha, 10-300-70). Nicht die Ankunft im heiligen Land ist es also die uns befreit, sondern dessen Verlust, denn erst durch ihn bemerken wir was wir verlieren, die falschen Vorstellungen die wir uns von dieser Erde, diesem Land gemacht hatten. Wir haben das achte Jahr neu auszusäen mit dem Samen des Alten und bis die Saat im neunten Jahr reif wird leben wir vom sechsten Jahr der dem sechsten Tag entspricht, weil wir in Wirklichkeit noch garnicht im achten ankamen, denn die Sklaven unserer Projektionen sind wir geblieben.
Joschan (10-300-50), das Alte, kommt von Schonah (300-50-5), dem Jahr, und als Verbum bedeutet dieses Wort etwas zum zweiten Mal Tun, Wiederholen und Anders-, Verschieden-Werden und -Sein, Schinoh, genauso geschrieben, heisst Ändern, Verändern, und Schenoh, wiederum genauso geschrieben, ist der Schlaf, sodass Joschan, das Alte, auch er wiederholt, er verändert, er schläft heisst. Während wir glauben er schläft und hat uns vergessen oder gar er ist tot und weiss nichts mehr von uns oder er hat nie eksistiert und konnte daher nie von uns wissen, schlafen wir selber, doch in diesem Schlaf mit seinen Träumen verändert sich etwas -- und wenn wir endlich erwachen erkennen wir in den Kassdim (20-300-4-10-40, bei uns Kaldäer genannt) die aus Bawäl kommend uns unseres Pseudo-Besitzes berauben und uns keSchedim (20-300-4-10-40), wie Dämonen erschienen, unsere Verwandten; Awram ist doch aus Ur-Kassdim gekommen wo sein Bruder Nachor und dessen Sippe zurückblieb und von wo Riwkoh, die Frau des Jizchak und Mutter der ungleichen Zwillinge Essaw und Ja´akow, sowie Leah und Rachel, die zwei Schwestern und Frauen des Ja´akow, nach Kna´an, in das Land der Kaufleute, kamen in dem sie sich und wir alle mit ihnen als Fremde aufhalten.

Die Vision des Johannes vom Gottesthron und den vier Lebewesen weist auf eine andere hin die der Nawi Jechäskel im Exil von Bawäl gehabt hat, und zum Vergleich zitiere ich sie: hajoh hajoh Dwar Jehowuah äl Jechäskel Bän Busi haKohen b´Äräz Kassdim al N´har Kwor wath´hi olajo schom Jad Jehowuah – „es geschah (es war und) es geschieht (es ist) das Wort des Herrn zu Jechäskel hin (er stärkt Gott, er macht die Kraft stark), Sohn des Busi (meiner Verachtung), der Priester ist im Land der Kassdim über dem Strom Kwor (das heisst: schon, längst, bereits), und dort war die Hand des Herrn auf ihm“ -- wo´er´ä w´hineh Ruach Ssaroh bo´ah min haZafon Onan gadol w´Esch mithlakachath w´nogah lo ssowiw umiThochah k´Ejn haChaschmal miThoch ho´Esch – „und ich sah und siehe da! ein Wind, ein Sturm kommt aus dem Norden (aus dem Verschlüsselten, dem Chiffrierten, Codierten), eine große Wolke und Feuer, es nimmt sich und strahlt für sich selbst ringsherum und aus seiner Mitte wie das Auge (die Quelle) des Bernsteins (der Elektrizität) aus der Mitte des Feuers“ – umiThochah D´muth arba Chajoth w´säh Mar´ejhän D´muth Adom lohenoh – „und aus seiner Mitte das Gleichnis (die Ähnlichkeit) von vier Lebendigen (vier Lebewesen) und dies war ihr Anblick, ein Gleichnis des Menschen für sie“ – warboah Fonim l´ächoth warboah Kofajm l´achath lohäm – „und vier Gesichter dem einzigen und vier Flügel dem einzigen für sie“ --  w´Raglejhäm Rägäl jeschorah w´Chof Raglejhäm k´Chof Rägäl Egäl – „und ihre Füße (ihre Beine), ein Fuß (ein Bein) gerade, und die Sohle ihrer Füße wie die Sohle des Fußes eines Kalbes (eines Kreisrunden)“ – w´nozezim k´Ejn N´choschäth kolal – „und sie glitzerten wie das Auge des Kupfers so blank (so verflucht)“ – w´Ido Adom mithachath Kinfejhäm al arba´ath Riw´ejhäm uFnejhäm w´Chanfejhäm l´Arbathom – „und seine Hand ist der Mensch unter ihren Flügeln auf ihren vier Vierteln und ihre Gesichter und ihre Flügel für ihre Viertel“ – Chawroth Ischah äl Achothah Kinfejhäm lo jissbu w´Lächthon Isch äl Ewär Ponajo jelechu – „die Gesellschaft (die Gefährtin) einer Frau zu ihrer Schwester hin, nicht drehen sich um ihre Flügel in ihrem Gehen, ein Mann zum Jenseits hin sein Gesicht, so gehen sie“ – uD´muth Pnejhäm Pnej Adom uFnej Arjeh äl ha´Jomin l´Arbathom uFnej Schor mehaSsmol l´Arbathon uFnej Neschär l´Arbathon – „und das Gleichnis (die Ähnlichkeit) ihrer Gesichter: das Gesicht eines Menschen und das Gesicht eines Löwen zur Rechten hin für ihre (männlichen) Viertel und das Gesicht eines Stieres aus der Linken für ihre (weiblichen) Viertel und das Gesicht eines Adlers für ihre (weiblichen) Viertel“ -- uFnejhäm w´Chanfejhäm prudoth milmaloh l´Isch schthajm Chowroth Isch uschthajm m´chissoth äth Gwijothejhänoh – „und ihre Gesichter und ihre Flügel von oben getrennt für den Mann, zwei Gefährtinnen des Mannes und zwei ihre Leiber bedeckend“ – w´Isch äl Ewär Ponajo jelechu äl aschär jih´jäh schomah hoRuach loLächäth jelechu lo jissbu b´Lächthon – „und der Mann zum Jenseits hin sein Gesicht, so gehen sie dorthin wo der Geist ist zum Gehen, so gehen sie, nicht drehen sie sich um in ihrem Gehen“ – uD´muth haChajoth Mar´ejhäm k´Gachalej Esch bo´aroth k´Mar´eh haLapidim hi mith´halächäth bejn haChajoth w´Nogäh lo´Esch umin ho´Esch joza Worak – „und das Gleichnis der Lebendigen: ihr Anblick wie glühende Kohlen, brennende Feuer, wie ein Anblick von Fackeln war dies, zwischen den Lebendigen hin- und hergehend und der Strahl für das Feuer und aus dem Feuer heraus kamen Blitze“ – w´haChajoth razo woschuw k´Mar´eh haBosak – „und die Lebendigen laufen und kommen wie der Anblick des Ausgestreuten zurück“.

Ich habe diesen Text so wörtlich wie möglich wiedergegeben wodurch sein mysteriöses Dunkel spürbarer wird, woran auch die Glättungsbemühungen der Übersetzer nichts ändern; die Widersprüche und Seltsamkeiten des Jechäskel, der entweder selbst ein Kohen im Land der Kassdim war oder der Sohn eines solchen, zu analysieren ist nicht meine Aufgabe, obwohl sich im Judentum gerade an dieser Vision eine schier unendliche Kette von Spekulationen festgemacht hat. Und trotzdem will ich die Geduld des Lesers noch mehr strapazieren und sei es nur darum dass wir die Klarheit des Jochanan schätzen lernen; also lesen wir weiter was uns Jechäskel mitteilt: wo´er´ä haChajoth w´hineh Ofan ächad ba´Oräz ezäl haChajoth l´Arba´ath Ponajo – „und ich sah die Lebendigen, und siehe da! neben den Lebendigen ein einziges Rad in der Erde für die Vierheit seiner Gesichter“ – Mar´eh ha´Ofanim uMa´assejhäm k´Ejn Tharschisch uD´muth ächad l´Arbathon uMar´ejhäm uMa´assejhäm ka´aschär jih´jäh ha´Ofan b´thoch ha´Ofan – „der Anblick der Räder und ihre Machart war wie das Auge von Tharschisch (das ist ein Edelstein und ein Land am Ende der Welt) und das Gleichnis ist ein einziges für ihre Vierheiten und ihr Anblick und ihre Machart als wäre das Rad inmitten des Rades“ – al Arba´ath Riw´ejhän b´Lächthom jelechu lo jissabu b ´Lächthon – „über der Vierheit ihrer Viertel in ihrem (männlichen) Gehen, so gehen sie (und) nicht drehen sie sich um in ihrem (weiblichen) Gehen“ – w´Gabejhän w´Gowah lohäm w´Ir´oh lohäm w´Gabotham m´leth Ejnajm ssowiw l´Arbathon – „und ihre Rückseite und ihnen die Höhe und ihnen die Furcht und ihre Höhen ringsum von Augen erfüllt für ihre Viertel“ – uw´Lächäth haChajoth jelchu ha´Ofanim äzlom uw´Hinossäh haChajoth me´al ha´Oräz jinoss´u ha´Ofanim – „und im Gehen der Lebendigen gehen neben ihnen die Räder und in der Erhebung der Lebendigen über die Erde erheben sich (auch) die Räder“ – al aschär jih´jäh schom hoRuach loLächäth jelchu schomah hoRuach loLächäth w´ha´Ofanim jinoss´u lumathom ki Ruach haChajah b´Ofanim – „worauf dort der Geist zum Gehen ist gehen sie dorthin wo der Geist zum Gehen ist und es erheben sich mit ihnen die Räder denn der Geist des Lebendigen ist in den Rädern“ – b´Lächäth jelchu uw´Omdom ja´amodu uw´Hinoss´om me´al ha´Oräz jinoss´u ha´Ofanim lumathom ki Ruach haChajah b´Ofanim – „sie gehen im Gehen und in ihrem Stehenbleiben bleiben sie stehen und in ihrer Erhebung über die Erde erheben sie sich (und) die Räder mit ihnen denn der Geist des Lebendigen ist in den Rädern“ – uD´muth al Roschej haChajah Rokia k´Ejn haKärach hanora natuj al Roschejhäm milmaloh – „und das Gleichnis: über dem Haupt des Lebendigen das Zerstampfte (das Himmelsgewölbe) wie das Auge des schrecklichen Eises (der furchtbaren Kälte) ausgebreitet über ihren Häuptern von oben“ – w´thachath haRokia Kanfejhäm jescharoth Ischah äl Achothah l´Isch schthajm m´chassoth lahenoh ul´Isch schthajm m´chassoth lahenoh äth Gwijothejhäm – „und unter dem Zerstampften sind ihre Flügel gerade, die Frau zu ihrer Schwester hin, zwei dem Mann für sie bedeckend und zwei dem Mann ihre Leiber für sie bedeckend“ – wo´äschma äth Kol Kanfejhäm k´Kol Majm rabim k´Kol Schadaj b´Lächthom Kol haMulah k´Kol Machanäh b´Omdom thrapejnoh Chanfejhän – „und ich hörte die Stimme ihrer Flügel wie die Stimme vieler Wasser, wie die Stimme meines Dämons (des Allmächtigen) in ihrem Gehen, die Stimme eines Wortes wie die Stimme einer Armee (und) in ihrem Stehenbleiben wurden schwach ihre Flügel“ – wihi Kol me´al laRokia aschär al Roscham b´Omdom thrapejnoh Chanfejhäm – „und es geschah eine Stimme von oberhalb zum Zerstampften, das über ihren Häuptern (und) in ihrem Stehenbleiben wurden schwach ihre Flügel“ – umima´al laRokia aschär al Roscham k´Mar´eh Äwän ssapir D´muth Kisse wal D´muth haKisse D´muth k´Mar´eh Adom olajo milmaloh – „und von oberhalb zum Zerstampften, das über ihren Häuptern, wie der Anblick eines Safir-Steins das Gleichnis eines Stuhles, und über dem Gleichnis des Stuhles das Gleichnis wie der Anblick eines Menschen von oben auf ihn“ – wo ´er´ä k´Ejn Chaschmal k´Mar´eh Esch Bejth loh ssowiw miMar´eh Mathnajo ulmaloh umiMar´eh Mathnajo ulmatoh ro´ithi k´Mar´eh Esch w´Nogah lo ssowiw – „und ich sah wie das Auge des Bernsteins (der Elektrizität), wie der Anblick des Feuers, ein Haus ringsum für sie, vom Anblick seiner Hüften und aufwärts und vom Anblick seiner Hüften und abwärts sah ich wie den Anblick des Feuers und sein Strahl war ringsum für sich“ – k´Mar´eh haKäschäth aschär jih´jäh bä´Onan b´Jom haGäschäm ken Mar´eh haNogah ssowiw hu Mar´eh D´muth Kwod Jehowuah – „wie der Anblick des Bogens der da ist in der Wolke am Tage des Regens, genauso war der Anblick des Strahls ringsherum, der Anblick des Gleichnisses, die Ehre des Unglücks“.

Diese Vision ist für mein Gefühl nicht befreiend und obwohl der Regenbogen vorkommt wirkt sie in ihrer Mechanik bedrückend auf mich; die Lebewesen sind Teil eines Räderwerks das sie antreibt sodass sie nicht von selbst gehen, sie bleiben zwar manchmal stehen drehen sich aber nie um geschweige denn dass sie umkehren dürften. Wenn ich mich auf einer Wanderung nicht umschauen darf nach allen Seiten kann ich von der Landschaft keinen Eindruck gewinnen, und wenn ich auf meinem Lebensweg nicht innehalte um zurückzublicken kann ich keinen Zusammenhang finden. Wer hier einwenden wollte dass die anonym bleibende Frau des Lot genau dafür bestraft worden sei der bedenke dass in dem Satz: wathabet Ischtho me´acharajo wath´hi N´ziw Mälach, „und seine Frau blickte zurück und wurde zu einer Säule aus Salz“, das Wort me´acharajo nicht nur zurück oder nach hinten sondern auch später bedeutet und wegen der Endung auch seine Verspätung; Achar (1-8-200) ist das was später oder danach kommt, also die Zukunft, und indem sie den Untergang von Sodom betrachtet sieht sie nicht nur alle früheren sondern auch alle kommenden Untergänge voraus und verliert den Mut weiterzugehen; zum Trost sei aber gesagt dass sich die Säule aus Salz beim nächsten Regengüssen auflöst.


In der Vision des Jechäskel nimmt Rokia, das Zertretene, das von Älohim am zweiten Tag zur unüberwindlichen Trennwand zwischen den oberen und den unteren Wassern gemacht und am vierten mit den Herrschafts- und Kontrollorganen bestückt worden ist, in deren Koordinatensystemen die lebendigen Seelen des fünften und sechsten Tages eingesperrt werden, eine zentrale Stellung ein und bezeichnenderweise wird dieser Rokia mit Kärach (100-200-8), der eisigen Kälte, in Verbindung gebracht. Der genauso geschriebene Korach, das ist der Glatzkopf oder (wenn wir seinen Namen als Zusammenziehung von Kor und Ruach auffassen) die Kälte des Geistes, der das Volk gegen Moschäh aufhetzt indem er ihm einredet es sei an sich schon heilig, und lebendig zur Hölle fährt, hat mit Roka (200-100-70), dem Plattmachen zu tun, und in meiner Darstellung der sieben Tage habe ich seine Geschichte nacherzählt und zu deuten versucht.
Zwischen den vier Lebewesen und dem oberhalb des Rokia Thronenden kommt es zu keiner ächten Beziehung und ihn Vater zu nennen erscheint völlig undenkbar, weshalb die Himmel sich nicht wirklich öffnen; und angesichts der Undurchdringlichkeit erschlaffen die Flügel der damit Begabten und sie werden so mutlos wie die Vögel des fünften Tages die sich schon zur Genüge an der Sperrwand die Köpfe blutig gestoßen. Vom allmächtigen Beherrscher dieser Welt wird gesagt: wal D´muth haKisse D´muth k´Mar´eh Adom olajo milmaloh, „und über dem Gleichnis der Thron des Gleichnisses wie der Blick eines Menschen auf sich selber von oben“. Dieser Mensch beherrscht sich von oben herab und ohne Verständnis für das was sich unten befindet, was sich mit der überkommenen Vorstellung deckt die in einem Lied zu hören ist: Jehowuah baSchomajm hechin Kiss´o uMalchutho b´kol mascholah, „der Herr hat seinen Thron in die Himmel gestellt und sein Königreich herrscht überall (in allem, in jedem)“. 
Welch schreiender Widerspruch zum Sinn des Namens Jehowuah und zu der Bitte eltheto hä Basileja su, „dein Königreich komme“! Die oben erwähnten Spekulationen drehen sich um Märkawah Älohim, den Thron als den Wagen des Gottes oder seine Kutsche, sein Automobil; Märkawah (40-200-20-2-5) kommt von Rochaw (200-20-2), Reiten und Fahren und die Zwei auf allen drei Ebenen zementiert die Spaltung zwischen Reiter und Reittier, Wagen und Lenker. Lesen wir auch noch den Vers: Jehowuah b´Hejchal Kadscho Jehowuah baSchomajm Kiss´o Ejnajo jächasu Af´apajo jiwchanu Bnej Adom – „der Herr ist im Palast seines Heiligtums, der Herr in den Himmeln sein Thron, seine Augen sehen voraus, seine Lider prüfen die Söhne des Menschen“. Hier hat sich mit oder gegen den Willen des Sängers eine feine Ironie eingeschlichen, denn Af´af (70-80-70-80), das Augenlid, wird genauso geschrieben wie If´ef, Zwinkern; die Wurzel der Wörter ist Of (70-80 oder 70-6-80), Vogel und Fliegen, worin die Sieben in der Reihe der Zehner überwunden wird, überflogen.

In der Bibel kommt die Vierheit von Mensch, Löwe, Stier und Adler nur bei Jechäskel und Jochanan vor, sie war aber bereits den alten Ägyptern vertraut wie uns die Sfinx eindrucksvoll vor Augen führt: ihr Haupt ist das eines Menschen, ihre Pranken sind die eines Löwen, ihr Leib ist der eines Stieres und ihre Flügel sind die eines Adlers. In Mesopotamien war diese Vierheit vermutlich noch länger bekannt, galten doch die Kaldäer (die Kassdim) als Spezialisten wenn nicht gar Erfinder der Astrologie, und im Tierkreis finden wir sie in den Zentren der vier Jahreszeiten, welche durch die beiden Tag- und Nachtgleichen und die zwei Sonnwenden entstehen, den Stier in der Mitte des Frühlings, den Löwen in der Mitte des Sommers, den Adler in der Mitte des Herbstes (wo er später durch den Skorpion ersetzt wurde) und (in Gestalt des Wassermann) den Menschen in der Mitte des Winters. Sie repräsentieren die vier Elemente und die vier Grundfunktionen der Seele, der Stier die Erde und die Sinnesempfindung, der Löwe das Feuer und die Intuition, der Adler das Wasser und das Gefühl und der Mensch die Luft und das Denken; in meinem Beitrag zur Astrologie bin ich ausführlich auf sie eingegangen sodass ich mich hier kurz fassen kann. 


Die Vier ist die doppelte Zweiheit, die Potenzierung des Gegensatzes, der in dieser Welt fundamental und überall auffindbar ist; seine Überwindung in der Dreiheit hat offenbar nicht genügt um ihn zu entkräften, er verschärft sich vielmehr um erst in der Fünf aufgehoben zu werden. Die Fünf ist die Grundzahl schlechthin, denn ihre Ergänzung zur Zehn, welche das Dezimalsystem ausmacht, ist ihre Verdopplung, die Sechs ist die zweite Eins, die Sieben die zweite Zwei undsoweiter. Meines Wissens war Empedokläs der erste, der einen Begriff von der Quintessenz hatte, er nannte sie Aithär (Äther), was von Aitho kommt,  im Aktiv Anzünden, Anbrennen und im Passiv Entzündet-Werden, Brennen, in Flammen Stehen, Lodern und Leuchten; Eroti aithesthai heisst von Liebesglut entflammt sein und damit ist die Brücke zu Lahat (30-5-9) geschlagen, der lodernden Glut des Schwertes der Todesverwandlung, das die K´ruwim (Cherubim) handhaben und womit sie in jedem der den Weg zum Baum des Lebens geht die Gegensätze ineinander umstürzen; jener Baum steht, wie wir schon sahen, zum Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen im Verhältnis von Eins und Vier, und haChäräw hamith´hapachath, das sich selbst verwandelnde Schwert, ist die Einheit der beiden, die Fünf, was aber erst bewusst werden konnte nachdem die hebräischen Buchstaben als Zeichen für die Zahlen in Gebrauch kamen, lange nach der Niederschrift der ältesten heiligen Texte. Der von Aitho abgeleitete Aithär ist laut Wörterbuch die reine strahlende Himmelsluft über den Wolken, das helle und von nichts getrübte Sonnenlicht, der Himmelsraum und der Himmel, das zugehörige Adjektiv Aithon heisst Feurig, Brennend und Flammend, aber auch Hitzig und Heftig, Zornmütig, Gewalttätig, Stürmisch und Wild.


In diesen Zusammenhang passt das dunkle Wort Jesu: apo de ton Hämeron Joannu tu Baptistu heos arti hä Basileja ton Uranon biazetai kai Biastai harpazusin autän, „seit den Tagen von Johannes dem Täufer bis jetzt wird das Königreich der Himmel vergewaltigt und Vergewaltiger reissen es an sich“. Wie ich an anderer Stelle dargelegt habe ist der Täufer der Prototyp des Asketen und zwar im weitesten Sinn denn ein jeder der Gewalt gegen sich selbst oder unlautere Mittel einsetzt weil er glaubt er könnte sich auf diese Weise die Wonnen des verlorenen Paradieses verschaffen, darf sich betroffen fühlen davon. Das Königreich der Himmel oder das der göttlichen Kraft (hä Basileja ton Uranon und hä Basileja tu The´u sind Synonyme) wird hier einer Frau gleichgesetzt, die sie in der Gestalt des neuen Jerusalem, der Braut des Lammes auch ist; und dieses weibliche Lamm kann sich gegen die Vergewaltigung und das Unrecht so wenig wehren wie der mit dem Namen, der Vater, der alles mitleidet (Ka´uw, 20-1-2, Schmerzen Empfindend, heisst ke´Aw gelesen: wie der Vater). 
Jehowuah (10-5-6-5) ist durch das Anfangs-Jod zwar die dritte Person männlich in der Einzahl von Howah (5-6-5), dem Unglück, aber durch das Schluss-Heh ein weiblicher Name; und obwohl in Howah die beiden Kinder, der sterbliche und der unsterbliche Zwilling, verbunden sind durch das Waw in der Mitte, die Zahl des Menschen als Einheit von Mann, Frau und Kind, kommen sie nicht zur Verschmelzung und ergeben die vierfache Vier; die doppelte Fünf zu Beginn macht daraus die doppelte Dreizehn, die Einheit von Ahowah (1-5-2-5) und Ojaw (1-10-2), Lieben und Hassen, Freund und Feind -- und genau dies hat Empedokläs mit dem Aithär gemeint, der seiner Auffassung nach die durch Liebe und Hass, Krieg und Frieden umgetriebenen Elemente versöhnt. Den Vergewaltigern aber ergeht es wie Ixion der glaubte sich mit der Hära zu einen, dabei war es ihr Abbild, ein Fantom in das er seinen Samen ergoss. Doch das abscheulichste Beispiel für die Verfehlung des Ersehnten bleibt für immer der Crucifixus, für die Christen das Symbol der Erlösung, der Menschensohn an die Vierheit genagelt und ausserstande sie zu integrieren in ein schöneres und reicheres Leben -- weil er von ihr umgebracht wird.

Wir gehen nunmehr daran, der Vision des Jochanan vom Gottesthron Schritt für Schritt zu folgen um sie zu erkennen und mitzuerleben: meta tauta ejdon kai idu Thyra eneogmenon en to Urano – „danach sah ich und siehe eine Tür geöffnet im Himmel“ – kai hä Fonä hä protä hä äkusa hos Salpingos lalusäs met emu legon – „und die Stimme, die erste, die ich wie ein Widderhorn gehört hatte, sprach mit mir und sagte“ – anaba hode kai dejxo soi ha dej genesthai meta tauta – „komm hier herauf und ich zeige dir was nachher geschehen soll“. Die geöffnete Tür ist dieselbe welche dem Engel des sechsten Tages geschenkt worden ist, an dem Älohim der Mut verließ und er D´muth (4-40-6-400), das Gleichnis zurückzog um den Adam zu einem bloßen Abbild zu machen: idu dedoka enopion su Thyran äneogmenän hän udejs dynatai klejsai, „siehe ich habe vor deinen Augen eine geöffnete Pforte gegeben die niemand zu schließen vermag“. Daläth (4-30-400), der Name des vierten Buchstaben und das Zahlzeichen der Vier, ist diese Pforte, diese Tür, die Daltho gelesen Du bist arm heisst, Dal (4-30) ist Arm, Bedürftig, Mittel- und Hilflos, ein Zustand der dem seiner Würde und seiner Bestimmung beraubten Menschen entspricht; und diese Tür führt in den Himmel, das heisst in den Bereich jenseits des eigenen Willens, dorthin wo keiner aus eigener Willkür zu gelangen vermag.


Kurz hintereinander steht die Wendung meta tauta, nach diesem, nachher, danach; aber Meta ist dasselbe wie unser Mit und bedeutet in erster Linie Mitten, Inmitten, Zwischen und Unter, Zugleich-Mit, Zusammen-Mit, Mitten-Hinein, und erst von da aus Nach-Etwas-Hin, Auf-Etwas-Los, Hinter-Etwas-Her sowie zeitlich Hinter und Nach; meta tauta ejdon heisst also nicht nur danach sah ich, sondern zugleich mit diesem sah ich, und ha dej genesthai meta tauta nicht nur was nachher geschehen soll, sondern was gleichzeitig damit zu geschehen bestimmt ist, was notwendig geboren wird mitten darin. Die jüdische Tradition legt jedem Lernenden die Losung „in der Thorah giebt es kein Vorher und Nachher“ ans Herz, alles ist gleichzeitig da weil es die Grenzen der Raum-Zeit überschreitet. 
Johannes hört wiederum bevor er etwas ausser jener geöffneten Pforte zu sehen bekommt, nämlich die Stimme die wie ein Widderhorn klingt, und dieses Widderhorn heisst auf hebräisch Schofar (300-6-80-200) von Schofar (300-80-200), Schön-und Gut-Sein, Schön- und Gut-Werden, was die siebenfache und die einfache Siebzig um jeweils Zehn übertrifft; das Widderhorn ist sich in der Zahl einig mit Jeruscholajm (10-200-6-300-30-40) und in Gestalt der Spirale veranschaulicht es die Gleichzeitigkeit all dessen was sich auf den verschiedenen Ebenen ereignet.


Der Überlieferung zufolge ist das Hören dem Mond und der Wasser- und Zeit-Welt zu eigen während das Sehen zum Feuer und zur Sonne gehört in der die Energie die alles Irdische nährt aus der Zusammenballung der Materie entsteht, aus dem Überrest früherer Sterne die auf den ersten, nicht erklärbaren Anfang hinweisen. Johannes nähert sich dem Ewigen vom Zeitlichen her und er fühlt sich persönlich angesprochen von der Stimme die aus seinem eigenen Inneren kommt, aus seinem Kern welcher der Menschensohn ist, das was aus dem Menschen hervorkommt und ihn übersteigt: anaba hode, „komm hier herauf“ aus der Niederung und Erniedrigung in der du dich befindest damit ich dir einen Überblick auf das Ganze gewähre das sich im Gleichnis der Spirale entwickelt in immer engeren und weiteren Kreisen um das unfassbare Zentrum herum und in es hinein. Jechäskel wird von seiner Vision überwältigt, er hat keine Wahl sie anzunehmen oder abzulehnen, Johannes dagegen kann der Aufforderung Folge leisten oder ihr widerstehen. Er nennt die Stimme die er hört hä Fonä hä protä, den ersten Ton, den frühesten Ruf, so als hätte er inzwischen noch andere Stimmen gehört, wovon er aber nichts sagt; mit Sicherheit hat er sich mancherlei Gedanken über das bisher Erlebte gemacht, doch all das verklingt und verblasst da er den nun schon vertrauten Klang des Widderhorns und der vielen Wasser aufs neue vernimmt.
Eutheos egenomen en Pneumati kai idu Thronos ekejto en to Urano kai epi ton Thronon kathämenos – „sofort wurde ich im Geist (ergriffen) und siehe ein Thron stand im Himmel und einer saß auf dem Thron“ – kai ho kathämenos homoios Horasej Litho Jaspidi kai Sardio – „und der da sitzt war so ähnlich wie ein Jaspis-Stein und ein Sarder“ – kai Iris kyklothen tu Thronu homoios Horasej Smaragdino – „und ein Regenbogen war rings um den Thron der war so ähnlich wie der Anblick eines Smaragd“. Eutheos, Sofort, Sogleich, Augenblicklich, ohne Weiteres, Rückhaltlos besteht aus der Vorsilbe Eu und Theos; Eu heisst Gut, Schön und Wohl, Gehörig und Recht, Glückverheissend und Glücklich, to Eu ist das Glückbringende, Gute, Euangelos der Freudenbote, Euangelion (das Evangelium) die frohe Botschaft, und Theos ist der Gott, sodass Eu-Theos wörtlich der gute Gott ist, die glücklich machende Kraft, weswegen Johannes auch keinen Grund hat dieser Stimme zu misstrauen und sie nicht nur hört sondern ihr auch gehorcht. 

Wir erinnern uns an den Anfang seiner Visionen, wovon er gesagt hat: egenomän en Pneumati en tä Kyriaki Hämera, „ich wurde im Geist geboren am Tage des Herrn“, das ist der achte, und jetzt heisst es: eutheos egenomän en Pneumati, „unmittelbar wurde ich im Geiste geboren“, was bedeutet dass diese Geburt aus dem Wind jederzeit möglich ist -- und da sieht er Kisse (20-60-1), einen Stuhl, einen Thron in den Himmeln. Von der Zahl dieses Wortes sprachen wir schon und wenn wir die Zwanzig, das Kaf zu Beginn als Präposition mit der Bedeutung Wie, Gleichwie, Entsprechend auffassen, bleibt die Wurzel Ssamäch-Aläf (60-1), die sich findet in Ss´oh (60-1-5); Ss´oh ist ein Getreidemaß, das uns zum ersten Mal in der Thorah begegnet da wo wir hören: wajmaher Awroham ha´Ohäloh äl Ssorah wajomär mahari schlosch Ss´im Komach Ssoläth luschi wa´assi Ugoth, „und Awraham eilte ins Zelt zu Ssarah und sagte: beeile dich, drei Maß Mehl, feines Mehl, knete und bereite Fladenbrote (daraus)“; er selbst kümmert sich um das Fleisch und die Milch und die Butter, womit er seine Gäste bewirtet, die drei Männer die ihm die scheinbar unmögliche Geburt des Jizchak verkünden. Mit Ss´oh, im Plural Ss´im (60-1-10-40), ist nicht nur eine bestimmbare Menge gemeint, sondern das Maß mit dem gemessen wird und in diesem Sinn sagt Jesus: homoia estin hä Basileja ton Uranon Zymä hä labusa Gynä enekrypsen ejs Aleuru Sata tria heos hu ezymothä Holon, „das Königreich der Himmel ist dem Sauerteig ähnlich den eine Frau nimmt und heimlich drei Maß davon ins Mehl hineinmischt bis das Ganze durchsäuert ist“.


Damit musste er jeden orthodoxen Juden vor den Kopf stoßen denn an Pässach, am Tag des Aufbruchs aus der Knechtschaft in die Befreiung und sechs Tage danach, sieben insgesamt, durften nur ungesäuerte Brote gegessen werden zum Zeichen dafür dass die Entwicklung nicht weiter getrieben wird sondern zum Stillstand und zur Erfüllung kommt; er aber sagt dass das Ziel nicht erreicht, ja verfehlt worden ist und ausgerechnet eine Frau daher kommen muss die Sauerteig nimmt und ihn heimlich, im Verborgenen (en Krypto) ins Mehl hineinmengt damit das Ersehnte erreicht wird. Warum aber sind es drei und nicht zwei oder vier Maß? und warum sind es drei und nicht zwei oder vier Mann, die den Awraham besuchen? die Dreizahl im Zusammenhang mit dem Thron ist uns schon in der Botschaft an den siebenten Engel begegnet, dort sind es der Vater, der Sohn und jeder der überwindet die gemeinsam in jenem Thron sitzen, und nun ist es die Dreiheit von dem der auf dem Thron sitzt, den vierundzwanzig Alten die ihn umgeben und den vier Lebewesen die sich in seiner Mitte befinden und gleichzeitig rings um ihn herum sind.

Drei ist die männliche, Vier die weibliche und Fünf die kindliche Zahl, Sachar (7-20-200), Männlich, heisst auch Sich-Erinnern, und N´kewoh (50-100-2-5), Weiblich, auch zum Loch hin, Näkäw (50-100-2) ist das Loch; und hätte diese Welt keine Löcher oder Poren, dann wäre sie hermetisch in sich geschlossen wie Älohim es geplant hat, und dann könnte die Erinnerung nicht in sie hinein kommen. In den sieben Briefen an die sieben Gemeinden in Asia sind die ersten drei von den folgenden vier dadurch abgesetzt dass die Formel ho echon Us akusato ti to Pneuma legej tais Ekkläsiais, „wer ein Gehör hat der vernehme was der Geist den Zeuginnen sagt“, die ersten dreimal vor der Verheissung der jeweiligen Gabe für die Sieger erklingt und anschließend viermal danach. Und wenn die Annahme stimmt dass die sieben Zeuginnen zu den sieben Tagen gehören, dann wurde das Zeugnis der ersten drei Tage vergessen und tatsächlich war die Erinnerung an die Natur des Lichtes, an den Sinn des Rokia und an den des Trockenen verschwunden, und von den vier letzten Tagen wurde nur das Gebot von der Unterwerfung der Erde und ihrer Wesen im Gedächtnis behalten; aber die Frau die insgeheim, ohne dass es die Älohim und ihre Abbilder merken, drei Maß von dem Sauerteig in das Ganze hineinmischt, sorgt dafür dass Mnämosynä, die Göttin der Erinnerung, wieder erwacht und das Konzept der Älohim durchkreuzt.
Von dem der auf dem himmlichen Thron sitzt wird gesagt, sein Aussehen sei einem Jaspis-Stein ähnlich und einem Sarder (homoios Horasej Litho Jaspidi kai Sardio), und von dem Regenbogen der rings um den Thron ist, sein Aussehen sei ähnlich einem Smaragd (homoios Horasej Smaragdino). Die Namen dieser drei werden später unter den zwölf Edelsteinen genannt welche die zwölf Fundamente des neuen Jerusalem bilden, Jaspis ist dort der erste, Sarder der sechste und Smaragd der vierte der zwölf; es stellt sich die Frage warum hier gerade diese drei genannt sind worauf ich eine befriedigende Antwort nicht geben kann, weil eine Zuordnung jener Steine zu den Bezeichnungen derselben durch unsere Mineralogen nicht mehr herstellbar ist; der Smaragd zum Beispiel ist nicht wie wir aus seiner Relation zum Regenbogen erwarten könnten ein bunt schimmernder sondern ein grünlicher Stein. Nur ein paar Anregungen oder Assoziationen kann ich hier liefern. 
Wenn wir sie auf die Tierkreiszeichen beziehen, dann sind es Aries, der Widder, Virgo, die Jungfrau, und Cancer, der Krebs, beziehen wir sie auf die zwölf Söhne des Ja´akow-Jissro´el, dann sind es R´uben, Nafthali und Jehudah, und wenn wir sie mit den zwölf Edelsteinen im Brustschild des Gewandes des Kohen haGadol (des Hohen Priesters) vergleichen, dann entspricht dem Jaspis der Odäm, dem Sarder der Jahalom und dem Smaragd der Nofäch. Odäm wird genauso geschrieben wie Adam und bedeutet die Röte, die Farbe des Blutes, Jahalom (10-5-30-40), in der Septuaginta der Jaspis, ist im heute gesprochenen Hebräisch der Diamant und bedeutet: er schlägt, er klopft und er rammt, er passt, er schockiert (von Halom, 5-30-40); und Nofäch (50-20-80) ist verwandt mit Hofach (5-80-20), Umstürzen, Verwandeln, welches Wort uns begegnet im Chäräw hamith´hapächäth, dem Schwert der Todesverwandlung oder der Zerstörung die sich in ihr Gegenteil umstürzt.


Der Diamant ist ein besonderes Wunder der Natur denn er besteht wie der weiche Grafit aus nichts als Kohlenstoff ist aber so hart dass er alle anderen Steine zu ritzen vermag; alle Kristalle zu denen die Edel- und Halbedelsteine gehören (dieser Unterschied wird nur nach der Häufigkeit ihres Vorkommens gemacht) sind Wunder und verdanken ihre Entstehung der Metamorfose der Gesteine im tiefen Erdinnern, wo sie unter ungeheurem Druck und extrem hohen Temperaturen in ihre neue uns so bezaubernde Form gebracht werden -- was wenn wir ihr Gleichnis wären und so arm, so elend und schwach wir auch sind in unserer Verwandlung alle anderen selbst die mächtigsten Wesen besiegen -- würde uns das nicht schockieren? Jedenfalls finden wir in den Himmeln das zutiefst Irdische wieder was uns nur deshalb erstaunt weil wir vergaßen dass auch die Erde zu den Himmelskörpern gehört. 
Der Jaspis und der Sarder und der Smaragd als der erste und sechste und vierte verbleiben im Bereich der sieben Tage der alten und untergehenden Welt, der Jaspis und der Sarder als Gleichnis des auf dem Thron Sitzenden umfassen das Sechs-Tage-Werk, und der Smaragd als Gleichnis des Regenbogens ist die Mitte der sieben Tage, der vierte dem drei Tage vorausgehen und drei Tage folgen – Hinweise darauf dass die neue Welt keine absolut neue ist sondern die Verwandlung der alten; und das Zeichen der Zeichen dafür dass es keine Vernichtung wie am siebenten Tag mehr geben wird, ist Iris (im alten Hellas die Botin der Götter), der siebenfarbige Halbkreis oder Bogen der dadurch entsteht dass feinste Wassertropfen das weisse Licht in die sieben Farben des sichtbaren Spektrums zerlegen -- und man muss schon sehr genau hinschauen um sie alle sieben zu sehen, Purpur- und Scharlachrot, Orange und Gelb, Grün und Blau und Violett oder Lila.


Kai Iris kyklothen tu Thronu, „und ein Regenbogen umgiebt (umkreist) den Thron”, so ist zu lesen, und mit den selben Worte beginnt auch die nächste Erscheinung: kai kyklothen tu Thronu Thronus ejkosi tessares, „und vierundzwanzig Throne umgeben (umkreisen) den Thron“; wären es sieben Throne gewesen, dann könnten wir in ihnen die sieben klassischen Wandelsterne erkennen, Sonne, Mond, Merkur, Venus, Mars, Jupiter und Saturn, und wären es zehn Throne gewesen, dann könnten wir sie als die zehn Planeten identifizieren, welche die Sonne umkreisen, Merkur, Venus, Erde, Mars, der Ring der Asteroiden (die entweder Trümmer eines zerborstenen Planeten oder Bruchstücke eines solchen sind die zusammen nicht fanden), Jupiter, Saturn, Uranus, Neptun und Pluto -- wie aber kommt Jochanan auf die Zahl Vierundzwanzig? und warum heisst es weiter: kai epi tus Thronus ejkosi tessaras Presbyterus kathämenus peribeblämenos en Himatiois leukois kai epi tas Kefalas auton Stefanus chrysus, „und auf den Thronen sitzen vierundzwanzig Alte in weisse Kleider gehüllt und auf ihren Häuptern goldene Kronen“ -- ?


Nirgendwo sonst in der Bibel ist von vierundzwanzig Alten die Rede (die gerne mit „Älteste“ übersetzt werden um mehr Eindruck zu machen), es ist dies eine Erfindung des Jochanan allein. Von siebenzig Alten lesen wir in der Thorah: waja´al Moschäh w´Aharon Nadow w´Awihu w´schiw´im miSiknej Jissro´el – „und hinauf stieg Moschäh und Aharon und Nadaw und Awihu und siebzig von den Alten des Jissro´el“ – wir´u äth Älohej Jissro´el w´thachath Raglajo kaMa´asseh Liwnath haSsapir uw´Äzäm haSchomajm l´Tahor – „und sie sahen den Gott des Jissro´el und unter seinen Füßen wie das Werk des Vollmondes (des Weihrauchs) der Safir und die Stärke (der Knochen, das Wesen) der Himmel an Reinheit“ – wäl Azilej Bnej Jissro´el lo scholach Jado wajächäsu äth ho´Älohim wajochlu wajischthu – „und zu den Teilnehmern der Söhne des Jissro´el streckte er nicht seine Hand aus und sie schauten den Gott und sie aßen und tranken“. Dies steht in offenkundigem Widerspruch zu der Aussage des Evangelisten Johannes: Theon heoraken popote, ho On ejs ton Kolpon tu Patros ekejnos exägäsato – „keiner hat Gott jemals gesehen, der Seiende in den Schoß (in die Gebärmutter) des Vaters hinein, jener geht voran (erklärt, giebt Auskunft und deutet)“ – es sei denn die beiden Autoren hätten von verschiedenen Göttern gesprochen, was meine These von der Verschiedenheit des Älohim genannten Gottes und desjenigen mit dem Namen Jehowuah unterstützte.

Presbys heisst Alt, Presbyteros ist der Komparativ, also Älter, und der Superlativ, Ältester, ist Presbytatos; weil es im Hebräischen aber weder einen Komparativ noch einen Superlativ giebt, bleibe ich bei den Alten, den Skenim, in der Einzahl Soken (7-100-50), was Sokan gesprochen der Bart ist, sodass die Skenim auch die Bärtigen sind; in der Zahl ist Soken dasselbe wie N´kewoh, Weiblich, und wir können die Alten als diejenigen sehen denen ein Bart gewachsen ist und die das Weibliche zu würdigen wissen (und die Unsitte sich den Bart abzurasieren ist genauso verdreht wie die jetzt Mode gewordene sich eine Glatze zu schneiden, die Haare in den Achselhöhlen und die an den Beinen zu entfernen ja sogar zwischen ihnen um kindliche Unschuld respektive Sauberkeit vorzutäuschen). 
Gwijah (3-6-10-5) ist der Leib und der Leichnam, also der sterbliche Körper, und Gojah gesprochen ist es die Nicht-Jüdin (oder Nicht-Christin), die Heidin; das Wort hat die Zahl 24 und kommt von Gaw oder Gew (3-6), dem Rücken und dem Inneren, das auch Go genannt wird; meine Rückseite und mein Inneres kann ich nicht sehen nur spüren, und zu jeder orthodoxen oder dogmatischen Religio gehört eine Rückseite die sie selber nicht kennt; Religio bedeutet wörtlich Rück-Verbindung, also die Bindung an jene verkannte und vergessene Seite die zur Ganzheit notwendig ist, und erst wenn die Sehnsucht so stark wird dass sie diese Ganzheit berührt wird der Sinn des Wortes Religio erfüllt.


Als meine Mutter die zu ihren Lebzeiten hier leider mehr Wert auf die äussere Etikette als auf ihr inneres Gefühl gelegt hat im Sterben lag wurde sie ratlos und fragte mich wie sie sich denn verhalten sollte beim Sterben, sie wüsste nicht wie das geht, und ich antwortete ihr spontan und war selbst überrascht von meinen Worten dass sie sich darüber keine Sorgen zu machen bräuchte, ihr Körper wüsste Bescheid denn er sei schon unzählige Male gestorben. Damit ist die Verbindung zwischen Gwijah, dem sterblichen Leib, und den Alten gegeben, denn wenn wir unseren Körper nicht als ein isoliertes und vom gesamten Leben abgetrenntes Gebilde betrachten sondern als einen Teil des lebendigen Leibes dann ist er so alt wie der Kosmos und wir haben das Wissen in uns das über unser Bewusstsein weit hinausreicht und dem wir uns verbünden können. 
Die 24 Alten auf den 24 Thronen sind in weisse Gewänder gehüllt, das sind die des fünften Tages oder der fünften Gemeinde, und wir gedenken daran dass die weisse Farbe Lowän (30-2-50) heisst und stets auch leBen, für den Sohn, dem Sohn zuliebe bedeutet. Es ist kein steriles oder klinisches Weiss sondern das der Vision vom Menschensohn: leukos hos Erion leukos hos Chion, „so weiss wie Wolle so weiss wie Schnee“; der Schnee schimmert je nach Lichteinfall bläulich oder rötlich und auch die weisseste Wolle hat eine gelblich-erdige Tönung. Die Wolle heisst auf hebräisch Zämär (90-40-200), der Schnee Schäläg (300-30-3) und in der 330 und 333 bricht die Erinnerung durch mit unaufhaltsamer Kraft. Die goldenen Kronen der Alten stellen die Rückverbindung zum ersten Tag her, zu Or (1-6-200), dem Licht, das den Gegensatz von Subjekt und Objekt, Kreatur und Kreator, Oben und Unten, Herr und Knecht in ebenbürtige Gegner oder gleichstarke Partner verwandelt. Die Zahl 24 gemahnt uns daran dass wir die Zwölfheit des Jahreskreises zu verdoppeln haben denn jedes Sternzeichen hat nicht nur eine Vorder- sondern auch eine Rückseite, eine geliebte und eine gehasste, eine bevorzugte und eine abgelehnte, die jedoch untrennbar zusammengehören; und mit den 24 Thronen und dem einen in ihrer Mitte ist die Potenz der Fünf, die 25 erreicht.

Kai ek tu Thronu ekporeuontai Astrapai kai Fonai kai Brontai kai hepta Lampades pyros kaiomenai enopion tu Thronu ha ejsin ta hepta Pneumata tu The´u, „und aus dem Thron heraus kommen Blitze und Stimmen und Donner, und sieben feurige Fackeln brennen im Angesicht des Thrones, das sind die sieben Geister des Gottes“. Blitze und Donner kennen wir von den elektrischen Entladungen, die in den Gewittern geschehen, aber was ist mit den Stimmen? lesen wir zum Vergleich eine Passage aus dem Buch Exodus: wihi wa´Jom haschlischli biH´joth haBokär wajhi Koloth uWrokim w´Onan kowed al haHor w´Kol Schofar chosak m´od wajächärad kol ha´Om aschär baMachanäh – „und es geschah im dritten Tag im Werden des Morgens und es geschah: Stimmen und Blitze und eine Wolke schwer auf dem Berg und die Stimme des Widderhorns überaus stark und es erzitterte das ganze Volk das da war im (Zelt)Lager“ – wajoze Moschäh äth ha´Om liKrath ho´Älohim min haMachanäh wajthjazwu b´Thachthith haHor – „und Moschäh führte das Volk um die Götter (den Älohim) zu treffen aus dem Lager heraus und sie stellten sich auf im Unteren (am Fuße) des Berges“ – w´Hor Ssinaj oschan Kulo miPnej aschär jorad olajo Jehowuah bo´Esch waja´al Aschano k´Äschän haKiwschon wajächärad kol haHor m´od – „und der Berg Ssinaj rauchte, sein Ganzes vor dem Angesicht dessen der herabstieg auf ihn, Jehowuah im Feuer, und aufstieg sein Rauch wie der Rauch des Schmelzofens und es erzitterte der ganze Berg überaus“ – wajhi Kol haSchofar holech w´chosak m´od Moschäh jedaber w´ho´Älohim ja´anu w´Kol – „und es geschah, die Stimme des Widderhorns gehend und stark überaus, Moschäh spricht und die Götter antworten ihm in der Stimme“ – wajeräd Jehowuah al Har Ssinaj äl Rosch haHor wajkro Jehowuah l´Moschäh äl Rosch haHor waja´al Moschäh – „und Jehowuah stieg herab zum Berge Ssinaj, zum Gipfel (zum Haupt) des Berges, und Jehowuah rief zu Moschäh: zum Gipfel des Berges! und Moschäh stieg hinauf“ – wajomär Jehowuah äl Moschäh red ho´ed ba´Om pän jähärssu äl Jehowuah lir´oth w´nofal mimänu Row – „und Jehowuah sagte zu Moschäh: steig hinab (und) bezeuge im Volk damit sie nicht zerstören zu Jehowuah hin um zu sehen und eine Menge von ihnen zu Fall kommt“ – w´gam haKohanim hanigoschim äl Jehowuah jithkadoschu pän jifroz bohäm Jehowuah – „und selbst die Kohanim die herantreten zu Jehowuah, heiligen müssen sie sich damit Jehowuah nicht in sie einbricht“ – wajomär Moschäh äl Jehowuah lo juchal ha´Om la´aloth äl Har Ssinaj ki athoh ha´edotha bonu lemor hagbel äth haHor w´kidaschtho – „und Moschäh sagte zu Jehowuah: nicht vermag das Volk aufzusteigen zum Berge Ssinaj denn du selbst hast in uns bezeugt um zu sagen: begrenze den Berg und heilige ihn“ – wajomär elajo Jehowuah lech red walitho athoh w´Aharon imoch w´haKohanim w´ha´Om al jähärssu la´aloth äl Jehowuah pän jifroz bom – „und es sagte zu ihm Jehowuah: geh steige hinab, und hinaufsteigen sollst du selbst und Aharon mit dir und die Kohanim und das Volk nicht sollen sie zerstören um hinaufzusteigen zu Jehowuah damit er nicht in sie einbricht“ -- wajeräd Moschäh äl ha´Om wajomär alehäm – „und Moschäh stieg hinab zum Volk und sagte es ihnen“.

Diese Passage ist ein Teil der Vorgeschichte der Offenbarung von Assäräth haDworim, den zehn Worten, die fälschlich zehn Gebote genannt und als Gebrauchsanweisung gründlich missverstanden wurden und werden; um sie in ihrem Kontext zu klären wäre eine eigene Untersuchung notwendig die ich hier nicht durchführen kann; und nur wegen der schweren Wolke und der Blitze und Stimmen habe ich die Passage zitiert, besonders wegen der Stimmen die häufig mit Donner übersetzt werden was naheliegt aber nicht dasteht (Donner heisst Ra´am auf hebräisch). Der Donner wurde auch von anderen Völkern als die Stimme eines Gottes gehört aber zu Jesu Zeiten war man bereits so aufgeklärt ihn als natürliches Fänomen ohne Sinn zu betrachten wie aus dem Johannes-Evangelium hervorgeht; Jesus spricht von seinem bevorstehenden Tod: nyn hä Psychä mu tetaraktai, kai ti ejpo? Pater, soson me ek täs Horas tautäs? – „nun ist meine Seele erschüttert (aufgewühlt, bestürzt, verwirrt, erschreckt) und was soll ich sagen? Vater, errette mich aus dieser Stunde?“ – alla dia tuton älthon ejs tän Horan tautän – „aber deswegen bin ich in diese Stunde gekommen“ – Pater, doxason su to Onoma – „Vater, denke an deinen Namen“ – älthen un Fonä ek tu Uranu: kai edoxasa kai palin doxaso – „da kam eine Stimme aus dem Himmel: ich dachte (an ihn) und ich werde wiederum (an ihn) denken“ – ho un Ochlos ho hestos kai akusas elegen: Brontän gegonenaj, alloi elegon: Angelos auto lelaläken – „die Menge nun die herumstand und hörte sagte: es hat gedonnert; andere sagten: ein Engel hat mit ihm gesprochen“ – apekrithä Jäsus kai ejpen: u di eme hä Fonä hautä gegonen alla di hymas – „da antwortete Jesus und sagte: nicht wegen mir ist diese Stimme geschehen sondern wegen euch“ – nyn Krisis estin tu Kosmu tutu, nyn ho Archon tu Kosmu tutu ekbläthäsetai exo – „nun ist die Entscheidung dieser Ordnung (gekommen), nun wird der Beherrscher dieser Ordnung hinausgeworfen nach draussen“ – kago ean hypsotho ek täs Gäs pantas helkyso pros emauton – „und ich wenn ich erhöht worden bin aus der Erde werde ich alle zu mir hinaufziehen“.

Die Skeptiker haben es nur donnern gehört und ein paar zurückgebliebene Fromme trösten sich damit, ein Engel hätte mit ihm gesprochen, aber was Jesus sagt und was die Stimme antwortet hat niemand verstanden; das kommt davon dass sie den Namen zwar kennen aber nicht wissen wollen was er bedeutet; und deswegen wird der Ausruf: Pater doxason su to Onoma, und die Erwiderung: kai edoxasa kai palin doxaso üblicherweise so übersetzt: „Vater verherrliche deinen Namen“ und „Ich habe ihn verherrlicht und ich werde ihn wieder verherrlichen“ -- doch was das heissen soll kann keiner sagen (und genauso bewusstlos beten sie seit zweitausend Jahren „geheiligt werde dein Name“). Im Griechischen giebt es zwei völlig verschiedene Wörter für Glauben, das eine heisst Pisteuo (und ihm entspricht das hebräische Aman, 1-40-90), Trauen, Vertrauen, Überzeugt-Sein, Fest-Glauben, sich auf etwas oder jemand Verlassen, auf etwas oder jemanden Bauen, das zugehörige Adjektiv ist Pistos, Fest, Zuverlässig, Sicher, Treu, Aufrichtig, Redlich, Glaubhaft und Glaubwürdig, und Pistis ist das Substantiv, Glauben, Trauen, Vertrauen; das andere Wort heisst Dokeo (und ihm entspricht das hebräische Chaschaw, 8-300-2), transitiv Meinen, Wähnen, Dafür-Halten, Denken, Sich-Vorstellen, Sich-Einbilden, Glauben, Raten, Vermuten, Scheinen, Erscheinen, und intransitiv für etwas Gelten oder Gehalten-Werden, Doxa ist Meinung, Vorstellung, Einbildung, Wahn, grundlose Annahme, Dünkel und Schein, Geltung, Ruf, Ruhm, Ansehen, Würde und Ehre (und eine Variante von Dokeo ist Doxazo mit derselben Bedeutung).

Die Erschütterung und Verwirrung, ja das Irre-Werden Jesu ist nicht vorgespielt, er ist in dieser Stunde alles andere als souverän, wie die gewohnte Übersetzung von Doxazo mit Verherrlichen vortäuscht, und wenn er sagt: Pater doxason su to Onoma, „Vater gedenke deines Namens“, dann schwingt darin der Zweifel mit, ob er sich vielleicht alles nur eingebildet hat, was er geglaubt und wofür er gelebt hat und nun auch bereit ist zu sterben; und wenn die Stimme aus dem Himmel antwortet: kai edoxasa kai palin doxaso, „ich habe mir eingebildet und ich werde mir wieder einbilden“, dann nimmt dieser Vater den Vorwurf auf sich der ihm schon immer gemacht worden ist seit er den Namen Jehowuah trägt und die Konsequenzen die sich daraus ergeben, denn aus der Versammlung der Götter ist er genau deshalb verstoßen worden -- „ich habe mir vorgestellt und ich werde mir wieder vorstellen“ ganz egal was passiert, dass mir eine Welt in der ich nicht als der Allmächtige und Allwissende herrschen muss tausendmal lieber ist als die der Älohim zu denen ich mich nicht mehr zähle und die mich als wahnkrank bezeichnen; und natürlich hoffe ich auf Menschen die mir vertrauen und mir zu folgen bereit sind. 
Der Antagonismus zwischen Jesus und seinen Gegnern lässt sich auf die Entscheidung für Älohim oder Jehowuah zurückführen, die im Thanach an vielen Stellen synonym gebraucht werden, obwohl sich der Unterschied bemerkbar schon macht; er schimmert aber er bricht noch nicht durch wie es auf Gulgoläth (Golgatha) geschah, was einfach nur Schädel bedeutet, offenbar weil man die skelettierten Totenschädel der Hingerichteten zur Abschreckung herumliegen ließ; der Beherrscher dieser Ordnung, das heisst Älohim, ist hinausgeworfen worden nach draussen wo er die Welt nach der Kreuzigung Jesu noch rigider beherrscht denn das offizielle Christentum hat sich für Älohim entschieden und den Sinn des Namens verworfen. Seither ist das Königreich der Himmel in uns selber zu finden und wo es nicht durchdringt da wird das Innere noch immer vergewaltigt vom Äusseren.

Kehren wir nach diesem Ausflug zu unserem Kontext zurück und fragen wir nochmals was die Dreiheit von Blitzen und Stimmen und Donnern bedeutet. Blitz und Donner waren die Insignien auch des Zeus, des obersten der griechischen Götter, der die Macht wie sein Vater Kronos usurpiert hatte und im Inneren wusste dass er gestürzt werden würde, obwohl er alles tat um dem vorzubeugen; doch inmitten allen Getöses und aller Eindruck heischenden Fänomene sind Stimmen vernehmbar die nicht einschüchtern wollen und etwas anderes als das Übliche sagen, leise ja schweigende Stimmen welche nur die hören können die ein Ohr dafür haben weil sie sich ihnen öffnen. Dass alles sprechend ist erfahren wir in der Wüste unseres Lebens, denn Midbar (40-4-2-200), die Wüste, wird genauso geschrieben wie M´daber, das heisst Sprechend, von Dowar (4-2-200), dem Wort, das auch Sache und Ding, Ereignis und Angelegenheit ist und Däwär gesprochen die Pest oder eine beliebige andere Seuche.

Wir hatten gehofft, von den sieben Geistern des Gottes die in der Begrüßung genannt worden sind wo sie zwischen Jehowuah und Jehoschua standen und in der Botschaft an den Engel des fünften Tages wo sie der Menschensohn zusammen mit den sieben Sternen bewahrt, mehr zu erfahren und sehen uns auf Anhieb enttäuscht -- denn was sollen wir anfangen mit der Auskunft dass sie die sieben feurigen Fackeln sein sollen die im Angesicht des Thrones brennen? Ein ehemaliger Freund dem ich mit meiner Anfangs-Begeisterung für die Wunder der hebräischen Sprache auf die Nerven ging provozierte mich einst so tolldreist dass er von mir zu hören bekam was er von mir hören aber was ich nicht unbedingt sagen wollte, nämlich dass alle die erlöst werden wollten das alte Hebräisch erlernen müssten -- worauf ich noch sagte dass dies bei all dem Unsinn den sie sonst zu lernen hätten bestimmt nicht verkehrt wäre. Die Apokalypsis ist jedenfalls ohne Kenntnis jener Sprache nicht zu verstehen und hier haben wir ein kleines Beispiel dafür; mit Lapid (30-80-10-4), der Fackel, hat es eine besondere Bewandtnis: in Analogie zu Maschiach (40-300-10-8), dem Gesalbten, der von Maschach (40-300-8), Salben, herkommt, müsste es ein Wort geben, das Lafad (30-80-4), Fackeln, heisst das aber in der Bibel nicht vorkommt; Lamäd, das Zeichen der Dreissig, Lernen und Lehren, bedeutet vor einem Wort Für, Zu-Gunsten-Von, Um-Willen, Zuliebe, und wenn wir es so lesen, dann heisst laPid für das Unheil, dem Unglück zuliebe, denn Pid (80-10-4) ist Unheil und Unglück; Padah (80-4-5) heisst Auslösen, Loskaufen, Erlösen, P´dijoh (80-4-10-5) und P´duth (80-4-6-400) Loskauf, Erlösung, Befreiung und Pidjon (80-4-10-6-50) Lösegeld.

Von den zwölfmal zwölf Tausend Erlösten werden wir später hören: kai adusin Odän kainän enopion tu Thronu kai enopion ton tessaron Zoon kai ton Presbyteron kai udejs edynato mathejn tän Odän ej mä ha hekaton tesserakontes tessares Chiliades hoi ägorasmenoi apo täs Gäs, „und sie singen ein neues Lied im Angesicht des Thrones und im Angesicht der vier Lebewesen und der Alten und niemand kann das Lied lernen als nur die hundert vierzig vier Tausend die losgekauft worden sind von der Erde“; und: hutoi hoi akuluthuntes to Arnio hopu an hypage hutoi ägorasthäsan apo ton Anthropon Aparchä to Theo kai to Arnio – „diese (sind es) die dem Lamm folgen wohin es auch immer hinabgeht, diese (sind es) die losgekauft worden sind von den Menschen als Erstlingsopfer für den Gott und das Lamm“. Wir kennen die Fälle der gewaltsamen Entführung von Geiseln wo ein Lösegeld für deren Freilassung erpresst wird und wenn die sieben Geister des Gottes die der sieben Tage sind, die erlöst werden sollen, dann wurden sie gewaltsam entführt und müssen in der Gefangenschaft so lange leiden bis sie freigekauft werden -- aber um welchen Preis sollten die Älohim bereit sein sie zu verkaufen? Wir werden darauf zurückkommen, können aber hier schon erahnen dass der Kaufpreis das Unglück und das Unheil ist das die Götter erdulden müssen auch wenn sie es noch lange nicht wahrhaben wollen, so wie ein Mensch sich selber betrügt den seine Herrschsucht zu dem Glauben verführt die Glückseeligkeit sei zu erzwingen.

Aber der Menschensohn zieht sie ausnahmslos alle an sich, die Guten und die Bösen, die Sünder und die Gerechten, nur dass es bei denen die immer noch glauben auf dem rechten Wege zu sein, auf dem Fortschritt zur Vervollkommnung in jeglicher Hinsicht, und die Umkehr nicht nötig zu haben etwas länger dauert bis sie seiner Anziehungskraft nicht mehr widerstehen. Dass die sieben Fackeln (wie der Dornbusch) im Feuer brennen und trotzdem nicht verbrennen wird zwar nicht gesagt, doch ist kaum anzunehmen dass sie nur dem Jochanan leuchten und nachher wieder erlöschen; die Entladungen des an energetischer Spannung überreichen Thronsitzes in den Blitzen und Donnern ist gleichfalls ein permanentes Ereignis, so wie auch die Stimmen immerzu sprechen. Ich habe Leute gekannt die sich für fromm hielten und der Meinung waren Gott hätte nur damals Wunder gewirkt und Zeichen in den Träumen gegeben, jetzt aber nicht mehr weil die Botschaft die er geben wollte durch das Kommen Christi vollendet sei -- und nun hätten wir sie für wahr zu halten ohne sie selbst zu erleben; das ist purer Unsinn in meinen Augen und führt zu Heuchelei und Erstarrung, und wenn es stimmen würde bräuchte es keine Dichter und überhaupt niemand mehr geben der aus dem Unerschöpflichen schöpft.

Kai enopion tu Thronu hos Thalassa hyalinä homoia Krystallo, „und im Angesicht des Thrones wie ein gläsernes Meer so ähnlich wie ein Kristall“. Stünde hier das Wort Thalassa nicht da, auf hebräisch Jam (10-40), Meer, dann hätten diejenigen recht die da sagen, der Vollendung ließe sich nichts hinzufügen, sie sei das Ende von allen Geschichten, ein stets sich selbst gleich bleibendes Unding; das Meer ist aber nichts Starres sondern in steter Bewegung und der Vergleich mit dem Glas weist auf die Einung der für uns unvereinbaren Gegensätze hin, so wie Schomajm (300-40-10-40), die Himmel, schom Majm (300-40/ 40-10-40) gelesen dort ist Wasser bedeuten, dort ist das Zeitliche auch; wäre dem nicht so dann hießen sie Schomam (300-40-40), Verödet, Verlassen, Verwüstet, und die Ewigkeit wäre unendlich langweilig.
Beim Glas muss ich immer daran denken dass es ein Fänomen ist welches die Tiere nicht verstehen, eine Biene zum Beispiel die sich in ein Zimmer mit gläsernen Fenstern verirrt hat wird immer zum Lichte hin fliegen weil es dort die Freiheit vermutet und sinnlos bis zur Erschöpfung gegen die durchsichtigen Scheiben anrennen; wenn ich Zeuge dieser Verwirrung werde kann ich nicht anders als das arme Tier zu erlösen und darauf zu hoffen dass mich ein mitleidiges Wesen aus einer ähnlich gelagerten Falle befreit; denn ich glaube dass die Menschen inzwischen durch ihre eigenen Erfindungen sich solche Fallen selbst gebaut haben; und die einzige Ausnahme unter den Tieren ist die Stubenfliege die sich an die Fensterscheiben gewöhnt hat weil sie garnicht hinaus will; stattdessen belästigt sie die Bewohner indem sie ihnen ins Gesicht fliegt, weil sie einen Respekt vor der Aura nicht kennt, und ihr gegenüber erlaube ich mir zur Patsche zu greifen um Ruhe finden; dasselbe gilt auch für Ba´al-S´wuw (Beelzebub), den Herrn der Fliegen, dessen Aufdringlichkeit nur vor der Grobheit oder einem ihm unerträglichen Klima zurückweicht.
Das völlig durchsichtige Glas ist eine späte Erfindung, im Altertum hat es diese Perfektion noch nicht erreicht, Schlieren und kleine Blasen weisen auf den Entstehungsprozess; im Wörterbuch steht unter Hyalos an erster Stelle nicht Glas sondern Kristall und Alabaster, das letztere kommt aus dem Arabischen wo es Albasrat, einen Stein aus Basra bedeutet, eine Art von Marmor; Marmaros, Marmor, heisst wörtlich Glänzend und Schimmernd und in diesem Gestein sind die Adern erkennbar die auf seine Entstehung im Meer zurückgehen; das hebräische Wort dafür ist Schesch (300-300) oder Schajsch (300-10-300) und wir finden es im Lied der Lieder wo die Liebende die ihren vermissten Geliebten sucht und die Töchter von Jeruschalajm um Hilfe anfleht, auf deren Frage: mah Dodech miDod ha´Jofah baNoschim mah Dodech miDod schäkochah hischbathanu, „was hat dein Geliebter einem anderen voraus (wörtlich: was ist dein Geliebter aus einem Geliebten) du Schöne unter den Frauen (du Schönheit in den Frauen), was ist dein Geliebter aus einem Geliebten dass du uns derart beschwörst?“ – antwortet:
Dodi zach wadom dagul maR´wowah – „mein Geliebter ist rein und rot, aus Zehntausenden eine gehisste Flagge“ – Roscho Käthäm pas Kwuzothajo Thalthalim schechoroth k´Orew – „sein Haupt ist tanzendes Gold, gekräuselt sind seine Locken, schwarz wie der Rabe“ – Ejnajo k´Jonim al Afikej Majm rochazoth baChalow joschwoth al Mileth – „seine Augen sind wie Tauben auf Wasserrinnen, badend in Milch wohnend auf Fülle“ – L´chajo ka´Arugath haBossäm migd´loth Märkachim – „seine Wangen (seine Frische) wie duftende Beete wo Gewürze groß werden“ – Ssifthothajo Schoschanim notfoth Mor ower – „seine Lippen sind Rosen die tropfen überfließende Myrrhe“ – Jodajo g´lilej Sohaw memula´im baTharschisch – „seine Hände sind rollendes Gold in Tharschisch erfüllt“ – Me´ajo äschäth Schen muläfäth Ssapirim – „sinnendes Elfenbein ist sein Bauch unbewusst der Safire“ – Schokajo Amudej Schesch m´jussodim al Adnej Fos – „seine Beine sind Säulen aus Marmor gegründet auf Sockeln von Gold“ – Mar´ehu kaL´wanon bachur ka´Arosim -- „sein Aussehen ist wie der Libanon auserwählt (jung) wie die Zedern“ – Chiko Mamthakim w´Chulo machmadim -- „Süßigkeit ist sein Gaumen begehrenswert ist sein Ganzes“ – säh Dodi w´säh Rej Bnoth Jeruscholajm“ – „dies ist mein Geliebter und dies ist mein Freund, ihr Töchter von Jeruschalajm“.

Wir sehen dass wir auf ganz andere Verknüpfungen stoßen wenn wir dem ursprünglichen Sinn der Wörter nachspüren. Schesch, Marmor, ist auch das Zahlwort für Sechs, und vom sechsten Jahr müssen oder dürfen wir so lange leben bis wir den empfohlenen Segen annehmen können und das achte aussäen dessen Samen im neunten uns aufgeht. Die viel beschworene Conditio humana ist anders nicht änderbar und bleibt ein Fluch wenn wir ihren Sinn nicht verstehen. Auch unter Krystallos steht im Wörterbuch ein anderes Fänomen an erster Stelle, nämlich das Eis, das kristallisierte Wasser das in den wunderbarsten Formen erscheint und uns wegen seiner Glätte sehr leicht zu Fall bringt, uns aber auch wie beseeligt dahinsegeln lässt indem es uns der haftenden Schwerkraft enthebt (besonders dann wenn wir noch jung und gelenkig und gedankenlos sind). Die gefrierenden Wassertropfen der Lüfte kristallisieren in der Konfiguration der Sechs, und obwohl sie dieses Gebot erfüllen als ein Zeichen für uns gleicht keine einzige Schneeflocke der andern – und erst nach dem Eis steht unter Krystallos der Bergkristall und das Glas.


Ausser in der Apokalypsis kommt das Glas in der Bibel nur noch ein einziges Mal vor, und zwar im Buch Ijow, wo dieser noch sein eigener Feind ist und sich wundert, wie Schächte und Stollen in die Erde getrieben werden um ihre Schätze zu heben, die Weisheit jedoch vergeblich gesucht: w´haChochmah me´ajn thimoze wej säh M´kom Binoh – „doch die Weisheit woher kannst du sie finden und wo ist jener Ort der Erkenntnis?“ – lo joda Änosch Ärkoh w´lo thimoze b´Äräz haChajm – „nicht weiss der Mensch (der Verzweifelte) ihre Schicht und im Land des Lebens ist sie nicht zu finden“ – Th´hom omar lo wi hi w´Jam omar ejn Imodi – „der Abgrund sagt: sie ist nicht in mir, und das Meer sagt: nicht meine Stelle“ – lo juthan Ssgor Thachthäjho w´lo jischokel Kässäf M´chiroh – „nicht ist gegeben ihrer Tiefe ein Schloss und Silber wird nicht als ihr Preis abgewogen“ – lo th´ssuläh b´Chäthäm Ofir b´Schoham jokar w´Ssapir – „mit Gold aus Ofir ist sie nicht zu bezahlen (und auch nicht) mit dem kostbaren Schoham und Safir“ – lo ja´archänoh Sohaw uSs´chuchith uthmurathoh K´li fos –„Gold und Glas kann sie nicht bewerten und für ein goldenes Gefäß ist sie nicht einzutauschen“ – Ramoth w´Gowisch lo jisocher uMäschäch Chochmah miP´ninim – „an Korallen und Bergkristall erinnert man sich nicht und die Dauer der Weisheit ist aus den Perlen“ – lo ja´archänoh Pit´dath Kusch b´Chäthäm tahor lo th´ssuläh – „Topas aus Kusch kann sie nicht bewerten und mit dem reinsten Gold ist sie nicht zu bezahlen“ – w´haChochmah me´ajn thawo wej säh M´kom Binoh – „und die Weisheit, woher kommt sie und wo ist jener Ort der Erkenntnis?“ – w´nä´älmoh me´Ejnej chol Chaj ume´Of haSchomajm nisstharoh – „und verhüllt ist sie vor den Augen alles Lebendigen und vor dem Vogel des Himmels ist sie verborgen“ – Awadon waMowäth omru b´Osnejnu schomanu Schim´oh – „Untergang und Tod sagen: in unseren Ohren können wir ihr Hörbares hören“.

So kostbar wie Gold ist das Glas damals gewesen und was den Kristall betrifft so wird er ausser in der Apokalypsis nur noch zweimal in der Bibel erwähnt, einmal im ersten Buch Moses (Genesis) und einmal im vierten (Numeiri). Vom ersten der vier Ströme die aus dem einen hervorgehen der tränkt den Garten der Wollust ist zu lesen: Schem ho´ächad Pischon hu hassowew äth kol Äräz haChawiloh aschär schom haSohaw – „der Name des ersten ist Pischon, er umkreist das ganze Land Chawilah, dort wo das Gold ist“ – w´haSohaw hahu tow schom haB´dolach w´Äwän haSchoham – „und das Gold jenes Landes ist gut, dort ist der Kristall und der Stein Schoham“. In den „Zeichen der Hebräer“ habe ich versucht die hier genannten Namen zu deuten, jetzt aber muss ich mich mit dem Hinweis begnügen dass der Schoham-Stein unter den zwölf Edelsteinen der elfte ist, und Tharschisch wovon die Liebende im Zusammenhang mit den Händen ihres Geliebten spricht ist der zehnte. Und die zweite Stelle wo der Kristall erscheint lautet: w´haMon kiSra Gad w´Ejno k´Ejn haBdolach, „und das Manna ist wie der Samen des Glücks und sein Auge (seine Quelle) wie das Auge (wie die Quelle) des Kristalls“. Aus dem Zeitlichen entspringt in der Wüste des siebenten Tages das Ewige das uns ernährt um hindurch und hinüberzukommen. 
Und das Meer das hin- und herschwingt zwischen der festen und der flüssigen Form, ist Jam Ssuf (10-40/ 60-6-80), das Schilfmeer, Jam Ssof gelesen das Meer des Endes. Ssof (60-6-80) heisst Schluss, Ende, Aus, Ssafoh (60-80-5) Umkommen, Verschwinden, und Ssaf (60-80) ist die Schwelle; es ist der Übergang von der Sechs zur Acht in der Reihe der Zehner, für Mizrajm, die Verkörperung der Sechs, ist es das Ende, für die Iwrim jedoch, die Hinübergehenden, eine zu überschreitende Schwelle. Mit dem Namen Jam Ssof wird dieses Meer erst nach seiner Durchquerung bezeichnet, vorher und währenddessen heisst es nur Jam, Meer, so zum Beispiel da wo wir hören: wajet Moschäh äth Jado al ha´Jam wajolech Jehowuah äth ha´Jam b´Ruach Kadim ossah kol haLajlah wajassäm äth ha´Jam läCharowah wajbok´u haMajm – „und Moschäh streckte seine Hand über das Meer aus und Jehowuah ließ gehen das Meer im Geist der Früheren (in einem Wind aus dem Osten), der war die ganze Nacht stark (trotzig, unverschämt, frech) und er legte trocken das Meer und die Wasser spalteten sich“ – wajawo´u Bnej Jissro´el b´Thoch ha´Jam ba´Jaboschah w´haMajm lohäm Chomah m´Iminom umiSsmolom – „und die Söhne des Jissro´el gingen im Trockenen in die Mitte des Meeres hinein und die Wasser waren für sie eine Mauer von ihrer Rechten und von ihrer Linken“.
Für Trocken stehen hier zwei verschiedene Wörter, zuerst Charowah (8-200-2-5), was auch er zerstört sie (im Perfekt) bedeutet, und dann Jaboschah (10-2-300-5), er beschämt sie (im Imperfekt); das bezieht sich auf die Schöpfung des oder der Älohim, speziell auf den siebenten Tag und den dritten. Jehowuah erlaubt sich auf gänzlich unerhörte und scheinbar unmögliche Weise, die Iwrim aus dem sechsten durch den siebenten Tag in den achten zu retten, wodurch er den Zorn von Älohim provoziert der vom Par´oh (Farao), dem König von Mizrajm, personifiziert wird. Chomah, die Mauer zur Rechten und zur Linken der das Meer Durchquerenden, die auch als Glut und Sonne zu verstehen ist, ist aus Wasser und durchsichtig wie Glas, sie können die Wesen der früheren und der kommenden Welten wahrnehmen ohne von diesem Anblick überwältigt zu werden. Mizrajm dagegen ist per definitionem von beiden Seiten in die Form eingezwängt und hat sich immer dagegen gesträubt etwas oder jemanden aus seinem Bereich zu entlassen; es bedurfte der zehn Plagen dass sich die Iwrim losreissen konnten und danach heisst es: wajugad l´Mäläch Mizrajm ki worach ha´Om wajehofech L´waw Par´oh w´Awodajo äl ha´Om wajomru mah soth assinu ki schilchanu äth Jissro´el me´Awdenu – „und es wurde dem König von Mizrajm gemeldet dass das Volk geflohen war und das Herz (die Gesinnung) des Par´oh und seiner Knechte kehrte sich um bezüglich des Volkes und sie sagten: was haben wir da getan dass wir Jissro´el aus unserer Knechtschaft entließen?“ – wajossor äth Richbo wäth Amo lokach imo wajkach schesch Me´oth Rächäw bachur w´chol Rächäw Mizrajm w´schaloschim al kulo – „und er lässt sein Fahrzeug anschirren (seinen Wagen, sein Reitpferd fesselt oder verhaftet er) und sein Volk nimmt er mit sich und er nimmt sechs Hundert auserwählte Fahrzeuge und jedes Fahrzeug von Mizrajm und dreissig auf einem jeden“. Er gedenkt die Entwichenen zu beschämen indem er sie zurück in sein Reich holt, doch beschämt wird er selber weil er die Schwelle des siebenten Tages nicht zu überschreiten vermag und die Wasser des Meeres ihn und seine Streitmacht verschlingen.
Kai en Meso tu Thronu kai kyklo tu Thronu tessara Zoa gemonta Ofthalmon emprosthen kai opisthen, „und in der Mitte des Thrones und rings um den Thron herum vier Lebewesen voller Augen vorne und hinten“ – so heisst es nun weiter in unserem Text. Und es dürfte auch dem Johannes klar gewesen sein dass wer oder was auch immer niemals rings um etwas oder jemanden herum und gleichzeitig in dessen Mitte sein kann. Wir befinden uns jedoch in den Himmeln wo zehntausend Engel auf der Spitze einer einzigen Nadel bequem Platz nehmen können wie die Scholastiker so trefflich bemerkten, und im neuen Jerusalem werden wir noch mehr derartige Paradoxien antreffen. Rings um den Thron herum sehen wir den Regenbogen und die 24 Throne der Alten, von den sieben Fackeln und dem gläsernen Meer wird zwar gesagt sie seien enopion tu Thronu, im Angesicht des Thrones, doch dass das Angesicht dessen der auf dem Thron sitzt nur einer Richtung zugewandt sei, ist unglaubwürdig; und wenn die Annahme stimmt dass diese vier Ringe den Thron umgeben dann sind die vier Lebewesen der fünfte der ins Zentrum zurückführt was durch die Schreibweise von Jam (10-40), dem Meer, schon ausgesagt wird.
Die vier Lebendigen sind der Thron und zugleich der welcher ihn einnimmt, ein Gleichnis für Aw Adam (1-2/ 1-4-40), den Menschen-Vater, in der Zahl die doppelte 24, die achtfache Sechs und sechsfache Acht, die Brücke zwischen der früheren und der kommenden Welt, die fünfte Erscheinung der Acht, die zur fünften Erscheinung der Neun führt, zur Potenz der Sieben, und von da aus in die Fünfzig. Bis zur neunfachen Neun von Kisse (20-60-1), dem Thron, und Anochi (1-50-20-10), dem unbestechlichen Ich, sind es von der 50 noch 31, die Zahl von El (1-30), der unwiderstehlichen göttlichen Anziehungskraft, und die Neun, die Schwelle zur erneuerten Eins, deren Potenz die neunte Erscheinung der Eins ist, spielt hier die Schlüsselrolle. 61, die siebente Erscheinung der Eins, die Zahl von Ani (1-50-10), dem täuschbaren und enttäuschenden Ich, die Wurzel von Ss´oh (60-1-5), Maß, ist die neunzehnte Primzahl und 19 die neunte (immer von der Eins aus gezählt, eine andere Zählung kommt für mich nicht in Frage). Durch das Kaf am Anfang von Kisse wird sie zur 81, und Kisse heisst dem Maß entsprechend denn in den unendlichen Himmeln geht es nicht maßlos zu im Gegenteil, Metron, das Maß, erfüllt sich erst dort und mit ihm auch Mäter, die Mutter, deren Verfehlung den unbefriedigten Säugling in die Maßlosigkeit der Sucht gestürzt hat. Em-Adam (1-40/ 1-4-40), die Menschen-Mutter, ist in der Zahl dasselbe wie Älohim (1-30-5-10-40) und Elah-Jam (1-30-5/ 10-40), die Göttin des Meeres; und wenn sie sich selbst als Endzweck aller Dinge und nicht als Durchgang für die Iwrim begreift, wird sie so überheblich und vermessen wie die große Hure Bawäl die von sich selbst sagt: kathämai Basilissa kai Chära uk ejmi kai Penthos u mä ido, „ich throne als Königin, eine Witwe bin ich nicht und Leid ist mir unbekannt“.
Von den vier Lebendigen heisst es dass sie Augen vorne und hinten nicht haben sondern von ihnen erfüllt sind. Ajn, das Zeichen der Siebzig und das 16. der 22, ist das Auge und ausserdem noch die Quelle sodass sie vorne und hinten auch von Quellen erfüllt sind und es ihnen an Wassern weder hier noch dort mangelt. Voll und Erfüllt heisst Male (40-30-1) auf hebräisch, M´lo, genauso geschrieben, ist die Fülle und die Erfüllung; die weibliche Vier und die männliche Drei in der Reihe der Zehner wird nicht von ihrer Summe erfüllt sondern von der Zahl die um Eins über sie hinausgeht; M´lo heisst meLo gelesen aus dem Nein, vom Nicht her und nur so, aus der Kraft der Verneinung kann sich der Süchtige heilen und geheilt werden. Mal ´ach (40-30-1-20) ist der Bote, der auf griechisch Angelos heisst, und wenn wir das Kaf am Ende als das Suffix für Dein verstehen und ihn M´locho aussprechen, ist er der welcher aus deinem Nein spricht und damit deine Erfüllung -- mit Mäläch (40-30-20), dem König der allzu leicht zum (genauso geschriebenen) Moloch entartet, ist er nicht zu verwechseln, selbst wenn das Aläf unhörbar bleibt.

Unmittelbar vor der oben zitierten Stelle die Durchquerung des Jam-Ssof betreffend steht geschrieben: wajissach Mal´ach ho´Älohim haHolech liFnej Machanäh Jissro´el wajelech me´acharejhäm wajissa Amod hä´Anon miFnejhäm waja´amod me´acharejhäm – „und der Bote der Götter, der Gehende zum Angesicht des Lagers von Jissro´el hin, brach auf und ging hinter ihnen und die Säule (das Bestehen) der Wolke brach auf von ihrem Angesicht her und stellte sich hinter sie“ – wajawo bejn Machanäh Mizrajm uwejn Machanäh Jissro´el wajhi hä´Anon w´haChoschäch wajo´är äth haLajlah w´lo koraw säh äl säh kol haLajlah – „und er kam zwischen das Lager von Mizrajm und zwischen das Lager von Jissro´el hinein und wurde die Wolke und die Finsternis und er erleuchtete die Nacht und nicht konnte näherkommen das eine zum anderen (dieses zu diesem)“. Hier müsste Mal´ach Jehowuah stehen denn der Mal´ach ho´Älohim dürfte kein Interesse daran gehabt haben die Streitmacht von Mizrajm von den Iwrim zu trennen um diesen den Übergang von der Sechzig in die Achtzig zu ermöglichen, wodurch sie seinem Herrn bedenklich nah rückten -- zur 86 von Älohim fehlten ja dann nur noch Sechs, es sei denn er hätte die Fronten gewechselt oder die Göttin des Meeres stünde im heimlichen Bund mit Jehowuah. Auf jeden Fall hat er mit der Wolkensäule seine Stellung gewechselt und ist von vorne nach hinten gegangen und als Mizrajm zur Verfolgung ansetzt heisst es (diesmal richtig): wajhi b´Aschmoroth haBokär wajaschkef Jehowuah äl Machanäh Mizrajm b´Amud Esch w´Anon wajahom äth Machanäh Mizrajm – „und es geschieht in der Nachtwache des Morgens und Jehowuah blickt zum Lager von Mizrajm in der Säule aus Feuer und Wolke und er verwirrt das Lager von Mizrajm“ – wajossar äth Ofan miR´kwothajo wajnahagehu biChweduth – „und er entfernt die Räder von ihren Fahrzeugen und bringt sie in Schwierigkeiten“. Im Original steht Ofan, das Rad, in der Einzahl, denn bei der komplexen gegenseitigen Abhängigkeit des Räderwerkes genügt es ein einziges Rad zu entfernen um das Ganze zum Stillstand zu bringen.
Im und durch das Bestehen von Feuer und Wasser (zu welchem die Wolke als Ansammlung von Wassertropfen gehört) durchschaut Jehowuah seine Gegner und ihre Absicht; Schakaf (300-100-80) heisst ausser Erblicken auch Durchschauen und Widerspiegeln woraus wir wie nebenbei lernen dass es hilfreich sein kann ein undurchschaubares und bedrohlich wirkendes Wesen widerzuspiegeln, zuerst in sich selber um es zu verstehen und dann zu ihm hin um es zu irritieren indem es in uns, seinem vermeintlichen Feind, auf einmal sein eigenes Spiegelbild sieht. Feuer und Wasser stehen für den Grundwiderspruch von Ewig und Zeitlich, und in den vier Lebewesen wird er noch verdoppelt, dem Löwen als dem Repräsentanten des Feuers und dem Adler als dem des Wassers wird der Stier und der Mensch beigesellt, die Vertreter von Erde und Luft; doch haben sich in der Wolke bereits die Luft und das Wasser durchdrungen, der Mensch und der Adler, widerspenstig erscheint nur die Erde, die Sinnesempfindung die nur vom tatsächlich Greifbaren weiss, der nur das dem eigenen Willen Verfügbare gilt, und von der besonderen Rolle des Stieres werden wir gleich mehr erfahren. Noch sind sie nicht in ihrer Verschiedenheit charakterisiert und bevor dies geschieht ist ihre Gemeinsamkeit zu erfassen: wie die vier Himmelsrichtungen Norden und Süden, Osten und Westen umgeben sie uns ringsum und sie sind voller Augen, von Quellen der Wahrnehmung erfüllt so vorne wie hinten, so innen wie aussen, das heisst: nicht nur wir sehen durch sie hindurch, gesehen und durchschaut werden wir auch von ihnen. Und obwohl die jüdische Tradition das Sehen dem Feuer und das Hören dem Wasser  zuordnet sind sie doch beide Sinnesempfindung und damit im Bereich des Erdelements -- aber in Ajn (70-10-50) wird schon die zehnfache Dreizehn erreicht und sowohl die Sieben als auch die Zwölf überschritten.
Kai to Zoon to proton homoion Leonti kai to deuteron Zoon homoion Mos´cho kai to triton Zoon echon Prosopon hos Anthropu kai to tetarton Zoon homoion Aeto petomeno – „und das erste Lebewesen ist einem Löwen ähnlich und das zweite Lebewesen ist einer Knospe ähnlich (einem Jungstier) und das dritte Lebewesen hat ein Gesicht wie ein Mensch und das vierte Lebewesen ist ähnlich einem fliegenden Adler“. In der Vision des Jechäskel werden zuerst der Mensch und der Löwe genannt und ordnungsgemäß auf die rechte Seite gestellt, während der Stier und der Adler die linke einnehmen, was mit der Auffassung der Kaldäer (in der Antike ein Synonym für die Astrologen) übereinstimmt da die Luft und das Feuer als männlich und rechts, die Erde und das Wasser als weiblich und links gesehen wurden. Johannes spricht nicht von rechts und links und kehrt die Sequenz um indem er den Löwen zuerst nennt und ihm den Stier folgen lässt und diesen beiden den Mensch und den Adler; in meinem Beitrag zur Astrologie habe ich darauf hingewiesen dass die Bewegung der Planeten inklusive der Sonne dem Jahreskreis entsprechend vom Widder, mit dem der Frühling beginnt, über den Krebs, den Anfang des Sommers, die Waage, den Beginn des Herbstes, und den Steinbock, dem des Winters, wieder zum Widder verläuft, dass es dazu jedoch eine Gegenbewegung giebt die genau umgekehrt von den Fischen über den Schützen, die Jungfrau und die Zwillinge zu den Fischen hingeht. Diese Gegenbewegung machen alle Planeten mit der Umdrehung der Erde um sich selber an jedem Tag durch und dieselbe Bewegung vollziehen alle zwölf Zeichen in einem Zeitraum von knapp 26 Tausend Jahren, dem so genannten Großen Platonischen Jahr infolge einer Umdrehung der Erdachse in einer Kegelfigur woher es kommt dass wir vom Widder-, Fische- und Wassermann-Zeitalter etcetera sprechen.

Des weiteren wiederhole ich was ich dort (im 20. Band meiner Werke) aufzeigen konnte, das Zeitalter des Aquarius hat Anno Domini 1950 begonnen, was mir nur möglich wurde indem ich die jüdische Überlieferung zugrunde legte die besagt dass unsere Welt im Zeichen des Stieres erschaffen wurde und zwar nach Ablauf von dessen erstem Drittel, sein Hinterteil vom Schwanz bis zum Nabel also jenseits davon ist; die jüdische Zählung der Jahre, nach der wir nun bald im Jahr 5800 ankommen, ergiebt sich wenn man die Lebensalter der Patriarchen wie sie in der Thorah stehen zusammenzählt, der Beginn fällt ziemlich genau mit der Entstehung der Schriftkulturen zusammen. Die Schrift wurde erfunden um die Erinnerung zu unterstützen weil das bei den schriftlosen Kulturen für uns unvorstellbar umfangreiche Gedächtnis nachließ, das Männliche also geschwächt worden ist was der scheinbaren Vorherrschaft des Patriarchats über das Matriarchat widerspricht; doch beruht diese Vorherrschaft auf der Kastration des Stieres zum Ochsen und seiner Versklavung zum Zugtier des Pfluges mit der Unterwerfung der Naturkräfte für menschliche Zwecke im Gefolge die bis heute anhält nur dass sie jetzt, im Zeitalter des Aquarius, der dem Menschen unter den vier Wesen entspricht, voll auf ihn selber zurückschlägt.
Der Stier heisst auf griechisch Tauros und dass Johannes ihn nicht mit diesem Wort nennt, sondern ein anderes verwendet erweist ihn als ächten Seher; anstatt vom Tauros spricht er vom Mos´chos, das ist die Knospe und nur im übertragenen Sinn ein junger Stier. Aw (1-2), der Vater auf hebräisch, ist Ew ausgesprochen die Knospe, und Aw ist auch der Name des fünften Monats im jüdischen Kalender, der dem Zeichen des Löwen entspricht (die Monate werden mit dem Frühlingsneumond beginnend gezählt, obwohl das jüdische Neujahr, Rosch haSchanah, um die Herbst-Tag-und-Nacht-Gleiche, im siebenten und der Waage entsprechenden Monat beginnt). An einem neunten Aw wurde der erste Tempel zerstört zum Zeichen dafür dass nicht nur der Stier kastriert wird sondern die übertriebene Verehrung und Vorherrschaft des irdischen Vaters in Wirklichkeit dessen Entmannung bedeutet. Ari (1-200-10), der Löwe, konnte zwar eingesperrt und dressiert dem Begaffen in Zirkus und Zoo ausgesetzt werden, doch als Zugtier ist er unbrauchbar; Ari ist Ori ausgesprochen mein Licht und darin wird die Begegnung von Aläf, dem Prinzip des Stieres, und Rejsch, dem Prinzip des Menschen, zu einer persönlichen Sache für jeden. Statt Ari kann man für Löwe auch Arjeh (1-200-10-5) sagen, Licht des Jah, ihn nennt Johannes als erstes der vier Lebewesen, an zweiter Stelle steht Ew (1-2), die Knospe, die aus der Verstümmelung des wahren Vaters, aus der Trennung der Zwei- von der Einheit, wie ein Schößling aus dem Stumpf eines gefällten Baumes aufsprießt.
Das Wort Mos´chos kommt ausser an dieser Stelle im Neuen Testament nur noch im Gleichnis vom verlorenen Sohn vor das allein von Lukas erzählt wird und ich zitiere den Schluss nach der Umkehr jenes Sohnes: eti de autu makran apechontos ejden auton ho Patär autu kai esplanchnisthä kai dramon epepesen epi ton Trachälon autu kai katefiläsen auton – „er war aber noch weit entfernt da sah ihn sein Vater und er erbarmte sich und lief ihm entgegen und fiel ihm um den Hals und herzte ihn“ – ejpen de ho Hyios autu: Pater, hämarton ejs ton Uranon kai enopion su uketi ejmi axios kläthänai Hyios su – „da sagte sein Sohn: Vater, ich habe gesündigt in den Himmel hinein und vor dir sodass ich nicht mehr würdig bin dein Sohn gerufen zu werden“ – ejpen de ho Patär pros tus Dulus autu: tachy exenenkate Stolän tän protän kai edysate auton kai dote Daktylion ejs tän Chejra autu kai Hypodämata ejs tus Podas – „sein Vater aber sagte zu seinen Dienern: schnell, holt das Gewand, das erste, heraus und zieht es ihm an und gebt einen Ring in seine Hand und Sandalen den Füßen“ – kai ferete ton Mos´chon ton siteuton, thysate kai fagontes eufranthomen – „und bringt den gemästeten Jungstier herbei, opfert (ihn), und lasst beim Essen lustig uns sein“ – hoti hutos ho Hyios mu nekros än kai anezäsen, än apololos kai heurethä – „denn dieser mein Sohn war tot und ist wieder lebendig, er war verloren und ist wieder gefunden“ – kai erxanto eufrainesthai – „und sie fingen an lustig zu sein“.

Än de ho Hyios ho presbyteros en Agro kai hos erchomenos ängisen tän Oikia äkusen Symfonias kai Choron – „sein älterer Sohn aber war auf dem Feld und als er herbeikam und sich dem Haus näherte da hörte er Musik (Einklang, Übereinstimmung) und Chorgesang (Reigentanz)“ – kai proskalesamenos hena ton Paidon epynthaneto ti an ejä tauta – „da rief er einen der Knaben zu sich und fragte was das denn sei“ – ho de ejpen auto hoti ho Adelfos su äkej kai ethysen ho Patär su ton Mos´chon ton siteuton hoti hygiainonta auton apelaben – „der aber sagte zu ihm: dein Bruder ist gekommen und geopfert hat dein Vater den gemästeten Jungstier weil er ihn unversehrt (wohlbehalten, gesund und munter) zurückerhielt“ – orgisthä de kai uk äthelen ejselthejn ho de Patär autu exelthon parekalej auton – „da wurde er zornig und wollte nicht hineingehen, sein Vater ging aber hinaus um ihn zu rufen (ihn einzuladen)“ – ho de apokrithejs ejpen to Patri autu: idu tosauta Etä duleuo soi kai udepote Entolän su parälthon kai emoi udepote edokas Erifon hina meta ton Filon mu eufrantho – „der aber gab seinem Vater zur Antwort: siehe! so viele Jahre diene ich dir und noch nie habe ich dein Gebot übertreten, aber mir hast du noch nie ein Zicklein gegeben damit ich hätte lustig sein können mit meinen Freunden“ – hote de ho Hyios su hutos katafagon su ton Bion meta Pornon älthen ethysas auto ton siteuton Mos´chon -- „nun aber da dieser dein Sohn kam der dein Leben aufgefressen (dein Vermögen) mit Huren (verprasst) hat da opferst du den gemästeten Jungstier!“ – ho de ejpen auto: Teknon, sy pantote met emu ej kai panta ta ema sa estin, eufrainesthai de kai charänai edej hoti ho Adelfos su hutos nekros än kai ezäsen kai apololos kai heurethä – „er aber sagte zu ihm: Kind, du bist immer mit mir und alles was mein ist ist dein, doch es geziemt sich lustig zu sein und sich zu freuen denn dieser dein Bruder war tot und ist wieder lebendig und er war verloren und ist wieder gefunden.“


Gott sei Dank hat es den Lukas gegeben der so unverschämt war uns diese höchst skandalöse Geschichte zum Besten zu geben; und wenn der Menschensohn sagt: „siehe ich war tot und bin wieder lebendig“, dann wissen wir jetzt wer mit dem verlorenen Sohn gemeint ist -- wer aber ist sein älterer Bruder? Nach jüdischer Überlieferung hatte sich in dem Moment wo der Gott sich entschloss den Adam zu erschaffen mit der Freiheit zum treuen Gehorsam und trotzigen Eigensinn, sein Zweifel in Gestalt des Satan gemeldet und ihm all das Unheil vor Augen gehalten das geschehen würde wenn er dies täte; und dieser Zweifel nahm jede Gelegenheit wahr um zu beweisen dass er Recht gehabt hatte (siehe die Geschichte des Ijow), daher kann der dem Vater stets treu ergebene Sohn nur der Satan sein, der nie einen Grund fand um fröhlich zu sein und an seiner Eifersucht fast erstickt; vom jüngeren Sohn wird er entthront und obwohl von einer Braut nichts gesagt wird ist es doch wie eine Hochzeit, hä Stolä hä protä, das erste oder das beste Gewand, erinnert an hä Agapä hä protä, die erste Liebe, und der Ring ist der Siegelring als Zeichen für die Thronfolge des Sünders der umkehrt, bereichert und barmherzig geworden von der Erfahrung im fernen Land, das heisst in unserer Welt; dass die Opferung des Jungstiers der nur für dieses Freudenfest ernährt wurde das Aufbrechen der Knospe zu neuer Blüte bedeutet, brauche ich kaum noch zu sagen – wohl aber dass es der Vater ist der sich für diesen Sohn opfert.


Sowohl Tauros, das griechische Wort für den Stier, als auch Schor, das hebräische Wort für denselben, werden synonym auch für den Ochsen, also den Kastraten verwendet, als sollte der Unterschied zwischen den beiden ausgelöscht und das unseelige Verbrechen vergessen werden. Von den zahlreichen Stellen an denen Schor im Thanach vorkommt will ich nur ein paar hier zitieren, zuerst die welcher wir die Anwesenheit von Ochse und Esel in den Weihnachtskrippen verdanken und die am Anfang des Buches Jeschajahu zu finden ist: schim´u Schomajm w´ha´asini Äräz ki Jehowuah diber Bonim gidalthi w´romamthi w´hem posch´u wi – „es mögen hören die Himmel und es erlausche die Erde denn Jehowuah spricht: Söhne habe ich groß und hoch werden lassen und sie freveln in mir“ – joda Schor Konehu waChamor Ewuss Bolajo Jissro´el lo joda Ami lo hithbonan -- „der Stier erkennt den der ihn erwarb und der Esel die Krippe seines Besitzers (seines Herrn), Jissro´el erkennt nicht, mein Volk kann sich selbst nicht verstehen“. In demselben Buch ist zu lesen: aschrejchäm sor´ej al kol Majm m´schalchej Rägäl haSchor w´haChamor, „glückseelig seid ihr wenn ihr aussät auf allen Wassern und den Fuß des Stieres und des Esels entlasst“, das heisst ihnen die Freiheit schenkt sich nach eigenem Antrieb zu bewegen; und noch einmal bei Jeschajahu: schochet haSchor makeh Isch soweach haSsäh oref Käläw ma´aläh Minchoh Dam Chasir maskir L´wonah m´worech Owän, „wer einen Stier schächtet erschlägt einen Mann, wer ein Schaf schlachtet bricht das Genick eines Hundes, wer ein Opfer aufsteigen lässt (der opfert) das Blut eines Schweines, wer Weihrauch zur Erinnerung darbringt segnet die Täuschung“.


Dass die Erinnerung an den Frevel der Kastration des Stieres nicht ganz verdrängt worden ist geht aus den Worten des sterbenden Ja´akow hervor: Schim´on w´Lewi Achim K´lej Chomass M´cherothejhäm – „die Gebrüder Schim´on und Lewi, Werkzeuge der Gewalt sind ihre Bekannten (ihre Fällung, ihre Ausrottung)“ – b´Ssodam al thawo Nafschi biK´halom al thechad K´wodi ki w´Apom horgu Isch uwiR´zonam ikru Schor – „in ihren geheimen Rat mag meine Seele nicht hineingehen, in ihrer Gemeinschaft meine Ehre nicht einig werden, denn in ihrem Zorn erschlagen sie einen Mann und entwurzeln (sterilisieren, kastrieren) in ihrer Willkür den Stier“ – arur Apom ki os w´Iwrotham ki koschathoh achalkem b´Ja´akow wa´afizem b´Issro´el – „verflucht sei ihr Zorn weil er (zu) stark ist, und ihre Überschreitung weil sie (zu) hart ist, ich werde sie zerteilen in Ja´akow und sie zertrümmern in Jissro´el“. (Die Rede bezieht sich auf das hinterlistige Verbrechen dieser zwei Brüder an Schechäm und seinen Leuten das ich im 25. Band meiner Werke dargestellt habe).

Zuletzt noch eine merkwürdige Vorschrift aus dem Buch Exodus: w´chi jigach Schor äth Isch o äth Ischah jometh ssakol jissokel haSchor w´lo je´ochel B´ssoro uWa´al haSchor naki – „und wenn ein Stier einen Mann oder eine Frau mit seinen Hörnern zu Tode stößt, soll der Stier gesteinigt, ja gesteinigt und sein Fleisch nicht verzehrt werden, sein Besitzer (aber) unschuldig sein“ – w´im Schor nigoch hu mithmol schilschom w´huda biW´olajo w´lo jischmeränu w´hemith Isch o Ischah haSchor jissokel w´gam Bolajo jumath – „hat derselbe Stier (jedoch schon) gestern (oder) vorgestern mit seinen Hörnern gestoßen und es wurde in seinem Besitzer bezeugt und er hat ihn nicht gehütet und er tötet einen Mann oder eine Frau dann soll der Stier gesteinigt werden und auch sein Besitzer muss sterben“ – im Kofär juschath olajo nothan Pidjon Nafscho kol aschär juschath olajo – „wenn ihm (aber) eine Buße auferlegt wird (dann) soll er als Lösegeld seiner Seele alles hingeben was ihm auferlegt wird“ – o Wen jigach o Wath jigoch baMischpat hasäh ja´assäh lo – „oder einen Sohn stößt er mit seinen Hörnern oder eine Tochter stößt er mit seinen Hörnern, in diesem Urteil soll ihm angetan werden“ – im Äwäd jigach haSchor o Amoh Kässäf schloschim Sch´kolim jithen l´Adonajo w´haSchor jissokelo – „war es (dagegen) ein Knecht den der Stier stieß mit seinen Hörnern oder eine Magd, dreissig Schäkäl Silber soll er seinem Herrn geben und gesteinigt soll der Stier werden.“

Auch dieser Text bedarf einer eigenen Untersuchung die ich hier nicht leisten kann, nur einige Anmerkungen sind mir erlaubt: der Stier um den es hier geht ist offenbar nicht entmannt worden, ein Ochse führt sich kaum derartig auf; und wenn wir in ihm den Stier erkennen in dessen Zeichen unsere Welt erschaffen wurde dann konnte man ihn garnicht kastrieren denn sein hinteres Drittel befindet sich in einer früheren und für uns jenseitigen Welt. Das Erdelement ist das unterste der vier Elemente, und wir können die vier Welten von denen die Kabalah spricht, die Welt des Tuns, die Welt der Gestaltung, die Welt der Erschaffung und die Welt zur Seite oder der Quintessenz nahe, dem Ajn Ssof, das ist das Unendliche das sie krönt, mit den vier Elementen in Beziehung setzen, die unterste Welt ist die der Sinnesempfindung, die nächsthöhere die der Gefühle die wie die Wasser alle Gefäße ausfüllen und im gefrorenen Zustand alle Gestalten annehmen können, die dritte die der kreativen Gedanken die wie der Wind und die Lüfte noch beweglicher sind als die Wasser, und die vierte die der Intuition die dem Feuer entspricht; diese vier Welten sind nicht isoliert voneinander, sie durchdringen sich und die unterste trifft sich mit der obersten, denn auch im Innern der Erde brennt ein Feuer das von Zeit zu Zeit in den Vulkanen zur Oberfläche durchbricht, und wenn der Stier rot sieht wütet er wie eine feurige Brunst. Das Stößig-Werden des Stieres das einen Menschen umbringen kann, entspricht dem Einbruch einer früheren Welt in die unsere, der wie der Durchbruch der ersten Liebe, des ersten Schöpfungsimpulses überwältigen kann wenn er nicht ess- und verdaubar das heisst mit den Gegebenheiten unseres jetzigen Lebens nicht zu vereinbaren ist wie das traurige Schicksal so mancher kreativer Menschen beweist. 
Der Ausdruck: o Wen jigach o Wath jigoch kann auch bedeuten: „oder ein Sohn stößt mit seinen Hörnern oder eine Tochter stößt mit ihren Hörnern“, was immer dann geschieht wenn die Ältern zu starr organisiert sind und die Verjüngung sich nur gewaltsam Bahn brechen kann. Die dreissig Schäkäl Silber erinnern an die dreissig Silberlinge die Judas der Verräter für die Auslieferung des Menschensohnes erhielt, diejenigen die sie ihm gaben machten den Verräter zum Herrn und den Verratenen zum Knecht, womit sie beide zu verspotten gedachten. Bevor sie den immer wieder so unnachgiebig und herausfordernd in ihre empfindlichen Weichteile, in ihre Schwachstellen vorstoßenden Jehoschua ans Kreuz schlagen ließen hatten sie ihn steinigen wollen, doch war seine Stunde noch nicht gekommen, er war noch nicht so weit sich ihnen selbst auszuliefern um seinem und ihrem Vater eine Bresche zu schlagen durch ihre gepanzerte Abwehr hindurch, um ihnen ihr Spiegelbild vor Augen zu halten und ihnen klar zu machen was sie alltäglich tun, den Menschensohn in sich selber ermorden. In der Wendung ssakol jissokel, gesteinigt ja gesteinigt muss er werden, steht das Verb zuerst im Perfekt und dann im Imperfekt, was auch so zu verstehen ist: er wurde gesteinigt ein für allemal doch der gewünschte Effekt trat nicht ein sodass die Ermordung sich bis in unsere Tage und darüber hinaus immer noch wiederholt; und jeder der dem Jehoschua nachfolgt wird es am eigenen Leibe erleben, zur Strafe dafür diese Welt an die Eksistenz anderer Welten erinnert zu haben die von ihr beherrsch- und kontrollierbar nicht sind.

Als hätte Schor (300-6-200), der Stier, nicht schon genug Raum beansprucht, steht ihm auch noch der Adler zur Seite, Näschär (50-300-200) auf hebräisch indem er ihn in sich enthält. Die Wurzel Schin-Rejsch beziehungsweise Ssin-Rejsch (300-200) liegt beiden zugrunde, aus ihr kommt Ssur (300-6-200), Ringen und Kämpfen, Schur, genauso geschrieben, Sehen und Schauen (in den Partizipien Schor und Ssor, Sehend und Ringend, entfällt das stumme Waw), sowie Joschar (10-300-200), Gerade-Heraus, Ehrlich- und Aufrichtig-Sein. Ja´akow (10-70-100-2) heisst er ist krumm, er geht krumme Wege, er täuscht und betrügt, und Jissro´el (10-300-200-1-30), der Name den Ja´akow in dem nächtlichen Ringen mit dem Geist seines Zwillingsbruders Essaw-Ädom von diesem erhält, erweitert die Zahl seines früheren Namens um 359, die Zahl von Ssatan (300-9-50) den er in sich zu integrieren hat um ehrlich zu werden, was er selbst und seine Nachkommen jedoch immer wieder vergaßen. Jossar-El (10-300-200/ 1-30) bedeutet: er ringt mit Gott, er bestreitet die göttliche Anziehungskraft, und Joschar-El (genauso geschrieben): er ist eine aufrichtige, ehrliche Kraft, was er aber nur dann werden kann wenn er seine andere Seite nicht mehr verleugnet.

Näschär, der Adler, heisst (als Nifal von Schur): er erblickt sich und wird erblickt, und (als Nifal von Ssur): er bekämpft sich und wird bekämpft. Als eigenständiges Verbum bedeutet Noschar Sich-Mausern, Sich-Häuten, wodurch die Verwandtschaft des Adlers mit der Schlange und allen sich häutenden und erneuernden Wesen zum Ausdruck kommt; und wenn ein Baum seine Blätter oder seine Früchte abwirft dann wird dieser Vorgang der so aussehen könnte als würde sich der Baum selber bekämpfen ebenfalls Noschar genannt.

Lesen wir ein paar Stellen, an denen der Adler vorkommt: athäm r´ithäm aschär assothi l´Mizrajm wo´ässo äthchem al Kanfej N´schorim wa´owi äthchem elaj, „ihr habt gesehen was ich Mizrajm angetan habe und ich trug euch auf den Flügeln der Adler und brachte euch bis zu mir her“. Das ruft der „Herr“ vom Berg Ssinaj herab und er fügt noch hinzu: wathoh im schamoa thischmu b´Koli uschmarthäm äth Brithi wijih´thäm li Ss´gulah mikol ho´Amim ki li Kol ha´Oräz – „und nun, wenn ihr hörend gehorcht in meine Stimme und mein Bündnis bewahrt, so werdet ihr mir eine Kostbarkeit sein aus allen Völkern (aus allen Gemeinschaften) denn für mich ist ein Ganzes die Erde“ -- wathäm thih´ju li Mamlächäth Kohanim w´Goj kadosch – „und ihr sollt für mich zu einem Königreich von Priestern werden und zu einem heiligen Volk (zu einem Heiden der sich im Dienst der Liebesgöttin prostituiert)“. 
Im „Schwanengesang“ des Moschäh stehen die Verse: bihanchel Äljon Gojm b´hafrido Bnej Adom jazew Gwuloth Amim l´Misspar Bnej Jissro´el – „als der Höchste den Heiden das Erbe vermachte, als er die Söhne des Adam zerteilte, da setzte er die Grenzen der Völker gemäß der Anzahl der Söhne des Jissro´el fest“ – ki Cheläk Jehowuah Amo Ja´akow Chäwäl Nachalatho – „denn der Anteil (die Glätte) des Unglücks ist seine Gemeinschaft, Ja´akow der Bezirk (die Qual) seines Erbes“ – jimzo´ehu b´Äräz Midbor uw´Thohu jelel Jeschimon – „er hat ihn gefunden in der Erde der Wüste und in der Verwirrung heulte die Ödnis“ – jessow´wänhu jewon´nehu jizränhu k´Ischon Ejno – „er hat ihn umkreist, er hat ihn begriffen, er hat ihn bewahrt wie seinen Augapfel (wie seine Augen-Pupille)“ - k´Näschär jo´ir Kino al Gosalajo jerachef jifross Knofajo jikchehu jisso´ehu al Äwrotho – „wie ein Adler sein Nest erweckt, über seinen Küken brütet (oder schwebt) seine Flügel ausbreitend, so hat er ihn angenommen, ihn auf seiner Schwingung ertragen.“

Viel wäre zu sagen davon, doch lasse ich die Poesie für sich sprechen (auch wenn sie in einer Übersetzung die wortgetreu sein will geschwächt wird), so auch in dem Lied: brichi Nafschi äth Jehowuah wal thischk´chi kol Gmulajo – „meine Seele segne das Unglück und vergesse nicht all seine Entwöhnung“ – hassoleach l´chol Awonejchi harofe l´chol Thachalu´ojchi –„das in Bezug auf all deine Schulden verzeiht, in Bezug auf all deine Verbreitung der Krankheiten heilt“ – hago´el miSchachath Chajochi ham´atrejchi Chässäd w´Rachamim – „das aus der Fallgrube dein Leben befreit, dich krönt mit Huld und Erbarmen“ -- hamaschbia baTow Edjech thithchadesch kaNäschär Nurajchi – „das in Güte schwören lässt deinen Zeugen, deine Jugend wie ein Adler erneuert“ -- osseh Z´dokoth Jehowuah uMischpotim l´chol Aschukim – „was die Rechtfertigungen bewirkt ist das Unglück und die Urteile für alle Ausbeuter“. 
Bei Jeschajahu ist zu lesen: lomah thomar Ja´akow uth´daber Jissro´el nissthroh Darki meJ´howah ume´Älohaj Mischpati ja´awor – „warum sagst du, Ja´akow, und (warum) sprichst du, Jissro´el: verborgen ist dem Unglück mein Weg und an meinem Gott geht mein Urteil vorbei?“ – halo jodatho im lo schomatho Älohej Olam Jehowuah bore K´zoth ha´Oräz lo ji´af w´lo jigo Ajn chekär liTh´wunatho – „erkennst du denn nicht wenn du schon nicht gehorchst? ein Gott der Welt (der Ewigkeit) ist Jehowuah, erschaffend die Enden der Erde, er wird nicht müde und er stirbt nicht dahin, das Nichts erforscht seine Einsicht“ – nothen laJo´ef Koach ul´ejn Onim Ozmah jirbäh – „dem Ermüdeten schenkt er Kraft und dem Impotenten vermehrt er die Stärke“ – wi´afu Norim wiga´u uWachurim kaschol jikaschelu – „Jünglinge ermüden und sterben dahin und Auserwählte straucheln und scheitern“ -- w´kowej Jehowuah jachalifu Choach ja´alu Ewär kaN´schorim w´lo jigo´u jelchu w´lo ji´ofu – „und die das Unglück erwarten (die auf Jehowuah hoffen) kommen wieder zu Kräften, sie lassen die Schwingung aufsteigen wie Adler und sterben nicht dahin und sie gehen und werden nicht müde.“

Dem Adler ist als einzigem der vier Lebewesen eine Eigenschaft zugeschrieben denn es heisst: kai to tetarton Zoon homoion Aeto petomenon, „und das vierte Lebewesen gleicht einem fliegenden Adler“; im nächsten Vers hören wir, dass jedes der vier Lebewesen sechs Flügel hat, sie demnach alle durch die Luft fliegen und mit ihnen der Thron den sie tragen und der sie sind. Vogel und Fliegen heisst Of (70-6-80) auf hebräisch, es ist der stets gegenwärtige Übergang von der Sieben- in die Achtheit und aus derselben Wurzel kommt Ojef (70-10-80), Ermüden, und Ejfoh (70-10-80-5), die Finsternis die Ojefah gelesen sie ermüdet, ermattet bedeutet. Mindestens so oft wie das Volk Israel erschlaffen wir auf dem Weg, werden es leid überhaupt aufgebrochen zu sein, halten Moschäh dessen Name besagt dass er aus dem Wasser herausgezogen wurde für einen Verführer der es nur auf unser Verderben abgesehen hat und es wird schwarz vor unseren Augen. Doch dann ergreift uns auf unerklärliche Weise die Schwingung des Adlers und trägt uns dorthin wohin wir aus eigenen Kräften nie kommen. Vermutlich ermatten wir aber nur darum weil es uns so ergeht wie allem was eine Gestalt angenommen hat um eine Zeitlang darin zu verweilen; jedes Material ermüdet und giebt irgendwann seinen Geist auf um in das Entgrenzende, Gestaltlose hinüberzufliegen.
Der Adler ist es auch von dem wir erfahren dass er der Frau welche den männlichen Sohn geboren hat beisteht als sie von dem wütenden Drakon verfolgt wird: kai edothäsan tän Gynaika hai dyo Pteryges tu Aetu tu megalu hina petätai ejs tän Erämon ejs ton Topon autäs hopu trefetai ekej Kairon kai Kairus kai hämisu Kairu apo Prosopu tu Ofeos, „und gegeben wurden der Frau die beiden Flügel des großen Adlers sodass sie in die Wüste fliegen konnte an ihren Ort wo sie ernährt wird eine Zeitlang und Zeiten und eine halbe Zeitlang fern vom Antlitz der Schlange“. Ausser in der Apokalypsis steht das Wort Aetos im Neuen Testament nur noch in den Evangelien nach Matthäus und Lukas, doch bevor ich die zwei fast identischen Stellen zitiere erlaube ich mir eine Zwischenbemerkung: bekanntermaßen hat man die vier Lebewesen den vier Evangelisten gesellt, dem Markus den Löwen, dem Lukas den Stier, dem Matthäus den Menschen (respektive den Engel) und dem Johannes den Adler; doch diese Zuordnung entbehrt nicht der Willkür und nur was den Höhenflug und den Schwung des Johannes betrifft halte ich sie für passend; und weil Jehoschua Maschiach, Jesus Christos, in der Apostelgeschichte und den diversen Briefen zwar genannt wird aber nicht mehr als handelnde Person in Erscheinung tritt ist die Offenbarung des Jochanan als die Quintessenz der vier Evangelien zu sehen.

Tote ean tis hymin ejpä: idu hode ho Christos ä hode, mä pisteusäte, egerthäsontai gar Pseudochristoi kai Pseudoprofätai kai dosusin Sämeja megala kai Terata hoste planäsai ej dynaton kai tus Eklektus – „wenn dann jemand zu euch sagt: siehe da ist der Christos oder da, glaubt es nicht, denn es werden Lügen-Christen und Lügen-Profeten aufstehen und große Zeichen und Wunder vollbringen, sodass sie falls möglich sogar die Erwählten verführen“ – idu proejräka hymin – „siehe ich habe es euch im voraus gesagt“ – ean un ejposin hymas: idu en tä Erämo estin, mä exälthete, idu en tois Tamejois, mä pisteusäte – „wenn sie euch nun sagen: siehe! in der Wüste ist er, geht nicht hinaus, siehe! in den Gemächern, glaubt es nicht“ – hosper gar hä Astrapä exerchetai apo Anatolon kai fainetai heos Dysmon, hutos estai hä Parusia tu Hyiu tu Anthropu – „denn genauso wie der Blitz herauskommt vom Aufgang (vom Osten) und erstrahlt bis zum Untergang (bis zum Westen) wird die Gegenwart (die Ankunft) des Menschensohns sein“ – hopu ean ä to Ptoma, ekej synachthäsontai hoi Aetoi – „wo der Fall (die Niederlage, der Sturz oder der Kadaver, das Aas) ist, da werden sich die Adler versammeln“. 
Soweit Matthäus; Lukas verändert den Kontext und stellt das was Matthäus nach den sich versammelnden Adlern mitteilt voraus: lego hymin: tautä tä Nykti esontai dyo epi Klinäs mias, ho hejs paralämfthäsetai kai ho heteros afäthesetai – „ich sage euch: in jener Nacht werden zwei in einem Bett sein, der eine wird angenommen der andere gelassen“ – kai apokrithentes legusin auto: pu, Kyrie – „und antwortend sagten sie zu ihm: wo, Herr?“ – ho de ejpen autois: hopu to Soma ekej kai hoi Aetoi episynachthäsontai – „wo der Leib ist dort werden sich auch die Adler versammeln.“ Hat er nun Ptoma oder Soma gesagt und was meint er mit seiner seltsamen Rede? Soma ist wie Gwijah sowohl der lebendige als auch der tote Leib, und die Leiche stimmt mit Ptoma in der Bedeutung von Aas überein, aber was wollen die Adler vom Leichnam? In dem mir zur Verfügung stehenden Wörterbuch des modernen Hebräisch steht unter dem Stichwort Näschär, damit würde irrtümlich der Adler bezeichnet, in Wirklichkeit sei der Gänsegeier gemeint, und es wird sogar noch dessen zoologischer Name in Klammern genannt (Gyps fulvus); das dürfte übertrieben sein, und hätte der „Herr“ gesagt „auf den Flügeln der Gänsegeier habe ich euch getragen und zu mir gebracht“, klänge das komisch. Es kann aber sein dass der Adler und der Aasgeier verwandter sind als wir dachten, da wir den ersten für einen edlen den zweiten aber für einen unheimlichen und verabscheuungswürdigen Vogel gehalten. 
Die alten Römer und ihre Nachfolger hätten besser daran getan den Aasgeier anstatt den Adler als Hoheitszeichen zu wählen, doch das lag ihnen fern denn es hätte ihr Wirken in einem allzu grellen Licht offenbart. Worum es hier geht ist aber noch etwas anderes, die Pseudochristoi und die Pseudoprofätai versammeln sich um den getöteten Menschensohn und machen aus seiner Ermordung, an der sie genauso schuld sind wie wir alle solange wir sie täglich vollziehen, eine Erlösungslehre, die anstatt in die Befreiung zu führen nur immer noch mehr und noch effektiver versklavt -- und der Höhepunkt ist es die Knechtschaft als Heil zu verkaufen. Die Adler mit ihrer Fähigkeit zu verjüngen sorgen jedoch dafür dass dieser Menschensohn niemals ausstirbt, und so oft er umgebracht wird genauso oft steht er wieder auf, weswegen Parusia Jäsu Christu nicht nur die Wiederkehr sondern auch die beständige Anwesenheit, die permanente Gegenwart des Jesus Christos bedeutet. Um ihn endgültig zu töten müsste sich die Menschheit selber vernichten, wozu sie auch alle Anstalten macht, aber selbst dann könnte sie dieses Ziel nicht erreichen. Zu der Sentenz von dem einen der angenommen und dem zweiten der zurückgelassen wird habe ich mich an anderer Stelle schon in dem Sinne geäussert dass damit nicht zwei verschiedene Menschen gemeint sind sondern die zwei Seiten in jedem, die wie die Nahrung teils resorbiert teils ausgeschieden wird -- und was der Darm mit der einverleibten Materie macht, das täte auch unser Gehirn mit der seelischen und geistlichen Nahrung wenn wir es ließen.

Bevor wir uns dem Ende der Vision vom Thron Gottes zuwenden lesen wir noch ein paar Stellen wo der Löwe auftritt; aus dem Mund des Pseudo-Profeten Bil´om haben wir in seinem ersten und dritten Segensspruch schon vernommen: hän Om k´Lowi jakum w´cha´Ari jithnasso lo jischkaw ad jochal Täräf w´Dam Chalolim jischthäh, „siehe (es ist) ein Volk das wie eine Löwin aufsteht und sich erhebt wie ein Löwe, es legt sich nicht nieder bevor es das Zerrissene auffrißt und trinkt das Blut der Durchbohrten“; kora schochaw ka´Ari uch´Lowi mi jekimänu m´woräjcho woruch wor´räjcho orur, „es geht in die Knie, legt sich nieder wie ein Löwe und wie eine Löwin, wer könnte es aufstehen machen? wer dich segnet der ist gesegnet und wer dich verflucht ist verflucht“. Mit dieser Bemerkung bezieht sich Bil´om, um sich mehr Autorität und Glaubwürdigkeit zu verschaffen, auf die Rede des „Herrn“ an Awram: wa´aworcho m´worchäjcho um´kaleläjcho a´or – „und den der dich segnet werde ich segnen und verfluchen den der dich verwünscht“.

Der Nawi Amoss teilt uns mit: schim´u äth haDowar hasäh aschär dibär Jehowuah alejchäm Bnej Jissro´el al kol ha Mischpochah aschär hä´älithi me´Äräz Mizrajm lemor – „hört dieses Wort welches das Unglück über euch spricht, ihr Söhne des Jissro´el, über die ganze Sippschaft die ich heraufgeführt habe aus dem Lande Mizrajm um zu sagen“ – rak äthchäm jodathi mikol Mischp´choth ha´Adomah al ken äfkod alejchäm äth kol Awonothejchäm – „von allen Sippschaften der Adamah (des Erdbodens) kann ich euch nur erkennen, deswegen suche ich heim über euch all eure Schulden“ – hawelchu schnajm jachdow bilthi im no´adu– „gehen (denn) zwei miteinander wenn sie sich nicht treffen?“ -- ha´jisch´ag Arjeh baJa´ar w´Täräf ejn lo hajthen K´fir Kolo miM´onatho bilthi im lochad – „brüllt der Löwe im Busch und hat nichts Zerrissenes, giebt der Junglöwe seine Stimme als Antwort wenn er nichts fing?“ – hathipol Zipor al Pach ha´Oräz uMokesch ejn loh – „fällt ein Singvogel auf die Falle der Erde herein und ein Fallstrick war nicht für ihn da?“ – haja´aläh Pach min ha´Adomah w´Lachod lo jilkod – „schnellt eine Falle aus dem Boden herauf und ein Gefangenes hat sie nicht gefangen?“ – im jithoka Schofar b´Ir w´Om lo jächärodu im thih´jäh Ro´ah b´Ir w´Ihowah lo ossäh – „wenn das Widderhorn geblasen wird in der Stadt und das Volk, erbeben sie nicht wenn ein Übel geschieht in der Stadt und Jehowuah hat es nicht getan?“ – ki lo ja´assäh Adonaj Jehowuah Dowar ki im golah Ssodo äth Awodajo haNwi´im – „denn meine Basis, das Unglück, tut nicht ein Wort (eine Sache, ein Ding) nur wenn er es seinen Knechten den Profeten seinen geheimen Ratschluss enthüllt“ – Arjeh scho´ag mi lo jir´o Adonaj Jehowuah dibär mi lo jinowe – „der Löwe brüllt (und) wer scheut sich nicht (wer hat keine Ehrfurcht)? meine Basis, das Unglück, spricht (und) wer profezeit nicht?“

Von Amoss ist auch zu hören: hoj hamithawi´im äth Jom Jehowuah lamoh säh lochäm Jom Jehowuah hu Choschäch w´lo Or – „wehe denen die sich den Tag des Unglücks (den Tag des Herrn) herbeiwünschen, für was soll euch dieser Tag des Unglücks (denn gut) sein, Finsternis ist er und nicht Licht“ – ka´aschär januss Isch miPnej ho´Ari ufga´o haDow uwo haBajth w´ssomach Jado al haKir unschacho haNachasch – „wie wenn ein Mann dem Antlitz des Löwen entflieht und es verletzt ihn der Bär und er kommt ins Haus und er stützt seine Hand auf die Wand und es beisst ihn die Schlange“ – halo choschäch Jom Jehowuah w´lo or w´Ofel w´lo nogah lo – „ist nicht finster der Tag des Unglücks und nicht licht und dunkel und nicht strahlend für ihn?“ Diese finstere Seite des Löwen (der nach der herkömmlichen Astrologie das Zeichen der Sonne sein soll, in meiner ist es das des Mars) besingt in seiner Elegie auch Jirmjahu: Ani haGäwär ro´ah Ani b´Schewät Äwratho – „das täuschbare Ich ist der Held der das Elend einsieht im Stamm seines Durchgangs“ – othi nohag wajolech Choschäch w´lo Or – „mich treibt er an und lässt mich gehen (in) Finsternis und nicht (im) Licht“ – ach bi joschaw jahafoch Jado kol ha´Jom – „ja er wohnt in mir, seine Hand verwandelt (stürzt ins Gegenteil um) den ganzen Tag“ – biloh W´ssori w´Ori schibar Azmothaj – „verbraucht ist mein Fleisch und meine Haut (meine Botschaft und mein Bewusstsein), er zerbricht meine Knochen (zerschmettert mein Wesen)“ – bonah olaj wajakaf Rosch uThlo´ah – „er baut auf mich und umkreist das Haupt und das Leiden“ – b´Machaschakim hoschiwani k´Methej Olam – „in den Finsternissen lässt er mich wohnen wie die Toten der Welt“ – godar ba´adi w´lo eze hichbid N´choschthi – „er umhegt für mich (er begrenzt mir) und ich kann nicht hinauskommen, er lässt mein Kupfer schwer werden“ – gam ki äs´ak wa´aschawea ssathom Th´filathi – „auch wenn ich klage und um Hilfe schreie ist mein Gebet unbestimmt“ – godar Drochi b´Gasith N´thiwothaj iwoh – „umhegt (begrenzt) ist mein Weg in behauenen Steinen, meine Pfade gebeugt“ – Dow orew hu li Arjeh b´Missthorim – „ein auflauernder Bär ist er mir, in den Verstecken ein Löwe“ – Drochi ssorer wajfaschcheni ssomani schomem – „mein Weg ist entwichen und mich hat er zersplittert, verwüstet (verlassen) ist er mir auferlegt.“


Dies alles ist, ich kann  es nicht oft genug wiederholen, die Folge der Unterdrückung des ersten Schöpfungsimpulses, der sich in Or (1-6-200) und Ro´ah (200-1-5)  und in Jora (10-200-1) offenbart, im Licht und im Sehen sowie in der Ehrfurcht. Aläf, die einfachste Einheit, die Eins, das Prinzip des Stieres, begegnet in Rejsch, dem Prinzip des Menschen, der höchsten Entzweiung, und umgekehrt, in heiliger Scheu; in Ari (1-200-10, in den Grundzahlen 1-2-1) beziehungsweise Arjeh (1-200-10-5), dem Löwen, der mein Licht und das Licht des Jah ist, kommt dies zum Ausdruck, und sowohl Schor (300-6-200), der Stier, als auch Näschär (50-300-200), der Adler, im Kern die 500, fordern heraus diesen Ruf und diese Begegnung (Kora, 100-200-1, in den Grundzahlen 1-2-1), in der es kein Oben und Unten zwischen dem Schöpfer und seinen Geschöpfen mehr giebt.

Dem Menschen der seinem Namen Adam nicht gerecht wird und sich weigert ein Gleichnis zu sein mag es so erscheinen als hätte sich alles verschworen wider ihn, und in der äusseren Welt reagiert er darauf wie wir es heute zu unserem Leidwesen einsehen müssen: dem Adler und dem Löwen hat er die Lebensräume entzogen und den Stier sowie seine Gemahlin, die Kuh, misshandelt er auf das Schlimmste, sodass auch Par (80-200), der Jungstier, die Wurzel von Pri (80-200-10), der Frucht, und Porah (80-200-5), Fruchtbar-Sein und Fruchtbar-Werden, entsprechend verkümmert; in der inneren Welt aber wo der Mensch nichts ausrotten kann und alle die unterworfenen und vertilgten Wesen auferstehen in seinen Träumen und in seiner Sehnsucht nach der erneuerten Welt sieht es so aus wie eine Profezeiung voraussagt: w´hajoh täräm jikro´u ä´änäh od hem m´dabrim wa´Ani äschmo – „und es wird geschehen, bevor sie rufen antworte ich, während sie (noch) sprechen erhöre ich (schon)“ – S´ew w´Toläh jir´u chächod w´Arjeh kaBokar jochal Thäwän w´Nachasch Ofar Lachmo lo jore´u w´lo jischchithu b´Chol Har Kod´schi omar Jehowuah – „der Wolf und das Lamm, sie weiden zusammen, und der Löwe frisst Stroh wie das Rindvieh, und die Schlange, der Staub ist ihr Brot, und sie werden nichts Böses tun und nichts verderben in der Gesamtheit des Berges meiner Heiligung, so redet das Unglück“.


Ofar (70-80-200), der Staub, ist die Verschmelzung von Beflügelt-Sein, Fliegen und Fruchten, Frucht-Bringen, und in der Zahl 350 die eine, die zwei und die halbe Zeit von der wir bald mehr hören werden; aus diesem Staub ist der Mensch in der zweiten Schöpfungsgeschichte geformt und in ihn zerfällt er auch wieder, sodass er nur im Bund mit der Schlange verdau- und verstehbar ist worauf auch die identische Schreibweise von jir´u und jore´u (10-200-70-5), sie weiden und sie tun Böses  hinweist. Das mag dem Rationalisten wie ein unglaubwürdiges Ammenmärchen erscheinen und eine Weile wird er noch davor verschont um weiter herumzutappen in seiner Finsternis die er Aufklärung nennt (Choschäch und Chossach, Finsternis und Verschonung, werden genauso geschrieben: 8-300-20). Dem Vertrauenden aber, der in Oman (1-40-50) die siebenfache Dreizehn und die Summe aller Zahlen von Eins bis Dreizehn erlebt, ist es wahr; und das kommt auch dem in seiner tiefen Not hoffnungslos und verzweifelt klagenden Jirmjahu in den Sinn -- und so wie ihm ergeht es allen die ihrem Unglück auf den Grund gehen: wa´omar owed Nizchi w´Thochalthi meJ´howah – „und ich sagte: mein Sieg (mein Glanz) ist verloren und aus dem Unglück heraus meine Hoffnung“ – s´chor Ani´i uM´rudi La´anoh waRosch – „an mein Elend und meinen Aufstand (meinen Niedergang) zu erinnern ist Wermut und Gift“ -- s´chor thiskor w´thoschiach olaj Nafschi – „erinnernd erinnert sich und sinnt über mich meine Seele“ – soth oschiw äl Libi al ken ochil – „so kehre ich um zu meinem Herzen und daher darf ich erwarten“ – Chassdej Jehowuah ki lo thomnu ki lo choluh Rachamajo – „Gefälligkeiten (Gnadenerweise) des Unglücks, ihr seid ja nicht aufzuzählen, denn sein Erbarmen ist (noch) nicht vollendet“ -- chadoschim laB´korim raboh Ämunathächo – „erneuert werden sie für die Morgen (die Tagesanbrüche), vielfältig ist dein Vertrauen (groß deine Treue)“ – Chälki Jehowuah omrah Nafschi al ken ochil lo – „mein Anteil ist das Unglück, so spricht meine Seele, (und) darum darf ich ihn erwarten“ – tow Jehowuah l´Kowaj l´Näfäsch thidräschenu – „gut ist das Unglück für die die sich sammeln (die hoffen), für die Seele die ihn herausfordert (die nach ihm fragt)“ – tow w´jochil w´dumom liTh´schuath Jehowuah – „gut ist es und abzuwarten und zu schweigen der Befreiung des Unglücks zuliebe“.

Th´schuath Jehowuah, die Befreiung des „Herrn“, ist zugleich seine und unsere Rettung, und Adam bedeutet „ich bin (ihm) ähnlich, ich schweige“. All meine Worte, wenn sie zu irgendwas taugen, dienen nur dazu das unaussprechbare Geheimnis in der kostbaren Stille immer beredter zu machen; und frohgemut kehren wir zu unserem Kontext zurück: kai ta tessara Zoa hen kath hen auton echon ana Pterygas hex kyklothen kai esothen gemusin Ofthalmon kai Anapausin uk echusin hämeras kai nyktos legontes – „und die vier Lebewesen, ein jedes von ihnen, haben aufwärts sechs Flügel, voller Augen ringsum und (auch) innen, und eine Ruhepause haben sie nicht, tagsüber und nachts sagen sie“ – hagios hagios hagios Kyrios ho Theos ho Pantokrator ho Än kai ho On kai ho Erchomenos – „heilig, heilig, heilig ist Jehowuah Älohim, das Unglück der Götter, das Alles Durchdringende das da war und da ist und kommt“.

Wenn jedes der vier Lebewesen sechs Flügel hat, dann haben sie zusammen genauso viel Flügel wie es Presbyteroi rund um den Thron sind, was uns noch einmal die Gelegenheit giebt, die Zahl 24, die doppelte Zwölf zu besinnen; sie ist das Produkt der Drei und der doppelten Vier sowie das der Vier und der doppelten Drei, die männliche Drei hat sich mit dem verdoppelten Weiblichen zusammengetan und die weibliche Vier mit dem verdoppelten Männlichen, ein Mann mit zwei Frauen und eine Frau mit zwei Männern, sodass beide, sowohl der Mann als auch die Frau die jeweils andere Seite in ihrer Zweideutigkeit anerkennen, was bei der traditionellen Überbetonung des Männlichen beachtenswert ist. Vom Ben Adam, dem Menschensohn, ist sehr oft die Rede, von Bath Adam, der Menschentochter, kein einziges Mal, dabei gehören sie untrennbar zusammen; wir haben von den Mammae, den weiblichen Brüsten des Menschensohnes gehört -- peri´ezosmenon pros tois Mastois Zonän chrysan, „umgürtet bis zu den Brüsten mit einem goldenen Gürtel“ -- und von der Gebärmutter des Vaters -- Theon udejs heoraken popote, ho On ejs ton Kolpon tu Patros ekejnos exägäsate, „niemand hat Gott jemals gesehen, der Seiende in den Mutterschoß des Vaters hinein, jener giebt Auskunft“ -- sodass es uns nicht schwer fallen sollte, in den 24 Alten zwölf Frauen und zwölf Männer zu sehen, die einen wunderbaren Reigen um den Thron herum tanzen, bei dem sich die rechts- und linksläufige Drehung durchdringt, die im und die gegen den Uhrzeigersinn.

Der Tanz um das sprichwörtlich gewordene goldene Kalb, das Kind des Stiers und der Kuh, ist dagegen weniger lustig, da sich die Freude auf die Sinnesempfindung beschränkt und die drei anderen Elemente, das Fühlen, das Denken und die Intuition, nicht dabei waren; genau besehen war es eine verzweifelte Freude, welche die Vollständigkeit nur vortäuschen sollte, Egäl (70-3-30), das Kalb, heisst Agol gelesen kreisrund, und weil Moschäh (40-300-5), dessen Name miSsäh gelesen der aus dem Lamm ist, zu lange ausblieb und vermisst wurde und das Volk die Hoffnung verlor ihn jemals wiederzusehen, gab es sich der Anbetung des Teufelskreises hin in der Meinung, die Materie könnte sich selber erlösen. Aber selbst hier wo alle vier Wesen und ihre Quintessenz da sind schlägt die Hochstimmung in jähe Bestürzung und Trauer um weil das Lamm fehlt das bis zu seinem Erscheinen von niemandem vermisst worden war.
Adam, der Mensch, hat die Zahl 45, und das ist wie schon gesagt die fünffache Neun und die Summe der Zahlen von Eins bis Neun, und Teth, das Zeichen der Neun, ist die Gebärmutter -- wie aber kann die Potenz der männlichen Drei die Gebärmutter sein? die Neun ist die Summe von Vier und Fünf, von Mutter und Kind, in der Reihe der Fünfer ist sie die zweite Vier, und aus ihr geboren wird die doppelte Fünf, die Eins in der Reihe der Zehner, die zur Elf, der zweiten Erscheinung der Eins, im selben Verhältnis wie die Null zur Eins steht; und der Wunder ist niemals ein Ende sodass kein Kreis in sich abschließbar ist und von sich sagen könnte er sei nun das Ganze; jedes der vier Lebewesen ist sechsfach beflügelt, und von den Flügeln heisst es, sie seien Ana, Auf, Hinauf, Aufwärts und auch Während, Durch und Hindurch; ein Stehenbleiben giebt es für sie nicht und auch keine Erschlaffung wie in der Vision des Jechäskel wo wir hörten: b´Omdom thrapejnoh Chanfejhäm, „in ihrem Stehen wurden schwach ihre Flügel“. Unermüdlich wie die Erde in ihrem Lauf und alle kosmischen Körper bewegen sie sich auf ein Ziel zu das ihnen bekannt sein muss und ihnen die Antriebskraft schenkt, aber jenseits all dessen liegt was wir uns vorstellen können und nicht zu verwechseln mit einer Vollendung die wieder eine Vernichtung bloß wäre.

Kai Anapausin uk echusin, „und eine Ruhepause haben sie nicht“; hier steht abermals Ana, was auch der Ausruf ist „Los! Vorwärts! Auf!“ und jeden der schlapp machen will mit sich fortreisst. Pausis kommt von Pauo, transitiv ein Ende Machen, zum Aufhören, zur Ruhe Bringen, Beruhigen, Einhalt Gebieten, Aufhalten, Abhalten, Abstellen, von etwas Abbringen und ein Ziel Setzen -- und intransitiv Aufhören, Enden, zu Ende Gehen, Sich-Beruhigen, zur Ruhe Kommen, Ruhen, Ausruhen, von etwas Ablassen, etwas Aufgeben – also genau das was Älohim am siebenten Tag tat wo er es aufgab noch weiter zu gehen da er das selbst gesetzte Ziel verfehlt hat -- nicht weil es unerreichbar gewesen wäre sondern aus Angst vor der Offenheit und dem jederzeit unsicheren, unberechenbaren Resultat, und dieses Risiko wollte er nicht eingehen. 
Anapauo bedeutet so ziemlich dasselbe wie Pauo nur dass es noch den Nebensinn von Schlafen und Sterben hat; nun wäre es grausam ein Lebewesen am Schlafen und Sterben behindern zu wollen und auch der Hinweis auf den hundertäugigen Riesen Argos aus der griechischen Sage, der den Beinamen Panoptäs, der Allsehende, hatte, wäre unangebracht da er von Hermäs eingeschläfert, betäubt und getötet wurde. Dass nicht nur die Leiber des Löwen, des Stieres, des Menschen und des Adlers von Augen erfüllt sind sondern auch ihre Flügel, hinten und vorne, aussen und innen, meint etwas anderes, da wie wir wissen Ajn, das Zeichen der Siebzig, dieser unserer Welt, Auge und Quelle zugleich ist. Es dreht sich um die leibliche und geistliche Verwandlung und Erneuerung der Welt der sieben Tage in jedem Moment – und mit ihr all der früheren untergegangenen und vernichteten Welten die unzählbar sind da die Zahl 974 für die der unseren vorausgegangen Welten symbolisch ist und die 26 des Namens zur Eintausend fordert, zum Vertrautwerden mit und zum zutraulich-Werden des Unbezähmbaren, Unkontrollierbaren, Wilden das ihnen gehört. (Auf die Konnotationen des Wortes Äläf, Eintausend, genauso wie Aläf geschrieben, werden wir beim so genannten tausendjährigen Reich zurückkommen).
Die sechs Flügel und das dreimalige Kadosch, Hagios, Heilig, stammen aus einer Vision des Nawi Jeschajahu die vollständig lautet: biSchnath Moth haMäläch Usijahu wo´är´äh äth Adonaj joschew al Kisse rom w´niss´o w´Schulaj m´le´im haHejchol – „im Jahr des Todes des Königs Usijahu sah ich den Herrn sitzen auf einem Thron, hoch und erhebend, und seine Ränder erfüllten den Tempel (den Palast)“– Ss´rofim omdim mima´al lo schesch Knofajm schesch Knofajm lächod – „Entbrannte (Serafim) standen über ihm, sechs Flügel, sechs Flügel für einen einzigen (einem jeden)“ – bischthajm jechassäh Fonajo uwischthajm jechassäh Raglajo uwischthajm jofef – „in zwei verhüllte er sein Gesicht und in zwei verhüllte er seine Beine und in zwei flog er (dahin)“ – w´kora säh äl säh womar kadosch kadosch kadosch Jehowuah Zwa´oth m´lo kol ha´Oräz K´wodo – „und es rief dieser zu diesem und sagte: heilig, heilig, heilig das Unglück (die Präsenz) der Heerscharen, erfüllt ist die ganze Erde von seiner Schwere“ – wajanu´u Amoth haSsipim miKol haKore w´haBajth jimole Oschan – „und es schwankten die Mütter der Schwellen von der Stimme des Rufers und Rauch erfüllte das Haus“ – wa´omar oj li ki nidmejthi ki Isch t´me Ss´fothajm Anochi uw´Thoch Am t´me Ss´fothajm Anochi joschew ki äth haMäläch Jehowuah Zwa´oth ra´u Ejnaj – „und ich sagte: wehe mir denn ich werde zum Schweigen gebracht (zum Gleichnis bin ich geworden), da ein Mann mit unreinen Lippen (mit einer schmutzigen Sprache) ich bin, und ich wohne inmitten eines Volkes mit unreinen Lippen (mit einer schmutzigen Sprache), da den König, das Unglück der Heerscharen, meine Augen gesehen“ – wajo´af elaj ächad min haSsrofim uw´Jado Rizpoh b´Mälkochim lokach me´al haMisbeach – „und es flog einer der Entbrannten zu mir und in seiner Hand eine Fliese (ein glühender Stein), in die Zange genommen von oberhalb des Altars (der Schlachtstätte)“ – wajaga al Pi wa´omar hineh noga säh al Ss´fothäjcho w´ssor Awonächo w´Chatothcho th´chupor – „und er berührte meinen Mund und sagte: siehe, berührt hat dies deine Lippen, und deine Schuld ist gewichen und deine Verfehlung gesühnt“ – wo´äschmo äth Kol Adonaj omar äth mi äschlach umi jelech lonu wa´omar hineni schlocheni – „und ich hörte die Stimme des Herrn sagen: wen soll ich senden und wer wird für uns gehen? und ich sagte: siehe hier bin ich, sende mich“ – wa´omar lech womartho la´Om hasäh – „und er sagte: geh und sage diesem Volk“ – schim´u schamoa wal thowinu ur´u ro´u wal theda´u – „hörend hören sie und können nicht unterscheiden und sehend sehen sie und vermögen nicht zu erkennen“ – haschmen Lew ha´Om hasäh w´Osnajo hachbed w´Ejnajo hoscha pän jir´äh w´Ejanjo uw´Osnajo jischmo uLwawo jowin waschow jerafo lo – „lass das Herz dieses Volkes verfetten und ihre Ohren schwer(hörig) werden und ihre Augen verkleben damit es nicht sieht in seinen Augen und hört in seinen Ohren und sein Herz unterscheidet und es umkehrt und geheilt wird“ – wa´omar ad mothaj Adoni – „und ich sagte: wie lange, mein Herr“ – wajomär ad aschär im scho´u Orim me´ejn Joschew uWothim me´ejn Odam w´ho´Adomah thisso´äh sch´momoh – „und er sagte: solange bis entleert sind die Städte (und) kein Bewohner (mehr darin ist) und die Häuser (und) kein Mensch (mehr darin ist) und der Erdboden leer (und) verödet“ – w´rachak Jehowuah äth ha´Odam w´raboh ho´Asuwah b´Käräw ha´Oräz – „und das Unglück den Menschen entfernt und vielfältig die Verlassenheit wird im Innern der Erde“ – wod boh Assirjoh w´schowah w´hajthoh l´wo´er ko´Elah w´cho´Alon aschär b´Schalächäth Mazäwäth bom Sära kodäsch Mazawtho – „und noch ist ein Zehntel darin und es kehrt um und es wird so unbewusst wie die Göttin und wie das Göttliche werden (wie der Pistazienbaum und die Eiche) und im Abwerfen der Blätter wird ein aufrecht Stehendes in ihnen sein und sein aufrecht Stehendes ist der heilige Samen“.

Wiederum kann ich hierzu nur wenig anmerken: pän (80-50), für gewöhnlich mit auf dass nicht, damit nicht übersetzt, ist die Wurzel von Ponah (80-50-5), sich an jemanden Wenden, dem ebenso geschriebenen Pinoh, Freiräumen, Bahnen, und Ponim (80-50-10-40), Antlitz, Gesicht (im Hebräischen nur im Plural verwendet); bei den schwerhörigen Ohren (Osnajm hachbed) steht dasselbe Wort wie bei dem was die ganze Erde erfüllt (m´lo kol ha´Oräz K´wodo), Kawod (20-2-4), Schwere, Gewicht, Würde und Ehre; und was die verklebten Augen betrifft, so finden wir dafür zu unserer Überraschung das Wort Hoscha (5-300-70), aus derselben Wurzel wie Scho´ah (300-70-5), Aufmerksam-Werden, und Joscha (10-300-70), Retten, Befreien. In der zynisch klingenden Rede verbirgt sich ein anderer Sinn als dem oberflächlichen Hören vernehmbar, und hinter der tiefen Resignation dessen der als allein thronender König und Herr vorgestellt wird ist die in seinem Namen Jehowuah enthaltene Sehnsucht zu spüren: wann öffnet ihr endlich eure Augen und Ohren und euer Herz um wahrzunehmen was ich euch anbiete seitdem ich mich vom Status des Allmächtigen und Allwissenden losgesagt habe, weil ich es leid bin dass sich alle vor mir niederwerfen und kuschen? aus der Versammlung der Götter, die mich deswegen für meschugge erklärten, bin ich verstoßen worden, aber auf deren Gesellschaft verzichte ich gerne, zum Du will ich für euch werden, zum Vis-a-vis auf gleicher Höhe (nicht zum Gegen und Über wie das verunglückte deutsche Wort sagt); und selbst ein Mann wie Jeschajahu sieht mich noch auf dem Thron hocken von dem ich längst schon herabstieg, aber immerhin wagt er es mich zu sehen und seinen Mund aufzumachen, auch wenn er noch Angst davor hat dass er ihn verbrennt und ich zum Verstummen ihn brächte.


Die Einsamkeit des Alleinherrschers offenbart sich auch in der als Verehrung gemeinten Floskel der Mess-Liturgie: tu solus sanctus, du allein heilig; erst dann wenn wir dieselbe furchtbare Einsamkeit und Verlassenheit erleben dürfen und in den von menschenähnlichen Wesen überfüllten Städten und Häusern keinen Menschen mehr treffen, das heisst niemanden mehr der das Gleichnis dessen verkörpert, nach dem unsere Seele lechzt wie ein verdurstendes Tier nach frischem Wasser, sondern nur Puppen die an den Strippen von Dämonen hängen und zappeln, sich nach deren Vorschrift bewegen und sich dabei einreden frei zu sein – erst dann lässt er sich in der schrecklichen Einöde finden die uns zum Kostbarsten wird und aus der heraus wir nun auch hinter den entstellenden Masken der Götter die Gesichter von Menschen wieder erkennen, und die erste Liebe flammt auf. 

Dies alles ist nichts was man in irgend einem Kurs lernen könnte oder nach irgend einem Programm, sondern vom Leben allein, es ist bo´er ko´Elah, „so unbewusst wie die Göttin“. Ba´ar (2-70-200) heisst Unwissend, Blöde, Stumpfsinnig aber gleichzeitig Brennend, und wie wir aus unseren Träumen und den Mythen der Völker erkennen weiss das Unbewusste weit mehr als das Bewusste je wissen könnte, was auch dem Jehoschua bewusst war als er gesagt hat: homologumai soi, Pater, Kyrie tu Uranu kai täs Gäs, hoti ekrypsas tauta apo Sofon kai Syneton kai apekalypsas auta Näpiois; nai ho Patär, hoti hutos Eudokia egeneto emprosthen su – „ich bekenne dir (ich danke dir), Vater, Herr des Himmels und der Erde, dass du dies den Klugen und Gescheiten verbirgst und den kleinen Kindern (den Unwissenden, Einfältigen, Unerfahrenen, Dummen) offenbarst; ja der Vater! dass solches Wohlgefallen vor dir ist“ – denn selbst in den stumpfsinnig traurigen Augen der Tiere ist mehr Weisheit verborgen als wir ihnen zugetraut hätten. Was den biblischen Autoren bei der Niederschrift bewusst war wissen wir nicht, doch hatten sie bei den Wundern der Sprache (die von den gelehrten und theologisch geprüften Übersetzern so gut sie es vermochten ausradiert wurden) reichlich Stoff zum Ahnen und Sinnen; Elah (1-30-5) zum Beispiel ist zugleich die Göttin und der Pistazienbaum und bo´er ko´Elah heisst auch: brennend, ja brünstig wie die (vergessene und verleugnete) Göttin, was zum Doppelsinn des Wortes Mazewah (40-90-2-5) passt, dem aufrecht Stehenden und dem Grabstein; es kommt von Zowah (90-2-5), Anschwellen, und über die Schwellkörper der „erogenen Zonen“ habe ich mich anderen Ortes bereits genug ausgelassen; Sära kodäsch, der heilige Same, kommt von dort her und dass Lieben und Sterben einerlei ist habe ich auch schon gesagt.

Johannes verschmilzt auf einzigartige Weise die Visionen der Profeten, seiner Synduloi, seiner Mitknechte, die sich aus Gründen derer sie sich im tiefsten Unbewussten bewusst sind, entschlossen, dem einzig würdigen „Herrn“ zu dienen (vergleiche dazu die wunderschöne Geschichte des Christoforos) und macht daraus etwas ganz Neues. Jetzt stürzt er nicht mehr wie tot zu Boden, jetzt durchströmt ihn die Kraft des Ben-Adam und er schaut unbefangen das was er sieht. Bei ihm bedecken die Flügel der Lebewesen weder das Angesicht noch die Beine, sodass die Leiber nackt sind, und die für mich lustigste Szene beschließt die Audienz im himmlischen Thronsaal: kai hotan dosusin ta Zoa Doxan kai Timän kai Eucharistian to Kathämeno epi to Throno to Zonti ejs tus Ajonas ton Ajonon, pesuntai hoi ejkosi tessares Presbyteroi enopion tu Kathämenu epi tu Thronu kai proskynäsusin to Zonti ejs tus Ajonas ton Ajonon kai balusin tus Stefanus auton enopion tu Thronu legontes – „und jedes Mal wenn die Lebewesen die Ehre und die Scheu und die Dankbarkeit dem auf dem Thron Sitzenden geben, dem Lebendigen in die Welten der Welten, fallen die zwanzig vier Alten nieder im Angesicht des auf dem Thron Sitzenden und beten den Lebendigen an in die Welten der Welten und sie werfen ihre Kronen im Angesicht des Thrones (von sich) und sagen“ – axios ej ho Kyrios kai ho Theos hämon labejn tän Doxan kai tän Timän kai tän Dynamin hoti sy ektisas ta panta kai dia to Theläma su äsan kai ektisthäsan – „du bist es wert, unser Herr und unser Gott (unser Unglück und unsere Kraft), zu empfangen die Ehre und die Scheu und die Kraft denn du hast dies alles erschaffen und durch deinen Willen waren sie und sind sie erschaffen.“

Bei Proskyneo, sich vor jemandem Niederwerfen, fußfällig Verehren, Anbeten, steht im Wörterbuch die Erklärung: „einem Großen huldigen indem man den Boden mit der Stirn schlug und die Kleider des Angebeteten oder die Erde küsste“. Auf den altsyrischen Reliefs ist zu sehen, wie die Unterworfenen ihre Nacken beugen sodass ihr Bezwinger seinen Fuß darauf setzen kann, und nicht von ungefähr klingt Kyneo, Küssen, an Kyos mit dem Genitiv Kynos, den Hund an, Kynikos heisst Hündisch und von daher kommt das Wort Zynisch. In pesuntai kai proskynäsusin, sie fallen nieder und beten an, ist also zweimal das Sich-Nieder-, Sich-Unterwerfen benannt und die hündische Ergebenheit mit der die armen Köter die ihre Freiheit verloren ihre Abhängigkeit demonstrieren mag den erfreuen der Machtspiele liebt und dabei die Rolle des Überlegenen bevorzugt, mich stimmt sie traurig und dem „Herrn“ dem ich diene ist sie ein Greuel. Aber die äussere Darstellung wird hier dadurch ins Subversive gewendet dass die Vierundzwanzig, die ja gleichfalls auf Thronen sitzen und zu Mitregenten bestimmt sind, ihre Herrschersitze verlassen und ihre Kronen wegwerfen, ja von sich schleudern (Ballo heisst Werfen, Hin- und Wegwerfen, Schleudern). Und dabei kann ich sie mir mit dem besten Willen nicht anders vorstellen als dass sie vor Wonne der Mühsal des Herrschens endlich ledig zu sein Luftsprüng machen, Freudentänze aufführen und Jauchzer ausstoßen, womit sie den Willen dessen der in ihrer Mitte ist besser zum Ausdruck bringen als durch die Attitüde der Hunde die denen die sie schlagen oder dressieren oder verziehen aus der Hand fressen.


Kai en tä Oikia genomenos epärota autus – „und als sie in das Haus kamen fragte er sie“ – ti en to Hodo dielogizesthe – „worüber habt ihr auf dem Wege gesprochen?“ – hoi de esiopon pros allälus gar dielechthäsan en tä Hodo tis Mejzon – „sie aber schwiegen denn sie hatten auf dem Weg untereinander besprochen wer wohl der Größte sei“ – kai kathisas efonäsän tus Dodeka kai legej autois – „und als er sich setzte rief er die Zwölf und sagte zu ihnen“ – ej tis thelej Protos ejnaj estai panton Es´chatos kai panton Diakonos – „wenn jemand der Erste sein will dann soll er der Letzte von allen sein und der Diener von allen“. Und wiederum: kai proskalesamenos autus ho Jäsus legej autois – „und sie herbeirufend sagte der Jesus zu ihnen“ – oidate hoti hoi dokuntes archejn ton Ethnon katakyrieususin auton kai hoi Megaloi auton katexusiazuton auton – „ihr wisst dass diejenigen die als Führer der Völker gelten sie beherrschen und ihre Großen sie ihre Macht fühlen lassen“ – uch hutos de estin en hymin all hos an thelä megas genesthai en hymin estai hymon Diakonos – „so aber soll es nicht in euch sein sondern wer groß in euch werden will der sei euer Diener“ – kai hos an thelä en hymon ejnai Protos estai panton Dulos – „und wer unter euch der Erste sein will der sei der Knecht aller“ – kai gar ho Hyios tu Anthropu uk älthen diakonothänai alla diakonäsai kai dunai tän Psychän autu Lytron anti pollon – „denn auch der Sohn des Menschen ist nicht gekommen um sich bedienen zu lassen sondern zu dienen und seine Seele als Lösung hinzugeben gegen die Mehrheit.“

Obwohl es unmöglich ist dass der Vater dieses so übermenschlich menschlich sprechenden und handelnden Sohnes ein Tyrann von der üblichen Sorte sein sollte haben die „christlichen“ Herren die sich auf ihn beriefen genauso und gar noch schlimmer gewütet als die sattsam bekannten Machthaber, derart eingefleischt war die Gewohnheit. Und hierher passt die Strofe des Liedes: Äwän mo´assu haBonim hajthoh l´Rosch Pinoh – „der Stein den die Bauleute verabscheuen wird zum Grundstein (zum Beginn der Zuwendung)“ – me´eth Jehowuah hajthoh soth hi Niflath b´Ejnejnu – „vom Unglück her geschieht dieses, es ist dies ein unglaubliches Wunder in unseren Augen“. Äwän (1-2-50), der Stein, im Hebräischen weiblich, ist die Verschmelzung von Aw (1-2) und Ben (2-50), Vater und Sohn, und Bonim (2-50-10-40), die Bauleute, sind auch die Söhne; und mit diesen Söhnen können nur die gemeint sein von denen wir hören im Buch von Ijow: wajawo´u Bnej ho´Älohim l´hithjazew al Jehowuah wajawo gam haSsotan b´Thocham, „und es kommen die Söhne der Götter um sich aufzustellen über dem Unglück und auch der Satan kommt in ihrer Mitte“.

Wenn gesagt wird dass derjenige welcher der Erste sein möchte, das heisst zum Ursprung aller Dinge zurückkehren will, zum Letzten werden muss und zum Diener von allen, dann bedeutet es nicht dass er die Launen von allen zu bedienen hätte sondern dass er ausnahmslos jedem der ihm begegnet zu der Freiheit verhelfen soll die ihm selber geschenkt worden ist, auch wenn er dabei auf Ablehnung stößt und in den Augen der meisten der letzte Dreck und ein Voll-Idiot ist. Der Augenschein täuscht uns sehr oft und die Szenerie die Johannes vom Gottesthron und seiner Umgebung entwirft, führt uns in die Irre wenn wir nicht aufmerksam und sehr genau schauen, weswegen wir uns ein Beispiel an dem nehmen sollten von dem gesagt worden ist: wahaRicho b´Ir´ath Jehowuah w´lo l´Mar´eh Ejnajo jischpot w´lo l´Mischma Osnajo jochiach – „und in der Wahrnehmung des Unglücks ist seine Witterung (sein Spürsinn, sein Riechen) und nach dem Anblick seiner Augen urteilt er nicht und nach dem Hören seiner Ohren tadelt er nicht“ -- w´schofat b´Zädäk Dalim w´hochiach b´Mischor l´Anwej Äräz w´hikoh Äräz b´Schewät Pijo uw´Ruach Ss´fothajo jomith Roscha – „sondern in der Rechtfertigung der Bedürftigen urteilt er und in der Ehrlichkeit zugunsten der Elenden der Erde tadelt er, und die Erde schlägt er im Stab seines Mundes und die Frevler tötet er im Hauch seiner Lippen (im Geist seiner Sprache)“.

Ununterbrochen werfen die Vierundzwanzig, das sind die Zwölf die ihre andere Seite entdecken, ihre Kronen von sich denn darin besteht ihre Antwort auf die pausenlose Rede der vier Lebendigen die Tag und Nacht sagen: hagios hagios hagios Kyrios ho Theos ho Pantokrator ho Än kai ho On kai ho Erchomenos – wobei immer wieder daran zu erinnnern ist dass Kadosch nicht wie unser Wort Heilig mit dem Heil und der Wundheilung zu tun hat sondern mit der rückhaltlosen Hingabe an alles was der Liebe bedarf die nur eine einzige Bedingung stellt: dass der oder die Geliebte die Liebe erwidert. In Worte gefasst lautet die Aktion der Zwanzig und Vier: axios ej ho Kyrios kai ho Theos hämon labejn tän Doxan kai tän Timän kai tän Dynamin hoti sy ektisas ta panta kai dia to Theläma su äsan kai ektisthäsan, „du bist es wert, unser Unglück und unsere Kraft, zu empfangen die Ehre und die Scheu und die Dynamik denn du hast dies alles erschaffen und durch deinen Willen waren und sind sie erschaffen“. Äsan, sie waren, sie sind gewesen, bezieht sich auf die Geschöpfe, seien sie nun Himmel und Erde oder Meere und Bäume, Tiere und Menschen, denn am siebenten Tag wurden sie alle vernichtet und gehören seither der Vergangenheit an; aber derjenige der da sagt: idu kaina poio Panta, „siehe! neu mache ich Alles“ bewirkt dass sie dem Schlund der alles verschlingenden Zeit entrissen werden. Das ist sein Wille von Anfang und wir erinnern uns an das Wort Jesu: tuto de estin to Theläma tu pempsantos me – „dies aber ist der Wille dessen der mich gesandt hat“ – hina pan ho dedoken moi mä apoleso alla anastäso auto en tä es´chatä Hämera -- „dass ich alles was er mir giebt nicht verliere (verderbe) sondern aufrichte (erhebe) für ihn am letzten (am jüngsten) Tag“.

Die Wendung hoi Ajonoi ton Ajonon, die Zeitalter der Zeitalter, die Ewigkeiten der Ewigkeiten, würde auf hebräisch ha´Olamim ho´Olamim heissen, und das sind auch die Welten der Welten; sie hat im Thanach keine direkte Entsprechung, und am nächsten kommt ihr der Ausdruck Ad Olam, Immerzu Ewig, oder Olam wo´Äd, Immer und Ewig, Dauer der Welt und Ewigkeit und Bis-Dahin, Immer-Noch. Olam (70-6-30-40), Welt und Ewigkeit, setzt sich zusammen aus Ajn, Siebzig, und der Verbindung von Lamäd und Mem, Dreissig und Vierzig, womit auf die entscheidende Bedeutung der Welt der Sieben Tage aufmerksam gemacht wird die immer noch gegenwärtig ist um andauernd vernichtet und verwandelt zu werden. Sie ist ein in sich geschlossenes Ganzes und zugleich ohne bestimmbares Ende wie die offene Beziehung von Männlich und Weiblich, der Prototyp jeden Gegensatzes, hier in der Verbindung von Lamäd und Mem, lernendes Lehren oder lehrendes Lernen auf der einen und Wasser auf der anderen Seite, was uns ermahnt und ermutigt das Zeitliche gering nicht zu schätzen, sondern daraus zu lernen und die Erfahrungen die wir darin gemacht haben nicht zu vergessen sondern zu bewahren und weiterzugeben auf ewig. 
Die Zahl von Olam ist die doppelte 73, das ist die 22. Primzahl und der volle Wert von Gimel (3-40-30), dem Zeichen der Drei, das Gamal gelesen Reifen und Entwöhnt-Werden bedeutet. Reif-Werden ist ein zeitlich bedingter Prozess und kann nicht künstlich beschleunigt werden, es sei denn zu unserem Schaden, so wie auch das vorzeitige Entwöhnt-Werden von den Brüsten der Mutter verhängnisvoll wirkt. Lamäd (30-40-4), Lernen und Lehren, steht in einer merkwürdigen Wechselwirkung mit Gimel, in den Grundzahlen 3-4-3 und 3-4-4 sind ausgewogen Männlich und Weiblich; und obwohl die Drei und die Dreissig in Gimel rein männlich erscheinen umrahmen sie doch den Buchstaben Mem (40-40), das Zeichen der Vierzig, wo das Weibliche ganz alleine regiert -- und zum Ausgleich dafür ist Olam zweimal die achte Erscheinung der Drei.

Gimel-Lamäd (3-30) heisst Gal, Welle, das ewige Auf und Ab in jedem Geschehen, in jeder Bewegung, und gleichzeitig ist es das Wort für einen Steinhaufen, ein aus aufeinander getürmten unbehauenen Steinen errichtetes Denkmal das sich nicht von der Stelle bewegt. Gal ist die Wurzel folgender Wörter: Gul (3-6-30) oder Gil (3-10-30), Sich-Wälzen, Jauchzen, Sich-Freuen, Gilah (3-10-40-5), Jauchzen, Frohlocken, Galoni (3-30-6-50-10), Wellenförmig, in Wellen, Gilgul (3-30-3-30), Umdrehung, Galgal (genauso geschrieben), Kreis, Rad und Wirbel, Golal (3-30-30), Wälzen, Rollen und Drehen, Golah (3-30-5 oder 3-6-30-5) und Galuth (3-30-6-400), Verbannung, Exil, Gilah (3-30-5), Aufdecken, Offenbaren, Enthüllen, Entblößen, Galah (genauso geschrieben), Vertrieben-Werden, ins Exil Gehen, Goläh (3-6-30-5), Vertriebener, Flüchtling, Gulgoläth (3-30-3-30-400), Schädel, Goljath (3-30-10-400), der Name des Riesen, Gilulim (3-30-6-30-10-40), Götzen, Gerollte, Galil (3-30-10-30), Ring, Zapfen, Walze, Rolle, Umkreis, Gebiet und das Land Galiläa, und schließlich noch Go´al (3-1-30), Erlösen, Loskaufen, Beflecken, Besudeln, und G´ulah (3-1-30-5), Erlösung, Befleckung.
Die männlich-jenseitige Drei von Aw (1-2), Vater, wird in unserem Text dreimal wiederholt, zuerst in dem dreimaligen Kadosch, sodann in dem Dreiklang von Doxa, Timä und Eucharistia, Ehre, Scheu und Dankbarkeit welche die vier Lebewesen dem auf dem Thron Sitzenden geben und zuletzt in dem Dreiklang von Doxa, Timä und Dynamis, Ehre, Scheu und Kraft, in der Rede der doppelten Zwölf. Bevor wir auf die Frage eingehen warum beim zweiten Dreiklang Dynamis anstatt Eucharistia dasteht, wollen wir das andere Wort für Ewig etwas näher betrachten, Ad (70-4), das ausserdem Bis, Noch und Während bedeutet, sich also auch auf einen begrenzten Zeitraum bezieht; und Ed gelesen ist es der stets gegenwärtige Zeuge dem nicht das Geringste entgeht. 74 ist die achte Erscheinung der Vier und zweimal die 13. Primzahl, und Dreizehn, die Zahl jenseits der doppelten Sechs, ist die siebente Primzahl; wir haben auf jeder Seite zwölf Rippen und die dreizehnte (beziehungsweise die zweimal dreizehnte) ist uns entnommen worden denn es heisst: wajwän Jehowuah Älohim äth haZäla aschär lokach min ha´Odam l´Ischoh, „und es baute das Unglück der Götter die Rippe die er aus dem Adam genommen hatte zur Frau“. Zuvor hat er angesichts des sich noch in seiner Einheit befindlichen Adam gesagt: lo tow Häjoth Adom l´wado ä´ässah lo Esär k´Nägedo, „nicht gut ist das Dasein des Adam für sich allein, ich will ihm eine Hilfe als seinen Widerspruch machen“. Und dann konfrontiert er ihn mit den Tieren die er aus derselben Adamah gestaltet wie ihn, doch reicht dies nicht aus ihn aus seiner Selbstbezogenheit zu befreien sodass ihm seine dreizehnte (beziehungsweise 25. und 26.) Seite entfernt wird -- Zäla heisst sowohl Seite als Rippe -- und daraus das Weib zu der ihm widersprechenden Hilfe erbaut wird. (Genaueres zu dieser paradoxen Erzählung ist in den „Zeichen“ zu lesen.)

Nägäd (50-3-4) ist Gegen, Nogad ist der Widerstand und das genauso geschriebene Verbum heisst Widersprechen, Sich-Widersetzen und Widerstehen sowie Melden, Mitteilen, nicht aber Entsprechen wie es unsere Übersetzer gern hätten. In den Konjugationen dieses Wortes bleiben nur die Drei und die Vier unverändert, Gimel (3-40-30) und Daläth (4-30-400) die sich in den Grundzahlen 3-4-3 und 4-3-4 spiegeln; Gad (3-4) ist der siebente Sohn von Ja´akow und bedeutet Glück und Dag (4-3) ist der Fisch der in der Zeitwelt zuhaus ist und in Ewigkeit stirbt, so wie auch wir das Glück immer wieder verlieren hinieden um Aschär (1-300-200), die Glückseeligkeit, jenseits der 500 zu suchen -- und Aschär ist der Name des achten Sohnes von Ja´akow.

Bei diesen Andeutungen will ich es belassen und einige Strofen aus dem Buch der Lieder zu Gehör bringen die bei uns Psalmen genannt werden (von dem griechischen Wort Psalmos, Harfenspiel, Lied und Gesang), im Original aber Thehilim heissen, Lobpreisungen, und von der Ewigkeit handeln: Jehowuah Mäläch olam wo´äd awdu Gojm me´Arzo – „Jehowuah ist König für immer und ewig, verloren (verschwunden) sind aus seiner Erde (aus seinem Lande) die Gojm“ – Tha´awath Anowim schomatho Jehowuah thochin Libom thakschiw Osnäjcho – „das Sehnen (die Begierde) der demütig Gewordnen erhörst du, Jehowuah, du bereitest ihr Herz, aufmerksam ist dein Ohr“ – lischpot Jathom waDoch bal jossif od la´Aroz Änosch min ha´Oräz – „um Recht zu verschaffen den Waisen und den Niedergedrückten, (und) der Verzweifelte wird hinfort nicht mehr zur Gewalt übergehen aus der Erde heraus“. Fast hätte ich es unterlassen diese Verse zu zitieren wegen des Verschwindens der Gojm, das sind die „Heiden“, aber nun sage ich mir dass dann alle Jehudim sind, nicht im rassistischen Sinn sondern in dem des Wortes, Bekennende also, Gestehende, Dankbare und Lobpreisende. 
Wa´Ani k´Sajith ra´anan b´Wejth Älohim botachthi b´Chässäd Älohim olam wo´äd – „und ich bin (das täuschbare Ich ist) wie ein frischer Olivenbaum im Hause der Götter, ich vertraue in die Huld der Götter für immer und ewig“ – odcho l´olam ki ossitho wa´akawe Schimcho ki tow nägäd Chassidäjcho – „für immer danke ich dir da du wirkst und hoffe auf deinen Namen denn er ist gut, er widerspricht deinen Frommen“ -- in einem solchen Kontext sind die Älohim die erlösten, sanft- und demütig gewordenen Götter. B´täram Horim julodu wath´cholel Äräz w´Thewäl um´Olam ad Olam Athoh El – „bevor die Berge geboren wurden und die Erde in Wehen lag und der Kosmos, und von Ewigkeit bis zu Ewigkeit bist du die Kraft“ – thoschew Änosch ad Dako wathomär schuwu Wnej Odam – „du lässt den Verzweifelten zu seinem Elend zurückkehren und sagst: kehrt um, ihr Söhne des Menschen“ – ki äläf Schonim b´Ejnäjcho k´Jom äthmol ki ja´awor w´Aschmurah waLajlah – „denn tausend Jahre sind in deinen Augen wie der gestrige Tag wenn er überschritten ist und wie die Wache in einer Nacht“. 
Borchi Nafschi äth Jehowuah Älohaj godaltho m´od Hod w´Hador lawoschtho – „es segne das Unglück meine Seele, mein Gott, du bist überaus groß, in Pracht und Schmuck bist du gekleidet“ – otäh Or kaSsalmoh notäh Schomajm kaJrioh – „er hüllt sich in Licht wie in ein Gewand, breitet die Himmel wie eine Zeltdecke aus“ – hamkoreh waMajm Alijothajo hassom Owim R´chuwo hamhalech al Kanfej Ruach – „seine Stiege überdacht er in Wasser, die Balken (das Dickicht) setzt er ein als seinen Wagen, auf den Flügeln des Windes geht er einher“ – ossäh Mal´ochajo Ruchoth M´schorthajo Esch lohet – „zu seinen Boten macht er die Lüfte, zu seinem Diener das glühende Feuer“ – jossad Äräz al M´chonäjha bal timoth olam wo´äd – „die Erde hat er auf ihre Richtung gegründet, für immer und ewig stürzt sie nicht ein (bricht sie nicht zusammen)“. Auf die Erde als Körper bezogen ist dies falsch wie wir wissen, haben wir dagegen ihre andere Bedeutung im Sinn, den jeweils eigenen Willen, bleibt es gültig für alle Zeiten, denn willenlose Wesen sind dem „Herrn“ der Götter zuwider. Malchuthcho Malchuth kol Olamim uMämschalthcho b´Chol Dor waDor – „dein Königreich ist ein Königreich aller Welten und dein Gleichnis ist in Allem, Generation um Generation“ – ssomech Jehowuah l´chol haNoflim w´sokef l´chol haK´fufim – „das Unglück unterstützt alle Gefallenen und alle Unterworfenen richtet es auf“.

Mit dem Begriff Ewig kann heutzutage kaum mehr jemand etwas anfangen, das Wort wird für einen langen Zeitraum verwendet, so wenn man sagt: „das dauert ja ewig“ oder „dich habe ich eine Ewigkeit nicht mehr gesehen“;und die übriggebliebenen Frommen verstehen es gleichfalls im zeitlichen Sinn indem sie glauben die Ewigkeit würde nach diesem Leben beginnen; wenn es aber überhaupt einen Sinn machen soll von ewig zu sprechen, dann nur als vom Jenseits aller Zeiten das diese durchdringt, da war und da ist und da sein wird, also in jedem Augenblick gegenwärtig. Und wenn von dem auf dem himmlischen Thron Sitzenden ausgesagt wird dass er der Lebendige und somit auch der Sterbliche ist in die Ewigkeiten der Ewigkeiten hinein dann muss auch alles was aus ihm hervorging, hervorgeht und hervorgehen wird genauso lebendig sein wie er selbst, wodurch unsere Unterscheidung von belebt und unbelebt hinfällig ist. Wer aber behauptet das Gerede von Ewigkeit sei völliger Unsinn weil sie sich der Nachweisbarkeit entzieht, der erkläre mir bitte woher alles kommt und wohin es verschwindet.
Und damit kommen wir auf die Dreiheit von Doxa, Timä und Eucharistia zurück die dem ewig Lebendigen von den vier Wesen geschenkt wird und auf die von Doxa, Timä und Dynamis die er den vierundzwanzig Alten zufolge würdig ist zu empfangen. Von der Zweideutigkeit des Wortes Doxa haben wir schon gehört und ich wiederhole dass es Meinung, Vorstellung, Einbildung, Wahn, grundlose Annahme, Dünkel und Schein, Geltung, Ruf, Ruhm, Ansehen, Würde und Ehre bedeutet; mit diesem Wort ist das hebräische Kawod (20-2-6-4) ins Griechische übersetzt worden, Schwere und Wucht, Wichtigkeit, Ehre und Würde, von Kowad (20-2-4), Schwierig- und Schwer-Sein; Kibed, genauso geschrieben, heisst Ehren und Achten und keWad gelesen ist es wie ein Teil, wie ein Zweig und wie eine Lüge, denn Bad (2-4) hat diese Bedeutungen und Kaf, das Zeichen der Zwanzig, vor einem Wort heisst Als, Wie, Entsprechend, Gemäß. Wenn wir den Alles Durchdringenden und Alles Erfassenden als etwas Abstraktes und Allgemeines verstehen wird er zum Hirngespinst, zum Fantom, ja zur Lüge, in dessen Namen man glaubt das Einzelne und Besondere nach Belieben missbrauchen zu können.

Mit dem in dem Namen Diotima enthaltenen Wort Timä ist es mir seltsam ergangen, ohne zu wissen warum war ich felsenfest davon überzeugt dass es Jir´oh (10-200-1-5), die Ehrfurcht und die mir heilige Scheu meint, und obwohl ich weiss dass ich mich irren kann und immer wieder erlebe wie ich mich irre (denn Irren ist menschlich wie die Alten schon wussten) war ich doch einigermaßen entsetzt als ich im Wörterbuch nachsah und dort lesen musste: Timä – Bestimmung des Geldwertes, Schätzung, Abschätzung, Taxierung, Kaufpreis, Bezahlung, Bußgeld, Schadenersatz, Entschädigung, und erst zuletzt Wertschätzung, Würdigung, Ehre, Achtung, Anerkennung, Verehrung; beim zugehörigen Verb Timao steht geschrieben: den Geldwert einer Sache Bestimmen, Veranschlagen, Taxieren, Abschätzen, eine Strafsumme Bemessen, zu einer Strafe Verurteilen sowie Schätzen, Würdigen, Ehren, Verehren; zu meiner Beruhigung las ich dann beim Stichwort Tio dass es in poetischen Texten ein Synonym von Timao ist und Schätzen, Achten und Ehren bedeutet; Hermann Menge führt es auf eine indogermanische Wurzel zurück die Wahrnehmen, Scheuen und Achten bedeutet, also dem Sinn nach mit Jara (10-200-1) übereinstimmt. 
Und nun darf ich die Scheu stehen lassen und sagen dass sie nicht mit der Schüchternheit zu verwechseln ist die sich einer Hemmung verdankt; ein eingeschüchterter Mensch ist verängstigt weil er traumatisiert worden ist wie ein verprügelter Hund, ein scheuer dagegen ehrfürchtig weil er das Wunder wahrnimmt und achtet das ihm in allem begegnet; und eines davon ist dieses: das deutsche Wort Achten enthält das Zahlwort für die Acht, und auch das Ächte erschließt sich erst dem der über die Welt der sieben Tage hinausblickt, wofür er sich die Ächtung und Verachtung derjenigen zuzieht die darin verblieben. Missverständlich, ja fehl am Platz ist die Furcht in der Ehrfurcht wenn damit gemeint ist dass wir uns vor dem Verehrten und Geliebten fürchten sollen, nicht aber dann wenn wir fürchten es zerstören zu können; und Jir´ath Jehowuah (10-200-1-400/ 10-5-6-5), üblicherweise mit „Furcht des Herrn“ übersetzt, lässt uns im Unklaren ob sich dieser Herr vor uns fürchtet oder wir vor ihm Angst haben sollen; ich selbst habe es noch erlebt wie das letztere schon den kleinen Kindern eingebleut wurde was Jahrhunderte lang der Fall war, während heutzutage wo sich die Kirchen entleeren der „Herr“ in einer Art Totalausverkauf zu einem Stofftier gemacht wird, je nach Geschmack zu einem Teddybär oder Bambi. Die Wurzel von Jara (10-200-1), Ehrfüchtig-Sein, ist Ro (200-1), und sie bleibt in allen Konjugationen von Ro´ah (200-1-5), Sehen, erhalten, sodass Jara sowohl er sieht als auch er empfindet Ehrfurcht bedeutet; das Gemeinsame ist die achtungs- und liebevolle, zarte Wahrnehmung; wenn sich aber zwei aufeinanderstürzen und sich die Kleider vom Leibe reissen um sich zu begatten wie es in den sich freizügig gebenden Filmen gezeigt wird, dann gleicht dies der Gier mit der sich herrenlose verhungernde Hunde über die ihnen hingeworfenen Brocken hermachen und ist, für mich jedenfalls, eher Abscheu und Mitleid erregend.
Eucharistia, Dank und Dankbarkeit, ist die Übersetzung des hebräischen Thodah (400-6-4-5), das von Hodah (5-6-4-5) herkommt, Eingestehen, Zugeben, Bekennen, Anerkennen, Danken, Loben und Preisen, der Wurzel von Jehudah und den Jehudim. Hodah ist der grammatischen Form nach der Hifil von Jodah (10-4-5), Werfen, und bedeutet wörtlich jemanden zu einem Wurf Veranlassen, ihn Werfen Lassen, im zweifachen Sinn vom Abwerfen einer Last die behindert und vom Entwurf der neue Möglichkeiten eröffnet. Jodah seinerseits kommt von Jad (10-4), das ist die Hand die werfen sich aber auch zur Faust ballen kann und genauso geschrieben wird Jod, das Zeichen der Zehn, dem vollen Wert nach die doppelte Sieben -- den sieben fetten und den sieben mageren Kühen im Traum des Par´oh vergleichbar. Jadad (10-4-4) heisst Sich-Anfreunden, Lieben, und Dod (4-6-4), genauso geschrieben wie Dowid (oder Dawid), ist der Geliebte. Und damit ist eine Brücke in die Sfäre geschlagen die das Wort Thodah mit der Übertragung in das Medium der griechischen Sprache annimmt: Eu ist Gut und Schön wie wir bereits wissen und Charistia kommt von Charis, Freude, Lust, Anmut, Liebreiz, Gunst, Huld und Gnade und der Dankbarkeit die sich daraus ergiebt; Chairo heisst Sich-Freuen, Froh-, Lustig und Heiter-Sein und Charizomai jemandem eine Freude Machen, eine Gunst Erweisen, einen Gedallen Tun, Sich-Hingeben, Schenken, Gewähren; von daher stammen auch Charisma, die Gnadengabe, und Charma, der Gegenstand der Freude und Wonne, der Liebling (über den französischen Charme, Zauber und Liebreiz, ist das Wort bis in das spröde Deutsch vorgedrungen); Eucharis ist Anmutig, Hold, Liebenswürdig, Liebreizend, Huldvoll und Gnädig, Eucharistos Glücklich, Angenehm, Freundlich, Erwünscht und Dankbar, und Eucharisteo heisst Dankbar-Sein, Danken.
Dass Eucharistie als Bezeichnung für die Messfeier oder das Abendmahl verwendet wird hat seinen Grund darin dass wir im Evangelium lesen: kai ejpen pros autus: Epithymia epethymäsa tuto to Pas´cha fagejn met hymon pro tu me pathejn – „und er sagte zu ihnen: voll Sehnsucht habe ich mir gewünscht dieses Pässach mit euch zu essen bevor ich es erdulden muss“ – lego gar hymin hoti u mä fago auto heos hotu plärothä en tä Basileja tu The´u – „denn ich sage euch dass ich es nicht mehr essen werde bevor es erfüllt ist im Königreich Gottes“ – kai dexamenos Potärion eucharistäsas ejpen: labete tuto kai diamerisate ejs heautus – „und er ergriff einen Kelch, dankte und sagte: empfangt diesen (Kelch) und teilt in euch selbst aus“ – lego gar hymin hoti u mä pio apo tu genämatos tu Ampelu heos hu hä Basileja tu The´u älthä – „denn ich sage euch dass ich nicht mehr trinken werde von dem was der Weinstock hervorbringt bevor gekommen ist das Königreich Gottes“ – kai labon Arton eucharistäsos eklasen kai edoken autois legon – „und er nahm ein Brot, dankte, zerbrach es und sagte es ihnen gebend“ – tuto estin to Soma mu to hyper hymon didomenon – „dies ist mein Leib der auf euch gegeben wird“ – tuto poiejte ejs tän emän Anamnäsin – „dies sollt ihr zur Erinnerung an mich tun“ – kai to Potärion hosautos meta to Dejpnäsai legon – „und gleicherweise (nahm er) den Kelch während der Mahlzeit indem er sagte“ – tuto to Potärion hä kainä Diathäkä en to Haimati mu to hyper hymon ekchynnomenon – „dieser Kelch ist die neue Bestimmung in meinem Blut (in meinem Gleichnis) die ausgegossen wird über euch“.


Der Widersacher lauert in jedem Wort sogar in den Umstandswörtern um uns zu verführen es misszuverstehen oder ihm zumindest die Schärfe, den Stachel zu rauben; hier steht zweimal hyper hymon, über oder auf euch, und die Bedeutung von Hyper im Sinne von Für ist so sekundär wie die im Sinne von Wegen; hätten die Übersetzer wenigstens euretwegen gesagt („mein Blut wird euretwegen vergossen“), würden wir uns betroffen fühlen denn dann könnten wir mitschuldig sein an seinem so grausamen Tod; nun aber da er ihn für uns erlitt dürfen wir weiter vor uns hindösen in der Meinung alles sei auch ohne uns und unser Zutun schon aufs beste geregelt. Lukas, der in mancher Hinsicht radikalste der vier Evangelisten, dessen Bericht ich hier zitiert habe, ist auch der einzige der uns das Gleichnis vom Farisäer und Zöllner erzählt, wobei zu beachten ist dass die „Zöllner“ in Wirklichkeit Steuereintreiber im Dienst der Besatzungsmacht waren und ihren Anteil mit den Huren verprassten: ejpen de kai pros tinas tus pepoithontas ef heautois hoti ejsin dikaioi kai exuthenuntas tus Loipus tän Parabolän tautän – „er sagte aber einigen die auf sich selber vertrauten dass sie gerecht seien und die Übrigen verachteten dieses Sinnbild“ – so beginnt jene kurze Geschichte in deren Verlauf wir aus dem Mund des Farisäers zu hören bekommen: ho Theos, eucharisto soi hoti uk ejmi hosper hoi loipoi ton Anthropon, Harpagäs, Adikoi, Moichoi ä kai hos hutos ho Telonäs – „(mein) Gott, ich danke dir dass ich nicht so bin wie die übrigen Menschen, Räuber, Betrüger, Ehebrecher oder auch so wie dieser Hurenbock da“. Daraus ist zu entnehmen dass es wie in allem sonst auch eine verlogene Dankbarkeit giebt die sich in dem Wahn äussert auf der richtigen das heisst siegreichen Seite zu sein ohne zu kapieren worum es überhaupt geht; und zu dieser Einseitigkeit gehört auch die Einstellung dass der Gott und sein Sohn nur die Gebenden und wir die Empfangenden wären; wenn aber der Leib und das Blut Jesu auf uns gegeben wird und über uns ausgegossen, sollten wir dann wirklich nur dies zu seiner Erinnerung tun, ihn verzehren und ihn aussaugen auch noch nach seinem Tod, wo er doch genau daran schon litt zur Genüge während seiner Lebzeiten?

Die vier Lebewesen mit den viermal sechs Flügeln und die viermal sechs Alten sind anderer Meinung denn der Empfangende ist der in ihrer Mitte und sie sind die Gebenden die zuvor restlos alles von ihm erhielten. Er hat sich dermaßen verausgabt dass er würde-, ehrlos und schwach war, nun aber bekommt er Dynamis, die Kraft, von ihnen zurück die in der Dankbarkeit für die Gnadengaben besteht; Kraft heisst El (1-30) auf hebräisch und dieses Wort ist auch das für das Göttliche und den Gott, woraus wir schlussfolgern können dass dieser Gott auch seine Göttlichkeit hingab; und so wie der mit den sieben Sternen in seiner Hand, seiner rechten, die nach seiner eigenen Aussage die sieben Boten der sieben Gemeinden in Asia sind, auf den in der Verbannung weilenden Jochanan angewiesen ist als sei dieser der lahm gelegte und zu aktivierende Nervenstrang zwischen seinem Haupt und seiner Hand, so ist der in der Mitte alles Lebendigen auf uns angewiesen um nicht in die Todesstarre zu verfallen die eintritt wenn wir ihn (oder sie oder es) nicht beachten. Die Dankbarkeit aber die zur Kraftquelle wird ist eine ächte nur dann wenn das Eingeständnis der eigenen Schwäche nicht noch mehr schwächt sondern in die Freude und Lust des wahrhaftigen Lobes einmündet.


Dieses Kapitel beschließend möchte ich noch auf die Sechsheit hinweisen die mit dem Wort Homoios, Ähnlich oder Gleich, verbunden ist, nicht im Sinn der mathematischen Gleichung sondern in dem der gleichen Beschaffenheit die Unterschiede durchaus zulässt, denn wäre alles ein und dasselbe gäbe es keine Beziehung und keine Liebe; sechsmal hörten wir dieses Wort: kai ho Kathämenos homoios Horasej Litho Jaspidi kai Sardio, „und der Sitzende (der Heimkehrende) war so ähnlich wie das Aussehen eines Jaspis-Steines und eines Sarder“; kai Iris kyklothen tu Thronu homoios Horasej Smaragdino, „und rings um den Thron war ein Regenbogen ähnlich dem Aussehen eines Smaragds“; kai enopion tu Thronu hos Thalassa hyalinä homoia Krystallo, „und angesichts des Thrones war etwas wie ein gläsernes Meer ähnlich einem Kristall“; kai to Zoon to proton homoion Leonti, „und das erste Lebewesen war ähnlich einem Löwen“; kai to deuteron Zoon homoion Mos´cho, „und das zweite Lebewesen war ähnlich einem Jungstier“; kai to tetarton Zoon homoion Aeto petomeno, „und das vierte Lebewesen war ähnlich einem fliegenden Adler“. Nur beim dritten Lebewesen, wo das Wort an sechster Stelle stünde und ausgerechnet beim Menschen fehlt es denn wir lesen: kai to triton Zoon echon Prosopon hos Anthropu, „und das dritte Lebewesen hatte ein Antlitz wie das eines Menschen“; Hos heisst Wie, Gleichwie und Gleichsam, aber das Entscheidende fehlt, das Gleichnis der Götter das der Mensch nach deren ursprünglichem Entschluss hätte sein sollen, den sie jedoch zurückzogen weil sie fürchteten dass er sie erkennen könnte und ihn stattdessen zu ihrem Abziehbild degradierten. Für mich besteht kein Zweifel daran dass Johannes das Wort Homoios das auch Gleichnis bedeutet an dieser Stelle nicht aus Flüchtigkeit wegließ.


 Nebenbei bemerkt ist das lateinische Wort für Mensch Homo (französisch Homme, spanisch Hombre) bestimmt mit Homoios genauso verwandt wie mit dem Wort Humus für den Erdboden der auf hebräisch Adamah heisst; von Humus kommt Humilis, wörtlich am Boden Befindlich und von da aus Tiefgestellt, Niedrig, Klein, Schwach, Gering, Unbedeutend, Unansehnlich, Gewöhnlich, Kleinlich, Gemein, Kleinmütig, Verzagt, Feige, Demütig, Knechtisch, Unterwürfig und Kriechend -- so wie die Götter den Menschen gern gehabt hätten; und zur Kompensation seiner Minderwertigkeit hat er sie erfunden in all ihrer Größe und Macht an der er partizipiert indem er sie verehrt und anbetet, bis er sie schließlich abschafft und sich selber zum Gott macht, was aber an seiner Bedingtheit nichts ändert und nur seine Selbstzerstörung beschleunigt. Metafysisch gesehen sind die Projektionen der Menschen Reflexe auf ihren ehemaligen Status als Götter, den sie durch das gleichsam unterirdische Wirken des Gottes mit dem Namen Jehowuah verlieren, weil er ihnen ein viel größeres und schöneres Geschenk machen will als es die Omnipotenz jemals sein kann.

Die Vision vom Thron Gottes unterstützt beim oberflächlichen Lesen die gewöhnliche Vorstellung vom Herrschenden oben und den Beherrschten unten, der aufmerksamen Betrachtung bietet sie aber ein Bild der Vollkommenheit worin das Gleichgewicht zwischen Geben und Nehmen erfüllt ist. Mit ihr hätte die Geschichte zu Ende sein können, die Kluft zwischen dem einsam Thronenden in der Mitte und seiner Umgebung wäre für die Unaufmerksamen dann aber unüberbrückbar geblieben. Dass die zwanzig vier Alten ihre Kronen jeden Augenblick von sich werfen verdanken sie dem Beispiel des ewig Lebendigen in ihrer Mitte, was nicht ausdrücklich gesagt also noch nicht bewusst ist, obwohl wir von einer Krone auf seinem Haupte nichts hören; und deswegen tritt nun ein Wesen auf das Lamm genannt wird und aus seiner Isolation den Monarchen erlöst.
Das siebenfach versiegelte Buch und das geschlachtete Lamm

Kai ejdon epi tän Dexian tu Kathämenu epi tu Thronu Biblion gegrammenon esothen kai opisthen katesfragismenon Sfragisin hepta – „und ich sah zur Rechten des auf dem Thron Sitzenden eine Buchrolle beschrieben innen und aussen (und) mit sieben Siegeln versiegelt“ – kai ejdon Angelon is´chyron käryssonta en Fonä megalä – „und (dann) sah ich einen starken Engel der in großer Stimme wie ein Herold ausrief“ – tis axios anoixai to Biblion kai lysai tas Sfragidas autu – „wer ist es wert (wer ist würdig) die Buchrolle zu öffnen und ihre Siegel zu lösen?“ – kai udejs edynato en to Urano ude epi täs Gäs ude hypokato täs Gäs anoixai to Biblion ute blepejn auto – „und niemand vermochte es weder im Himmel noch auf der Erde noch unter der Erde die Buchrolle zu öffnen, ja sie auch nur zu erblicken“ – kai eklajon poly hoti udejs axios heurethä anoixai to Biblion ute blepej auto – „und ich weinte sehr weil niemand für wert befunden wurde die Buchrolle zu öffnen, ja sie auch nur zu erblicken“ – kai hejs ek ton Presbyteron legej moi – „und einer von den Alten sagte zu mir“ – mä klaie, idu enikäsen ho Leon ek täs Filäs Juda, hä Riza Dayid, anoixai ton Biblion kai tas hepta Sfragidas autu“ – „weine nicht! siehe gesiegt hat der Löwe aus dem Stamm Jehudah, die Wurzel des Geliebten, um die Buchrolle und ihre sieben Siegel zu öffnen“ – kai ejdon en Meso tu Thronu kai ton tessaron Zoon kai en Meso ton Presbyteron Arnion hestäkos hos esfagmenon echon Kerata hepta kai Ofthalmus hepta hoi ejsin ta hepta Pneumata tu The´u apestalmenoi ejs pasan tän Gän – „und ich sah in der Mitte des Thrones und der vier Lebewesen und in der Mitte der zwanzig vier Alten stehen ein Lamm das war wie geschlachtet und hatte sieben Strahlen und sieben Quellen (sieben Hörner und sieben Augen) das sind die sieben Geister des Gottes, ausgesandt in die ganze Erde hinein“ – kai älthen kai ejläfen ek täs Dexias tu Kathämenu epi tu Thronu – „und es kam herbei und es empfing aus der Rechten des auf dem Thron Sitzenden“ – kai hote elabon to Biblion ta tessara Zo´a kai hoi ejkosi tessares Presbyteroi epesan enopion tu Arniu echontes hekastos Kitharan ka Fialas chrysas gemusas Thymiamaton hai ejsin hai Proseuchai ton Hagion – „und als es die Buchrolle empfangen hatte fielen die vier Lebewesen und die zwanzig vier Alten anbetend nieder im Angesicht des Lammes und ein jeder hatte eine Kithara und goldene Gefäße gefüllt mit Räucherwerk das sind die Gebete der Heiligen“ – kai adusin Odän kainän legontes – „und sie singen ein neues Lied und sie sagen“ – axios ej labejn to Biblion kai anoixai tas Sfragidas autu“ – „du bist es wert die Buchrolle zu empfangen und ihre Siegel zu öffnen“ – hoti esfagäs kai ägorasas to Theo en to Haimati su ek pasäs Fyläs kai Glossäs kai La´u kai Ethnus – „denn du bist geschlachtet worden und hast dem Gott erkauft in deinem Blut aus allen Stämmen und Sprachen und Völkern und Nationen“ – kai epoiäsas autus to Theo hämon Basilejan kai Hi´erejs kai basileusosin epi täs Gäs – „und du hast sie zu einem Königreich und zu Priestern gemacht für unseren Gott und Könige werden sie sein auf der Erde“ – kai ejdon kai äkusa Fonän Angelon pollon kyklo tu Thronu kai ton Zoon kai ton Presbyteron kai ho Arithmos auton Myriades Myriadon kai Chiliades Chiliadon legontes Fonä megalä“ – „und ich sah und ich hörte die Stimme vieler Engel rings um den Thron und die Lebewesen und die Alten herum und ihre Zahl war Zehntausende von Zehntausenden (Myriaden von Myriaden) und Tausende von Tausenden (und) sie sagten in großer Stimme“ – axion estin to Arnion to esfagmenon labejn tän Dynamin kai Pluton kai Sofian kai Is´chyn kai Timän kai Doxan kai Eulogian – „das geschlachtete Lamm ist es wert zu empfangen Kraft und Reichtum und Weisheit und Stärke und Scheu und Ehre und Segen“ – kai pan Ktisma ho en to Urano kai epi täs Gäs kai hypokato täs Gäs kai epi täs Thalassäs kai ta en autois panta äkusa legontas – „und jedes Geschöpf im Himmel und auf Erden und unter der Erde und im Meer und alle in ihnen hören indem sie sagen“ – to Kathämeno epi to Throno kai to Arnio hä Eulogia kai hä Timä kai hä Doxa kai to Kratos ejs tus Ajonas ton Ajonon – „dem auf dem Thron Sitzenden und dem Lamm der Segen und die Scheu und die Ehre und der Vorrang in die Welten der Welten“ – kai ta tessara Zoa elegon Amän kai hoi Presbyteroi epesan kai prosekynäsan – „und die vier Lebewesen sagen: Gewiss! und die Alten fallen nieder und beten an“.

Angesichts dieser gewaltigen Vision möchte ich am liebsten verstummen, und tatsächlich tut es gut das Gehörte eine Weile schweigend in sich aufzunehmen. Doch dann melden sich wieder die Fragen, denn so sind wir beschaffen, und es sind viele die dieser Text aufwirft. Unser Meister selbst hat uns ermutigt indem er uns sagte: aitejte kai dothäsetai hymin, zätejte kai heuräsete, kru´ete kai anoigäsetai hymin – „bittet und es wird euch gegeben, sucht und ihr werdet fündig, klopft an und es wird euch aufgetan“ – fragt und es wird euch Antwort gegeben wie wir hinzufügen dürfen; suchen wir also zuerst eine Antwort auf die Frage: wer ist das Lamm? Das Wort Arnion ist der Deminutiv, also die Koseform von Arän, Schaf und Lamm, ein Schäflein oder ein Lämmlein, das Zarteste vom Zarten, gerade eben geboren. Dieses Wort kommt in der Apokalypsis neunundzwanzigmal vor, ansonsten im gesamten Neuen Testament nur noch ein einziges Mal im Evangelium nach Johannes, und zwar an der Stelle wo der Auferstandene den Petros fragt: Simon agapas me pleon tuton, „Simon liebst du mich mehr als diese?“ – und der Angesprochene spürt dass er hinsichtlich seines Anspruchs der Erste von allen zu sein auf die Probe gestellt wird sodass er antwortet: nai Kyrie, sy oidas hoti filo se, „ja Herr, du weisst dass ich dich gern habe (dass ich dich mag)“ – und daraufhin bekommt er den Auftrag: boske ta Arnia mu, „hüte meine Lämmlein“. Wir haben diese Stelle schon zweimal gestreift und die dreimalige Frage des „Herrn“ nach der Liebe verbunden mit dem dreimaligen Auftrag seine Lämmer zu hüten beziehungsweise seine Schafe zu weiden, spielt auf die dreimalige Verleugnung des Petros an, vor welchem Hintergrund der Anblick des anderen Jüngers auf den jener eifersüchtig ist weil er dem „Herrn“ näher steht und den er nicht fragt ob er liebt, umso beschämender auf ihn wirken muss.

Es giebt noch ein anderes griechisches Wort mit der Bedeutung Lamm das heisst Amnos und kommt im Neuen Testament insgesamt viermal vor, zweimal im Evangelium nach Johannes, wo Johannes der Täufer von Jesus sagt: idu ho Amnos tu The´u ho airon tän Hamartian tu Kosmu, „siehe das Lamm Gottes das die Sünde (die Verfehlung) der Welt trägt (aufhebt, wegnimmt)“ -- und dann nochmals: idu ho Amnos tu The´u, „siehe das Lamm Gottes“. Im ersten Brief des Petros steht es an der Stelle wo gesagt wird: ejdotes hoti u Fthartois, Argyrio ä Chrysio, elythrosäte ek täs Mataias hymon anastrofäs patroparadotu alla timio Haimati Amnu amomu aspilu Christu – „ihr wisst dass ihr nicht durch verderbliche Dinge, Silber oder Gold, erlöst werden könnt aus euren Irrtümern (euren Zwecklosigkeiten) die euch überliefert wurden vom Treiben eurer Väter sondern durch das kostbare Blut des unbefleckten und reinen Lammes, des Christus“. Und schließlich noch in der Apostelgeschichte wo Filippos einem Eunuchen der Königin von Äthiopien eine Stelle aus dem Profeten Jesaja erklärt, aus der Vision vom Isch Machowoth, vom Mann der Schmerzen, sind es die Verse: nigass w´hu na´anäh w´lo jifthach Pijo kaSsäh laTäwach juwal uch´Rochel liFnej Gos´säjho nä´älomah w´lo jifthach Pijo – „man bedrängte (ihn) und er wurde misshandelt und er öffnete nicht seinen Mund wie ein Lamm das zum Metzger gebracht wird und wie ein Mutterschaf im Angesicht ihres Scherers verstummt öffnet er nicht seinen Mund“ – me´Ozär umiMischpot lukach wäth Doro mi jessocheach ki nigsar me´Äräz Chajm miPäscha Ami näga lamo – „er wurde ergriffen von der Verhaftung (von der Erpressung) und vom Gericht und sein Geschlecht, wer besinnt es? denn aus dem Land der Lebendigen wurde er abgeschnitten und vom Frevel meines Volkes betroffen“.

Es versteht sich dass Filippos dies auf den Jesus aus Nazareth bezieht so wie auch der Täufer und Petros das Lamm auf ihn beziehen, wohingegen es seltsam wirkt dass Johannes auf Patmos mit keinem Wort sagt dass das Lamm das er sieht mit diesem Jesus zu tun hat. Hält er es für selbstverständlich oder hat die Unterlassung noch eine andere Bedeutung? Auch in der Vision vom Menschensohn ist die Person Jesu nicht zu erkennen, er zeigt keine Wundmale vor und nichts was ihn ausgewiesen hätte als bekannt und vertraut; und wenn der Johannes der Apokalypsis der Jünger war den Jesus geliebt hat, warum stürzt er dann beim Anblick von jenem wie tot auf den Boden? Und selbst wenn es ein anderer Nachfolger Christi gewesen sein sollte wirkt seine Reaktion unverständlich, es sei denn der Ben-Adam verkörpert mehr als eine konkrete Person. Diese Vermutung stimmt mit dem Gebrauch des Ausdrucks Menschensohn im Mund Jesu überein, denn immer wenn er ihn verwendet spricht er nicht aus Koketterie von sich in der dritten Person, sondern weil er sich mit dem identifiziert der aus dem Menschen hervorgeht und über ihn hinauswachsen will, in jedem Mann und in jeder Frau. Mit dem Männlichen ist das Innere des Menschen gemeint, was in unserer Welt nur im Zustand der sexuellen Vereinigung, wo das Männliche vom Weiblichen ganz umhüllt wird, der Fall ist, ein Zustand der vorbeigeht und in der übrigen Zeit ist das Männliche umgekehrt dazu äusserlich während das Weibliche innerlich ist. Als Jesus nach seiner Festnahme vom „Hohen Rat“ verhört wird schweigt er zunächst weil er einsieht dass vor diesen Leuten jedes Wort ein verlorenes wäre, doch dann beschwört ihn der „Hohepriester“ beim lebendigen Gott zu bekennen ob er der Messias und Gottes Sohn sei und er giebt zur Antwort: sy ejpas, plän lego hymin: ap arti opsesthe ton Hyion ton Anthropon kathämenon ek Dexion täs Dynameos kai erchomenon epi ton Nefelon tu Uranu – „das sagst du, ich aber sage euch: von nun an werdet ihr den Menschensohn sehen sitzend (heimkehrend) zur Rechten der Kraft (des Göttlichen) und kommend mit den Wolken des Himmmels“. Hätte er da von sich selber gesprochen dann hätte er sich selber erhöht und seiner eigenen Weisung zuwider gehandelt, wonach derjenige der sich selber erhöht erniedrigt wird, was aber beim Menschensohn nicht mehr zutrifft da er lange genug schon erniedrigt wurde.

Nebenbei bemerkt hält er sich hier nicht an das „christliche“ Drehbuch, indem er doch seinen Mund öffnet wie auch beim Verhör durch Pilatus; und im Johannes-Evangelium ist von seinem Schweigen überhaupt keine Rede, auch nicht vor dem Synhedrion da wir dort lesen: ho un Archiereus ärotäsen ton Jäsun peri ton Mathäton autu kai peri täs Didachäs autu – „der Hohepriester befragte nun den Jesus nach seinen Schülern und nach seiner Lehre“ – apekrithä auto Jäsus: ego parräsia lelaläka to Kosmo, ego pantote edidaxa en Synagogä kai en to Hiero hopu pantes hoi Judaioi synärchontai kai en Krypto elaläsa uden – „Jesus antwortete ihm: öffentlich habe ich zur Welt gesprochen, immer habe ich in der Synagoge und im Tempel gelehrt wo alle Jehudim zusammenkommen und im Geheimen habe ich nichts gesagt“ – ti me erotas? erotäson tus Akäko´otas ti elaläsa autois, ide hutoi oidasin ha ejpon ego – „was fragst du mich? frage diejenigen die gehört haben was ich ihnen sagte, siehe sie wissen was ich gesprochen habe“ -- und selbst als ihn einer der Leibwächter daraufhin ins Gesicht schlägt indem er zu ihm sagt: hutos apokrinä to Archierej – „so antwortest du dem Hohenpriester?“ – hält er nicht seinen Mund sondern sagt: ej kakos elaläsa martyräson peri tu Kaku, ej de kalos ti me derejs – „wenn ich schlecht geredet habe dann bezeuge das Schlechte, wenn aber gut, für was schlägst du mich?“

Als Pässach-Opfer hat das Lamm in der Thorah eine zentrale Stellung, da seine Schlachtung die Voraussetzung für die Befreiung aus der Knechtschaft von Mizrajm ist; lesen wir den diesbezüglichen Passus: wajomär Jehowuah äl Moschäh wäl Aharon b´Äräz Mizrajm lemor – „und Jehowuah sagte zu Moschäh und Aharon in der Erde von Mizrajm um zu sagen“ – haChodäsch hasäh lochäm Rosch Chadoschim Rischon hu lochäm l´Chodschi haSchonah – „diese Erneuerung (dieser Neumond, dieser Monat) sei euch der Anfang (das Haupt) der Erneuerungen, der Anfang (die Hauptsache) für die Erneuerung der Wiederholung (des Jahres) sei er für euch“ – dabru äl kol Adath Jissro´el lemor be´Assor laChodäsch hasäh wikchu lohäm Isch Ssäh l´Wejth Awoth Ssäh laBajth – „sprecht zur ganzen Gemeinde von Jissro´el um zu sagen: im Zehnten für diese Erneuerung (in Bezug auf diesen Neumond) und sie sollen nehmen für sich jeder Mann ein Lamm für das Haus der Väter, ein Lamm für ein Haus“ – wim jim´at haBajth miH´joth miSsäh w´lokach hu uSchcheno haKarow äl Bitho b´Michssath N´faschoth Isch l´Fi ochlu thachossu al haSsäh – „und wenn das Haus klein ist aus dem Dasein vom Lamm her dann soll er und sein Nachbar der nahe zu seinem Haus ist (es) nehmen in der Deckung der Seelen, jeder Mann für den Mund (so) sollen sie essen (und so) sollt ihr bedecken über dem Lamm“ – Ssäh thomim sochar Bän Schonah jih´jäh lochäm min haK´wossim umin ha´Isim thikachu – „ein Lamm, unschuldig (makellos) männlich, Sohn eines Jahres (einer Wiederholung) sei es für euch, von den Schafen und von den Ziegen sollt ihr (es) nehmen“ – w´hajoh lochäm liM´schäräth ad arboah assor Jom laChodäsch hasäh – „und es sei euch zur Bewahrung bis zum vierzehnten Tag für diese Erneuerung (für diesen Monat)“ – wischochtu otho kol K´hal Adath Jissro´el bejn ho´Arbojm – „und ihr sollt es schächten, die ganze Versamml$ung der Gemeinde von Jissro´el, zwischen den Abenden (den Vermischungen)“ – w´lokchu min haDom w´nathnu al schthej haM´susoth wal haMaschkof al haBothim aschär jochlu otho wohäm – „und sie sollen nehmen vom Blut und auf die beiden Türpfosten und auf den Türsturz geben, auf die Häuser in denen sie essen“ – wochlu äth haBossar baLajlah hasäh zli Esch uMazoth al M´rorim jochluhu – „und sie sollen verzehren das Fleisch in dieser Nacht im Feuer gebraten und ungesäuerte Fladen auf Bitternissen es verzehren“ – al thochlu mimänu no uwoschal m´wuschal baMajm ki im zli Esch Roscho al Kro´ajo wal Kirbo – „nicht sollt ihr essen von ihm roh und kochend im Wasser gekocht (sondern) nur im Feuer gebraten, seine Hauptsache über seinem Zusammenbruch (sein Kopf auf seinen Unterschenkeln) und über seinem Inneren (seiner Annäherung)“ – w´lo thothiru mimänu ad Bokär w´haNothar mimänu ad Bokär bo´Esch thissrofu – „ihr sollt nichts übriglassen von ihm bis zum Morgen und das Übriggebliebene bis zum Morgen sollt ihr im Feuer verbrennen“ – w´chachoh thochlu otho Mothnajm chagurim Na´alejchäm b´Raglejchäm uMakälchäm b´Jädchäm wachalthäm otho b´Chipason Pässach hu laJ´howah – „und so sollt ihr es essen: die Lenden gegürtet, eure Schuhe an euren Füßen und eure Stöcke in euren Händen und ihr müsst es essen in Eile, ein Pässach ist es für Jehowuah“ – wowarthi w´Äräz Mizrajm baLajlah hasäh w´hikithi kol B´chor b´Äräz Mizrajm me´Adom wad B´hemoh w´chol Älohej Mizrajm ä´ässäh Sch´fotim Ani Jehowuah – „und ich werde vorübergehen in der Erde von Mizrajm in dieser Nacht und erschlagen alle Erstgeburt in der Erde von Mizrajm vom Mensch bis zum Vieh und alle Götter von Mizrajm, die Urteile wirke ich, Ich bin Jehowuah (das täuschbare Ich ist das Unglück)“ – w´hajoh haDom lochäm l´Oth al haBothim aschär athäm schom w´ro´ithi äth haDom ufossachthi alechäm w´lo jih´jäh wochäm Nägäf l´Maschchith b´Hakothi b´Äräz Mizrajm – „und das Blut sei euch zum Zeichen auf den Häusern in denen ihr dort seid und ich werde sehen das Blut und euch überspringen und in euch wird die Plage für den Zerstörer nicht sein in meinem Erschlagen in der Erde von Mizrajm“ – w´hajoh ha´Jom hasäh lochäm l´Sikaron w´chagothäm otho Chag laJ´howah l´Dorothejchäm Chukath olam th´choguhu – „und dieser Tag soll für euch zur Erinnerung werden und ihr sollt ihn feiern ein Fest für Jehowuah (und) für eure Generationen als eine ewige Prägung (ein Gesetz der Welt) sollt ihr ihn feiern“.

Wollte ich versuchen die Fülle dieses Textes auszuloten dann müsste ich eine eigene umfangreiche Abhandlung schreiben, daher kann ich wieder nur ein paar Anmerkungen machen die uns vielleicht weiterhelfen. Laut Wörterbuch des modernen Hebräisch bedeutet die Redewendung al Kro´ajo wal Kirbo soviel wie mit Haut und Haaren, Roscho al Kro´ajo wal Kirbo hieße also sein (des Lammes) Kopf mit Haut und Haaren -- den müssten sie essen was nicht besonders appetitlich klingt und wohl darauf hindeutet dass hier keine gewöhnliche Mahlzeit vor uns liegt. Kora (20-200-70), keRa gelesen wie übel, wie böse, ist als Substantiv der Unterschenkel und als Verb in die Knie Gehen, Zusammenbrechen, und Käräw (100-200-2) ist das Innere und die Nähe, Koraw heisst Näherkommen, Kiraw Näherbringen und K´row ist der Kampf und die Schlacht -- und je mehr wir uns dem Zentrum annähern desto heftiger entbrennt der Kampf um die Wahrheit. Rosch (200-1-300) ist der Kopf, das Haupt und die Hauptsache und gleichzeitig das Gift, sodass Roscho al Kro´ajo wal Kirbo wörtlich auch heisst: sein Gift auf seinem Zusammenbruch und auf seinem Kampf, womit sein Todeskampf gemeint sein könnte der auf seinen Zusammenbruch folgt und sein Blut gleichsam vergiftet. Darauf deuten auch die Beilagen hin: Mazoth al M´rorim, „die Streitereien über die Verbitterungen“, denn Mazah heisst nicht nur ungesäuertes Brot sondern auch Zank, Hader und Auspressen, Ausschlürfen.


Die zentrale Frage die sich jedem unbefangenen Hörer in diesem Zusammenhang stellt ist aber die: warum muss das Blut des Lammes auf die zwei Türpfosten und den Türsturz gestrichen werden? Die den Lämmern gegebene Antwort: damit der „Herr“ die Häuser der Israeliten erkennt und sein Würgeengel, wie Maschchith (40-300-8-10-400), der Zerstörer auch genannt worden ist, nicht in sie hineingeht und sein schauerliches Werk auch darin vollbringt, ist keine wirkliche Antwort sondern wirft bloß die weitere Frage auf warum er sie nicht auch ohne das Blut des armen Lammes hätte erkennen können. Und eine ganz ähnliche Frage ist mit dem Kreuzestod Jesu verbunden: warum sollte Gott, sein ihn liebender Vater, diesen entsetzlichen Tod gewollt haben? Die konventionelle Antwort, damit er sich dadurch mit der sündigen Menschheit versöhne, ist ebenfalls keine Antwort sondern blanker Zynismus. Mit dem Bestreichen der Pfosten und der Oberschwelle entsteht Cheth (8-400), der achte Buchstabe und das Zeichen der Acht, das einzige der zweiundzwanzig das nur die Öffnung nach unten, in den Abgrund freigiebt und jeden anderen Ausweg versperrt. Als Bild ist Cheth ein Zaun was noch harmlos klingt aber Chath gesprochen ist es Furcht, Angst, Schrecken, Entsetzen. Und Schachath (300-8-400), woher der Maschchith kommt, heisst Zerstören, Verderben, Entstellen, Verunstalten, Korrumpieren (Corruptus, das Partizip von Corumpere, bedeutet Verdorben, Verführt und Bestochen); scheCheth gelesen ist es aber die Frage: welches Cheth, welcher Zaun? und scheChath: welche Furcht, Entsetzen wovor?

Es geht um den Aufbruch von der Sechs in die Acht, von Mizrajm (40-90-200-10-40), dem beidseits Eingeschlossen-Sein in der eigenen Gestalt, nach K´na´an (20-50-70-50), dem „Gelobten Land“, was in den Zahlen der Weg von der Zwei in die Eins ist; aber K´na´an ist der Kaufmann der alles nach Soll und Haben berechnet, nach Gewinn und Verlust, und er kommt von Kana (20-50-70), Unterwerfen, was uns an die Rede Jesu vom Königreich der Himmel erinnert das die Vergewaltiger an sich reissen und somit korrumpieren, verderben. Was die Söhne des Jissro´el erleben mussten, das mussten auch die Christen erleben so wie ein jeder der glaubt den ersehnten Zustand, die Glückseeligkeit dadurch erreichen zu können dass er sie und sich selber abgrenzt hinter einem Zaun in einem geografisch lokalisierbaren Ort oder in einer durch ein allgemeines Bekenntnis definierten religiösen Gemeinschaft oder politischen oder sonstigen Gruppe: die entsetzliche, furchtbare Verunstaltung und Entstellung des so innig Erstrebten, der Verlust des schon erworben Geglaubten, der Rückfall in die Knechtschaft der noch schlimmer ist als das dorthin zum ersten Male Geraten. Pässach (80-60-8) wird genauso geschrieben wie Possach, Überspringen, Auslassen, Lahmen und Hinken, in den Grundzahlen ist es Acht-Sechs-Acht, worin der Rückfall von der Acht in die Sechs aber auch der erneute Übergang von der Sechs in die Acht enthalten ist -- könnte es also sein dass nicht der „Herr“ etwas ausließ und überging sondern wir? 

Nach dem nächtlichen Ringen mit dem Geist seines Bruders, worin Ja´akow das Göttliche in ihm anerkennt, aber nur wie im Traum, die Umsetzung ins Tagesbewusstsein fällt ihm noch sehr schwer, erhielt er den Namen Jissro´el, die 359, die Zahl des Satan, bekam er hinzu, wie wir sahen; und danach heisst es von ihm: w´hu zolea al Jerecho, „und er hinkte auf seiner Hüfte“. Hier steht für Hinken Zola (90-30-70), dasselbe Wort das in der zweiten Schöpfungsgeschichte Rippe genannt wird: wajapel Jehowuah Älohim Thardemah al ha´Odam wajschän wajkach achath meZalothajo wajissgor Bossar Thachthänoh – „und das Unglück der Götter ließ einen Tiefschlaf (eine tiefe Bewusstlosigkeit) auf den Menschen fallen und er schlief und er entnahm (ihm) eine einzige seiner Rippen (seiner Seiten) und verschloss Fleisch an ihrer Stelle“ – wajwän Jehowuah Älohim äth haZela aschär lokach min ha´Odam l´Ischah wajwiäha äl ha´Odam – „und das Unglück der Götter baut die Seite die er dem Menschen genommen zur Frau und er bringt sie hin zu dem Menschen“. Die weibliche Form von Jorach (10-200-20), der Hüfte, ist Jarchah (10-200-20-5) und bedeutet Rückseite, Hintergrund, das was wir nicht sehen können und gerne ausblenden, so wie den Umstand dass die Frau und das heisst auch diese Welt, wenn sie aus einer Rippe oder Seite des Adam erbaut worden wäre, die entscheidende, die dreizehnte ist. Darum sind Hinkende wir und Lahmende alle, denn wenn wir hier nicht hinken würden und beide Seiten im Gleichgewicht stünden, das Diesseits und das Jenseits, dann bräuchte es den Übergang von dem einen in das andere nicht -- und zum Zeichen dafür findet sich kein einziger Mensch bei dem die linke und die rechte Körperhälfte vollkommen symmetrisch sind was bis in die Handlinien hineingeht.

Beim Pässach geht es um B´chor (2-20-6-200), die Erstgeburt von welcher der „Herr“ zu Moschäh gesagt hat: kadschi li kol B´chor pätär kol Rocham biWnej Jissro´el ba´Adom uwaB´hemah li hu – „heilige mir jede Erstgeburt, was jeden Mutterschoß als erstes verlässt mir ist es“. B´chor kommt von Bachor (2-20-200), als Erster geboren werden, erste Früchte Tragen, und Biker gelesen heisst dieses Wort Bevorzugen, Vorziehen; es ist das wovon im Patriarchat so viel Aufhebens gemacht worden ist weil der Erstgeborene als der Stammhalter galt; und in dem hinterlistigen Betrug womit Ja´akow, der Kulturmensch, seinen Bruder Essaw, den Natur- oder Tiermensch, um sein Erstgeburtsrecht geprellt hat ist die ganze Tragödie der Menschheitsgeschichte begründet. Dass aber alles was hier als das Erste erscheint in Wirklichkeit nicht primär sondern sekundär ist geht aus der durchgängigen Zweiheit des Wortes Bachor hervor, alles hat seinen Ursprung im unsichtbaren unfassbaren Einen. Die Vorstellung diesen stets jenseitigen Ursprung im Diesseits besitzen und über ihn verfügen zu können (zum Zweck der Züchtung etwa) ist ein fundamentaler Irrtum der jeden zu heiligenden Anfang entstellt und zerstört; und dies bringt der Maschchith in welchem der Maschiach (40-300-10-8) und das Zeichen Cheth enthalten sind, nur zum Vorschein. Am sechsten Tag der dem Zustand Mizrajm entspricht ist der Anfangsimpuls der Schöpfung von Älohim, den Göttern, entstellt und verdorben, weswegen alle die Götter von Mizrajm in jener heiligen Nacht erschlagen werden.


Sind wir dem Lamm jetzt näher gekommen? das Rätsel erscheint eher noch größer geworden zu sein und dies um so mehr wenn wir hören dass es nicht nur in jener Nacht sterben muss, sondern zweimal an jedem Tag: w´säh aschär tha´assäh al haMisbeach Kwossim Bnej Schonah schnajm la´Jom thomid – „und dies ist es was du machst auf der Schlachtstätte (auf dem Opferaltar): Lämmer, Söhne des Jahres (der Veränderung, der Wiederholung) zwei für den Tag immerzu“ – äth haKäwäss ha´ächad tha´assäh waBokär weth haKäwäss hascheni tha´assäh bejn ha´Arbojm – „das eine Lamm machst du in der Frühe (am Morgen) und das zweite Lamm machst du zwischen den Abenden“. Hier steht Käwäss (20-2-300) für das Lamm und Kowasch gesprochen bedeutet dieses Wort Unterwerfen, Besetzen, mit Füßen Treten; am sechsten Tag begegnet es uns in dem Auftrag von Älohim an Adam: w´chiwschuha, „und unterwirf sie, mach sie dir untertan“, was sich auf die Erde bezieht. Wir sahen bereits wie sich hier der mit dem Namen als Untergrundkämpfer erweist denn Chiwschuha heisst Käwässah gesprochen: zum Lamm hin. 

Die Angabe bejn ha´Arbojm wird im zeitlichen Sinn als der Zwischenraum zwischen dem Anbruch der Dämmerung und dem Eintreten des völligen nächtlichen Dunkels gesehen, aber „zwischen den Abenden“ ist jenseits der Zeit und steht in Resonanz mit der Wendung waj´hi Äräw waj´hi Bokär, Jom Ächad, Jom Scheni, „und es ward Abend und es ward Morgen, Tag Eins, Tag Zwei“ undsoweiter. Äräw (70-200-2), der Abend, ist auch die Vermischung -- alles Gewesenen und Kommenden mit der Gegenwart -- und aus dieser heraus boykottiert der verborgene Gott die Machenschaften der Älohim wie ich in den „Sieben Tagen der Schöpfung“ dargelegt habe.


In Wahrheit sind die zwei Lämmer ein einziges nur, da wir im Anschluss an das Machen des zweiten Lammes (was als dessen Opferung oder Darbringung verstanden wird) hören: w´Issaron Ssoläth balul b´Schämän kothith Räwa haHin w´Nessäch R´wi´ith haHin Jajn laKäwäss ha´ächad – „und ein Zehntel Feinmehl gemengt in zerschlagenes Öl ein Viertel des Hin und als Guss Wein ein Viertel des Hin für das einzige Lamm“. Auf diese Zutaten kann ich hier nicht eingehen, doch sollten wir das Öl und den Wein im Auge behalten da sie uns beim Öffnen des dritten Siegels wieder begegnen; und danach heisst es zum zweitenmal: weth haKäwäss hascheni tha´assäh bejn ha´Arbojm, „und das zweite Lamm sollst du zwischen den Abenden machen“ -- nun aber ergänzt von dem Zusatz: k´Minchath haBokär uch´Nisskoh tha´assäh lah l´Rejach nichoach Ischah laJ´howah – „wie das Speiseopfer (die Gabe) des Morgens und wie das Trankopfer (das Ausgießen) sollst du es für sie machen, zum Geruch der Beruhigung eine Frau für das Unglück“. Lah (30-5), für sie oder ihr, steht in der weiblichen Einzahl, und Ischah (1-300-5), was an dieser Stelle immer mit Feueropfer übersetzt wird, ist das hebräische Wort für Frau, sodass dem „Herrn“ eine Frau (eine Welt) geschenkt wird „zum Geruch der Beruhigung“. 
Und diesen Passus aus der Thorah beschließend wird noch gesagt: Oloth thamid l´Dorothejchäm Päthach Ohäl Mo´ed liFnej Jehowuah aschär iwo´ed lochäm schomah l´daber eläjcho schom – „Aufstieg immerzu für eure Generationen, Öffnung des Zeltes der Zeit für das Antlitz des Unglücks, glückseelig bezeuge ich dorthin für euch um dort zu dir zu sprechen“ – w´noad´thi schomah liWnej Jissro´el w´nikdasch biChwodi – „und dorthin werde ich bezeugt (oder: bezeuge ich mich) für die Söhne des Jissro´el und geheiligt in meiner Schwere“ – w´kidaschthi äth Ohäl Mo´ed wäth haMisbeach wäth Aharon wäth Bonajo akadesch l´Chahen li – „und heiligen werde ich das Zelt der Zeit und die Schlachtstätte und den Aharon und seine Söhne heilige ich um mir zum Kohen zu werden“ -- w´schochanthi b´Thoch Bnej Jissro´el w´hajithi lohäm l´Elohim – „und wohnen werde ich in der Mitte der Söhne des Jissro´el und werden für sie zum Gott“ – w´jod´u ki Ani Jehowuah Älohejhäm aschär hozithi otham me´Äräz Mizrajm l´schochni w´Thocham Ani Jehowuah Älohejhäm – „und sie werden erkennen dass Ich bin das Unglück (dass das Ich täuschbar ist und der Unfall) ihrer Götter der ich sie aus der Erde von Mizrajm herausgeführt habe damit ich wohne in ihrer Mitte, Ich das Unglück ihrer Götter“.

Ich scheue mich es zu sagen weil es ausgesprochen viel zu banal klingt aber es muss doch heraus: das Lamm ist das Symbol für das Dasein des Jehowuah in unserer Welt und um ein Lamm in die Kniee zu zwingen und zu schlachten muss man wahrlich kein Held sein. Ssäh (300-5) ist fünfmal die 61 von Ani (1-50-10), dem stets enttäuschenden Ich, sowie von Ajn (1-10-50), dem Nichts, und damit deren Essenz; wie ein Nichts wird der „Herr“ bis heute behandelt gerade durch seine falsche Verehrung die den Älohim geziemt aber nicht ihm und auf ihn wirken muss wie die reinste Verhöhnung; doch zum Trotz sagt er immer wieder: Ani Jehowuah! was in der Übersetzung „Ich bin der Herr“ in eine ganz falsche Richtung geht. Das täuschende Ich ist der Unfall der überheblichen Götter der sie zur Wahrheit und zur Aufrichtigkeit führt. Käwäss (20-2-300) heisst kebusch gelesen wie beschämt, und wie beschämt steht er da wenn er immer wieder verfehlt und entstellt wird und die Söhne der Götter ihn hohnlächelnd fragen: nun, hast du endlich einen gefunden der dich und deinen Wahnsinn versteht? dann schaut er verzweifelt um sich und sieht einen Mann namens Ijow, der sein eigener Feind ist wie sein Name besagt -- und der Satan in seiner Rolle als Wortführer der Älohim stößt mit spöttisch gespitzten Lippen hervor: ja der, der verehrt dich doch nur weil es ihm nützlich erscheint, in Wirklichkeit denkt er bloß an sich selbst und an seine Brut. Doch hat er sich da schon getäuscht denn Ijow macht einen Prozess durch der ihn verwandelt und aus seiner Egozentrik befreit -- und so könnte es uns allen ergehen wenn wir unser Unglück begreifen.

Bis in die Zeit Jesu hinein wurden tatsächlich zwei Lämmer täglich im Tempel geschächtet, obwohl Jeschajahu schon über siebenhundert Jahre zuvor erkannt hatte dass dieses Lamm ein Mensch, ja der einzig wahre Mensch ist. Und als Jesus geschlachtet wurde da ließ sich die Elite des jüdischen Volkes von Kajafas, dem Hohenpriester, davon überzeugen, es geschähe zu ihrer Rettung vor der Vernichtung durch die Römer, und hetzte die Volksmassen in diesem Sinn auf. Die Ironie der Geschichte besteht darin dass der Tempel und die blutigen Opfer im Jahr 70 unserer Zeitrechnung endlich abgeschafft wurden und die Juden unter die Heiden zerstreut; doch haben wir keinerlei Grund hochmütig auf sie herabzublicken denn die sich Christen nennenden Menschen zelebrierten das Schlachtopfer Jesu als Ritual das dazu einlud so brutal und alle Kreaturen verachtend zu wüten wie niemals zuvor, man hatte ja den so genannten Gnadenschatz in seinen schmutzigen Händen den der Heiland den neuen Herren angeblich testamentarisch vermacht hat.

Jehoschua miNzoräth hat Jehowuah als seinen Vater offenbart und als den Vater all derer die auf ihn hören wollen, die orthodoxen Juden und Christen hat er dagegen als Anhänger der Älohim entlarvt weshalb sie ihn umbringen müssen leiblich und geistlich. Der Johannes auf Patmos hat ihn als einziger seiner zwölf nächsten Schüler verstanden und mit unbestechlicher Klarheit vorausgesehen welches Unheil die Pseudo-Erlösung nach sich zieht. Die Identität von Jehowuah und dem Lamm bezeugt er bei der Öffnung des sechsten Siegels wo er von den Menschen schreibt (und um diese geht es, nicht um Juden oder Christen oder sonst was): kai legusin tois Oresin kai tais Petrais pesete ef hymas kai krypsate hymas apo Prosopu tu Kathämenu epi tu Thronu kai apo täs Orgäs tu Arniu, „und sie sagen zu den Bergen und zu den Felsen: fallt auf uns und verhüllt uns vor dem Anblick des auf dem Thron Sitzenden und vor dem Wesen (vor dem Zorn, vor der Leidenschaft) des (ach so winzigen) Lammes“ – hoti älthen hä Hämera hä megalä täs Orgäs auton kai tis dynatai stathänai – „denn gekommen ist der große Tag ihres Wesens (ihrer Leidenschaft, ihres Zornes) und wer kann bestehen?“ 

Und Jochanan giebt dem „Herrn“ eine Frau, das ist die Braut des Lammes, das neue Jerusalem; im Leben Jesu war diese Frau Mirjam von Magdalah die ihn so vorbehaltlos geliebt hat wie keine zweite und daher sein Schicksal zu teilen bestimmt war; gnostische Quellen berichten wie sie nach seinem Tod Botschaften von ihm empfing und sie auch den Jüngern mitteilen wollte, Petros aber fuhr ihr mit dem schlagenden Argument, niemals könnte er einem Weib etwas anvertraut haben, was er nicht auch ihnen gesagt hätte, ins Wort, und so wurde sie zum Verstummen gebracht. Ihre Reden in den gnostischen Texten sind Fantasien und noch besser als sich in deren Gestrüpp zu verfangen ist es, jene Frau, die ihn zum Christos (zum Gesalbten) gemacht hat, in sich selbst aufzuspüren und zum Sprechen zu bringen.
Ausser Ssäh und Käwäss giebt es noch ein drittes Wort für das Lamm das aber nur in der Schriftrolle Jeschajahu vorkommt und dort zweimal; die eine Stelle haben wir schon gelesen, sie lautet: S´ew w´Toläh jir´u kächod, „Wolf und Lamm weiden zusammen“, und wie die Parallelstelle in derselben Schriftrolle zeigt, wird Taläh (9-30-5) synonym für Käwäss verwendet: w´gor S´ew im Käwäss, „und Gastfreundschaft hält der Wolf mit dem Lamm“. Die andere Stelle lautet im Kontext: al Har gawohah ali loch M´wassäräth Zijon horimi waKoach Kolech M´wassäräth Jeruscholajm horimi al thiro´i imri l´Orej Jehudah hineh Älohejchäm – „auf einen hohen Berg steige für dich hinauf, Freudenbringerin Zijon (du Wegweiserin), erhebe in Kraft deine Stimme, Freudenbringerin Jeruschalajm (du Entwurf seines Friedens), erhebe, fürchte dich nicht, sage den Städten von Jehudah: sehet da sind eure Götter“ – hineh Adonaj Jehowuah b´Chosak jawo uSro´o mischloh lo hineh Ss´choro itho uF´ulatho l´Fonajo – „seht meine Basis, das Unglück kommt in der Stärkung und für ihn herrscht sein Samen (sein Arm), seht seine Belohnung ist bei ihm und sein Tun zu seinem Angesicht hin“ – k´Ro´äh Äd´ro jir´äh biSro´o jekabez T´lo´im uw´Chejko jisso Aloth jenahel – „wie ein Hirte weidet er seine Herde in seinem Samen, er versammelt die Lämmer und trägt in seinem Schoß, die Hinaufsteigenden lenkt er“. 

K´Ro´äh jir´äh Äd´ro, „wie ein Hirte weidet er seine Herde“, das heisst auch: „wie ein Böser behandelt er übel sein Vermisstes (sein Verschollenes, das was ihm fehlt)“ – und so erleben es die Vermissten, die Verschollenen in dieser Welt; doch sind sie nicht nur dazu da um geschlachtet und ausgeweidet zu werden, sie sind wie sein Samen in seinem Schoß aufgehoben und werden aus der Erniedrigung aufwärts gelenkt. In T´lo´im (9-30-1-10-40), dem Plural von Taläh, hat sich ein Aläf geschlichen sodass es nicht nur Lämmer sind sondern auch Geflickte oder Gefleckte, von Tile (9-30-1), Flicken und mit Flecken Versehen. Dies führt uns auf die Geschichte des Ja´akow zurück: nach der Geburt des Jossef, und nach zwanzig Jahren im Dienst seines Schwiegervaters Lawan, verlangt er die Entlassung, und als dieser ihn fragt was er zum Lohn haben will da sagt er: ä´äwor b´chol Zoncho ha´Jom chosser mischom kol Ssäh nakod w´talu w´chol Ssäh chum baKwossim w´talu w´nakod bo´Isim w´hajoh Ss´chori – „heute werde ich durch dein ganzes Kleinvieh hindurchgehen herausziehend von dort jedes Schaf das gescheckt und gefleckt ist und jedes braune Schaf in den Lämmern und alles Gescheckte und Gefleckte unter den Ziegen und (dies) sei mein Lohn“. Die Ausnahme von der Regel verlangt er was seinem Gegenüber nur billig erscheint, wie er es dann aber hinkriegt die Ausnahme zur Regel zu machen habe ich woanders zu deuten versucht. Hier will ich nur noch darauf hinweisen dass Taläh, das zerrissene und geflickte Lamm, seine Wurzel in Tal (9-30) hat, dem Tau, der in der Zahl die dreifache Dreizehn und dessen Zehnfaches Schomajm (300-40-10-40) ist, die Himmel; genauso überflüssig und wunderbar wie die Himmel gegenüber der Erde ist der Tau der am Morgen in allen Farben erstrahlt und bald wieder verschwindet, den Achtsamen aber erinnert an eine Welt die nicht nur das Nützliche kennt. 
Nach diesen Ausblicken wenden wir uns nun dem Text zu der von der siebenfach versiegelten Buchrolle erzählt. Johannes erblickt sie ziemlich plötzlich zur Rechten dessen der auf dem Thron sitzt, also auf derselben Seite wo nach der Aussage des gefesselten Jesus der Menschensohn sitzen wird, auf der Seite die zuvor der Satan einnahm, in unserem Leib die Seite der Leber die sich mit den von aussen eingedrungenen und von innen anfallenden Giften auseinanderzusetzen hat und auf hebräisch Kowed (20-2-4) heisst. Und er ist erschüttert und weint weil er anscheinend der einzige ist der sie sieht, da niemand in den drei Reichen von Himmel und Erde und Unterwelt sie auch nur ansehen geschweige denn öffnen kann oder mag. Die sieben Siegel sind die sieben Tage deren Botschaft niemand zur Kenntnis nimmt, die einen halten sie für die Angabe von Tatsachen obwohl sie überdeutlich der Realität widersprechen und die anderen erklären sie für puren und zu verwerfenden Unsinn. Von den Bewohnern der Hölle hätten wir erwarten können dass sie dazu fähig wären, da Sch´ol (300-1-6-30), das Totenreich, der Hadäs, von Scha´al (300-1-30) kommt, was Fragen und Bitten bedeutet, doch haben sie offenbar nicht intensiv genug nachgefragt und gebeten sonst hätten sie dieses Reich schon verlassen. Von den Bewohnern der Erde die genug zu tun haben mit ihren eigenen Angelegenheiten war es nicht zu erhoffen, aber dass auch kein einziges Wesen im Himmel dieses Buch sehen kann verwundert doch sehr -- und damit bricht meines Erachtens die Spekulation über die Hierarchie der Engel an deren Spitze die Erzengel stünden in sich zusammen. Naiverweise dürfen wir fragen warum der auf dem Thron Sitzende die Buchrolle nicht öffnet da ihm doch alle Macht gegeben zu sein scheint; hat er sie etwa selber versiegelt oder ist er als Thronender zum Öffnen nicht in der Lage weil er sich als ein solcher noch nicht mit dem Lamm, mit seiner Erfahrung als dem wehr- und schutzlosesten Wesen verbindet? das letztere glaube ich eher da nur die Macht des Machtlosen den Bann von Älohim zu durchbrechen vermag.

Ssefär (60-80-200), Buch und Zahl, kommt von Ssafar, Zählen, und dem genauso geschriebenen Ssiper, Erzählen; in der Zahl ist es dasselbe wie Schem (300-40), Name, und Schom, Dort, die Wurzel von Schomajm (300-40-10-40), den Himmeln, welche ohne die Verbindung mit Poh (80-5), dem Hier, leer und bedeutungslos bleiben. Poh wird genauso geschrieben wie Päh, das Zeichen der Achtzig, der Mund und die Mündung, es ist fünfmal Siebzehn, während Schom zwanzigmal Siebzehn ist, sodass Hier und Dort im Verhältnis von Eins und Vier stehen, in demselben Verhältnis wie Ez haChajm, der Baum des Lebens, und Ez haDa´ath Tow waRa, der Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen. Ein Name den keiner hat und auf dessen Ruf niemand antwortet ist so sinnlos wie ein Buch das keiner liest oder eine Erzählung die niemand hört – und wie die Vorstellung von Gut und Böse wenn sie nichts mit dem wirklichen Leben zu tun hat.

Die Bücher zur Zeit des Jochanan waren keine aus Seiten zusammen gebundenen in denen man hin und her blättern konnte sondern auf Papyrus oder Pergament geschriebene Rollen die in einem Stück von oben nach unten durchliefen, das schon Gelesene rollte sich wieder zusammen, das gerade Gelesene wurde entfaltet, bis die Rolle zuletzt wieder ganz war; von da kommt noch unsere Wendung siehe oben, wenn auf etwas zuvor Geschriebenes verwiesen wird obwohl es in einem Buch auch links unten stehen kann, und die Rolle der Schauspieler geht gleichfalls darauf zurück; beim Schreiben im Computer ist das alte Prinzip wieder belebt, da geht es auch immerzu von oben nach unten und erst wenn wir den Text als Seiten ausdrucken und diese zusammenheften erhalten wir die gewohnte Buchform. Was es mit dem Versiegeln der Rollen genau auf sich hat kann ich nicht sagen da es gänzlich ausser Gebrauch kam und ich mich derzeit bei niemandem erkundigen kann; mir ist nur bekannt dass man besonders wichtige Dokumente verschnürte und mit einem wächsernen Siegel versah welches die Prägung des auf einem Siegelring angebrachten Zeichens des oder der Verfasser und Absender erhielt -- doch ob und wie diese Maßnahme zum Schutz vor Missbrauch gedient hat entzieht sich meiner Kenntnis, möglicherweise musste der Unbefugte die Rolle zerreissen und damit unlesbar machen; doch ist diese Lücke in meinem Wissen nicht weiter schlimm denn aus unserem Text geht deutlich genug hervor dass die Siegel nur von dem zu öffnen sind der dazu imstande ist und wir können sie uns wie die Parole, das Losungswort vorstellen das den Zugang zu einer geheimen Versammlung oder zu einer Datei nur denjenigen erlaubt die sie kennen.


Lesen wir einen in diesen Zusammenhang passenden Abschnitt aus dem Ssefär Jeschajahu: hithmah´m´hu uthmahu hischtha´aschuh wascho´u schochru w´lo Jajn no´u w´lo Schechor – „lasst euch aufhalten und entsetzt euch, lasst euch eurer Ämter entheben und merkt auf; sie sind betrunken und nicht vom Wein, sie schwanken und nicht vom Bier“ – ki nossach alejchäm Jehowuah Ruach Thardemah wja´azem äth Ejnejchäm äth haNwi´im wäth Roschejchäm kissoh – „denn ausgegossen hat das Unglück auf euch einen Geist der Bewusstlosigkeit und eure Augen hat es verschlossen, die Profeten und eure Häupter verhüllt“ – wath´hi lochäm Chasuth hakol k´Diwrej haSsefär hächathum aschär jithnu otho äl jodea haSsefär lemor kro no säh womar lo uchal ki chathum hu – „und für euch sind die Visionen ganz genauso wie die Worte einer Buchrolle die versiegelt ist und die man einem giebt der die Buchrolle kennt (und) man sagt: lies doch das da, und er sagt: ich kann nicht denn sie ist versiegelt“ – w´nithan haSsefär al aschär lo joda Ssefär lemor kro no säh womar lo jodathi Ssefär – „und man giebt die Buchrolle einem der die Buchrolle nicht kennt und man sagt: lies doch das da, und er sagt: diese Buchrolle kenne ich nicht“ – wajomär Adonaj ja´an ki nigasch ha´Om hasäh b´Fijo uwiSsfothajo kibduni w´Libo richak mimäni wath´hi Jir´otham othi Mizwath Anoschim m´lumadoh – „und der Herr sagt: weil dieses Volk in seinem Mund herantritt und mich ehrt in seinen Lippen aber sein Herz weit entfernt von mir ist und ihre Scheu (ihre Ehrfurcht) vor mir (nur) ein angelerntes Gebot von Verzweifelten ist“ – lochen hineni jossif l´haflim äth ha´Om hasäh hafle wofälä wawdoh Chochmath Chochamajo uWinath N´wonajo thissthathor – „darum seht mich wie ich fortfahre an diesem Volk unglaubliche Wunder zu tun, unglaubliche Wunder und unlösbare Rätsel, und die Weisheit ihrer Weisen wird verloren sein und die Einsicht ihrer Einsichtigen (die Vernunft ihrer Vernünftigen) wird verhüllt sein“.

Wie in der zweiten Schöpfungsgeschichte beim Bau des Weibes aus der dreizehnten Rippe des Adam steht hier das Wort Thardemah, Tiefschlaf, Bewusstlosigkeit -- und was kann es jetzt sein das der „Herr“ aus seinem Volk baut? ein genauso unglaubliches Wunder und unlösbares Rätsel wie es das Weib für den Mann ist der sich seiner Einzigartigkeit beraubt fühlte und verkannte dass er sie nicht in sich selbst sondern in seinem Vis-a-vis finden muss; so muss auch das Volk Israel seine Auserwähltheit verlieren um mit etwas beschenkt zu werden das nicht in die Köpfe der scheinbar Weisen und Vernünftigen passt und deshalb ignoriert wird, was für die Christen die sich ja bekanntlich in punkto Auserwähltheit als die Erben der vom „Herrn“ verworfenen Juden erklärten, ebenso gilt. Versiegeln heisst auf hebräisch Chathom (8-400-40) und weil das Mem am Ende eines Wortes die Zugehörigkeit zur männlichen Mehrzahl bezeichnet ist es auch ihr (der Männer) Entsetzen und ihr Erschrecken – aber wovor doch? Eigenhändig haben sie das Lamm abgeschlachtet und mit dessen Blut den Buchstaben Cheth an ihre Türen gemalt damit der Zerstörer an ihnen vorüberginge und ihre Erstgeburt nicht erwürge, und nun müssen sie voller Entsetzen erkennen wohin sie der Weg in die vermeintliche Erlösung geführt hat – bis hin zum Verbrennen der eigenen Kinder zugunsten des Moloch und der Dämonen. Doch wenn sie aus ihrer Betäubung erwachen dürfen sie sich voller Dankbarkeit ihren Irrtum gestehen und dem Tiermensch Essaw das Erstgeburtsrecht zurückgeben um das ihn ihr Stammvater Ja´akow betrog und sich noch schlau dabei vorkam. Seinen Ehrennamen Jissro´el den er verlor bekommt er wieder wenn er den Satan in sich anerkennt und integriert. Und weil das Lamm auch von den Ziegen abstammt, was typischerweise gänzlich verdrängt worden ist, werden sie Sse´ir (300-70-10-200), den Geissbock oder Satyr (wörtlich den Behaarten) der in der Zahl 580 und aufs engste mit Essaw-Ädom verbunden ist, denn dieser bewohnt das Gebirge Sse´ir, als Vater des Lamms anerkennen und ehren.

Vom Versiegeln wird auch im Buch Daniel gesprochen wo wir lesen: wathoh Dani´el ssthom haDworim wachathom haSsefär ad Eth Kez jessot´tu rabim w´thirboh haDa´ath – „und du, Daniel, verschließe die Worte und versiegle das Buch bis zur Zeit des Endes, herumtreiben werden sich viele und die Erkenntnis wird sich vermehren“ – w´ro´ithi ani Dani´el w´hineh schnajm Acherim omdim ächad henoh liSsfath ha´Jor wächad henoh liSsfath ha´Jor – „und ich, Daniel, sah und da standen zwei Andere, einer da zum Ufer des Stromes und einer da zum Ufer des Stromes“ – wajomär lo´Isch l´wusch haBadim aschär mima´al l´Mejmej ha´Jor ad mothaj Kez haPla´oth – „und er sagte zu dem in Leinen gekleideten Mann der über den Wassern des Stromes: bis wann das Ende der unglaublichen Wunder?“ -- wo´äschma äth ho´Isch l´wusch haBadim aschär mima´al l´Mejmej ha´Jor wajoräm Jemino uSsmolo äl haSchomajm wajschowa b´Chej ha´Olam ki l´Mo´ed Mo´adim woChezi uch´chaloth Napez Jad Am kodäsch thichläjnoh chol eläh – „und ich hörte den in Leinen gekleideten Mann der über den Wassern des Stromes und er erhob seine Rechte und seine Linke zu den Himmeln und schwor im Lebendigen der Welt (der Ewigkeit) dass für eine Zeit (eine Frist und) Zeiten (Fristen) und eine Hälfte, und so wie vollendet wird die Zertrümmerung der Hand des heiligen Volkes werden all diese vollendet“ – wa´ani schomathi w´lo owin womrah Adonaj mah Acharith eläh – „und ich hörte verstand aber nicht und sagte: Herr, was ist das Letzte von diesen?“ – wajomär lech Dani´el ki ssthumim wathachumim haDworim ad Eth Kez – „und er sagte: geh Daniel, denn verschlossen und versiegelt sind die Worte bis zur Zeit des Endes“ – jithbor´reru wajthlabnu wajzorfu rabim w´hirschi´u R´scho´im w´lo jowinu kol R´scho´im w´haMasskilim jowinu – „geläutert und geklärt und auf ihre Ächtheit geprüft werden viele und die Frevler werden (weiterhin) freveln und nicht begreifen werden alle die Frevler und begreifen werden (nur) die welche die gewohnte Ordnung umdrehen“.


 Die dreieinhalb Fristen werden uns noch zur Genüge beschäftigen, denn sie sind ein zentrales Motiv in der Apokalypsis; und es ist beruhigend mit welchem Freimut ein Mann wie Daniel, der den sprichwörtlich gewordenen Traum des Königs von Babylon vom Standbild auf den tönernen Füßen nicht nur zu deuten sondern auch zu erraten vermochte, denn seine Majestät hatte von seinen Weisen verlangt diesen Traum zu kennen ohne dass er ihn mitgeteilt hatte – tröstlich ist es wie er hier eingesteht, das was er sieht und hört nicht zu verstehen und er selbst es verschließen und versiegeln soll; es wird sich enthüllen wenn die Zeit dafür reif ist und das heisst wenn die gewohnte Ordnung auf den Kopf gestellt und die Hand des unheiligen Volkes zerschmettert wird, wobei das Wort Jad nicht nur für die Hand verwendet wird, sondern für alles was mit ihr getan werden kann.


Das Buch welches allein Jochanan erblickt ist von innen und aussen beschrieben, und die Frage woher er dies weiss da es ja noch nicht aufgetan wurde, beantwortet sich damit dass sein eigenes Buch, die Offenbarung, wie die Thorah und das Buch des Lebens so beschaffen sind wie jene Buchrolle, denn ausnahmslos alles hat eine äussere und eine innere Seite die sich aufeinander beziehen und keine ist ohne die andere verständlich. Auch dem Nawi Jecheskel wird eine derartige Rolle gegeben: wathoh Wän Adom schma aschär ani m´daber eläjcho al th´hi märi k´Wejth hamäri p´zeh Ficho wä´ächol äth aschär ani nothen eläjcho – „und du, Menschensohn, höre was ich zu dir spreche und sei nicht trotzig (verbittert) wie das trotzige (verbitterte) Haus, öffne deinen Mund und iss was ich dir gebe“ – wo´är´äh w´hineh Jad schluchah elaj w´hineh wo M´gilath Ssefär – „und ich sah und da wurde eine Hand zu mir hin gesandt und da war in ihr ein zusammengerolltes Buch“ – wajfross othah l´Fonaj w´hi chthuwoh Ponim w´Achor w´chathuw eläjho Kinim wo´Hägäh woHi – „und er breitete sie vor meinem Angesicht aus und sie war beschrieben auf der Innen- und auf der Rückseite und geschrieben zu ihr hin waren Klagegesänge und Seufzer und Wehe“ -- wajomär elaj Bän Adom äth aschär thimzo ächol ächol äth haMgiloh hasoth w´lech daber äl Bejth Jissro´el – „und er sagte zu mir: Menschensohn, was du findest das iss, iss diese Rolle und geh, sprich zum Haus Jissro´el“ – w´äfthach äth Pi waja´achileni äth haMgilah hasoth – „und ich öffnete meinen Mund und aß diese Rolle“ -- wajomär elaj Bän Adom Bitn´cho tha´achel uMe´äjchjo th´male äth haMgilah hasoth aschär ani nothen eläjcho wa´ochlah wath´hi b´Fi kiDwasch l´mathok – „und er sagte zu mir: Menschensohn, lass deinen Bauch essen und deine Eingeweide sich füllen mit dieser Rolle die ich dir gab, und ich aß sie und sie war in meinem Mund wie Honig so süß“.


Auch Johannes wird später ein Buch zu essen bekommen und auch in seinem Mund wird es so süß sein wie Honig aber seine Eingeweide werden davon verbittert; auf diesen Unterschied werden wir an der betreffenden Stelle eingehen, jetzt aber darauf dass er beim Anblick des siebenfach versiegelten Buches so heftig weinen muss wie sonst nirgends mehr. Es ist dies einer der ganz wenigen Momente wo er eine eigene Gemütsbewegung mitteilt, während der Schau vom Thron Gottes und dessen Umgebung lässt er davon nichts verlauten; reines Staunen über die Vollendung des Gesehenen scheint ihn da zu erfüllen und diese Vollkommenheit lässt die Erde samt ihrem Jammer vergessen denn nichts scheint zu fehlen. Doch auf einmal bricht in ihm die Erinnerung durch und die bittere Frage wozu das Leid sei und die Welt der sieben Tage, die vollendet und vernichtet wurde weil der ursprüngliche Wille zur Schöpfung sich nicht durchsetzen konnte -- und was es mit der zweiten Schöpfung auf sich hat in welcher das Unglück der Götter nichts erschafft, denn das Wort Bora (2-100-1), Erschaffen, kommt in der zweiten Schöpfungsgeschichte nicht vor, er gestaltet und baut nur, lässt gedeihen und wachsen; wo aber alles schon in sich perfekt ist braucht nichts mehr zu wachsen und auch nichts umgestaltet und verwandelt zu werden.

Wer die Erfahrung gemacht hat, etwas zu sehen für das alle anderen blind sind und wenn er sie darauf hinweisen will, weil er es selbst noch nicht verstehen kann und auf ihre Mithilfe hofft, aber nur taube oder verstopfte Ohren antrifft und verklebte oder wegsehende Augen, der kann nachfühlen warum es dem Johannes zum Heulen zumut ist. Doch so unvermutet wie das Erblicken des Buches kommt ihm der Trost da er nun weil er weint wahrgenommen wird von einem der Alten der an der Selbstgenügsamkeit der königlichen Gesellschaft teilzuhaben und unansprechbar wie all die andern zu sein schien: kai hejs ek ton Presbyteron legej moi: mä klaie, „und einer von den Alten sagte zu mir: weine nicht!“ Auch dieser Alte hatte wie alle anderen die siebenfach versiegelte Rolle zuvor nicht gesehen wenn wir das Gesagte ernst nehmen: „und niemand vermochte es weder im Himmel noch auf der Erde noch unter der Erde, die Buchrolle zu öffnen, ja sie auch nur zu erblicken“. Durch die Tränen des Jochanan erwacht dieser eine aus seiner Versenkung, aus der Anbetung in welcher ausnahmslos alle die Frage was es mit den sieben Tagen auf sich hat vergaßen; und weil er Mitleid empfindet kommt ihm ein Einfall und er sagt zu ihm: idu enikäsen ho Leon ek täs Filäs Juda, hä Riza Dayid, anoixai ton Biblion kai tas hepta Sfragidas autu, „siehe gesiegt hat der Löwe aus dem Stamm Jehudah, die Wurzel des Geliebten, um die Buchrolle und ihre sieben Siegel zu öffnen“. Bevor das Lamm die Bühne des Geschehens betritt ist vom Löwen die Rede dem die Lämmer bekanntlich sehr munden, und dieser Löwe ist noch dazu mit dem Lamme identisch wie sich bald zeigt, ein fast noch ärgeres Paradox als das vom Löwen der Stroh frisst. 
Die Worte des Alten beziehen sich auf die des sterbenden Ja´akow an seine zwölf Söhne wo er im Hinblick auf Jehudah sagt: Jehudah athoh joducho Achäjcho Jodcho b´Oräf Ojwäjcho jischthachawu l´cho Bnej Owicho – „Jehudah, du, deine Brüder werden dich loben (dir danken, dir eingestehen), deine Hand im Nacken deiner Feinde, anbeten werden die Söhne deines Vaters für dich“ – Gur Arjeh Jehudah miTäräf B´ni olitho kora rowaz k´Arjeh uch´Lowi mi jekimänu – „ein Löwen-Junges ist Jehudah, vom Zerreissen (vom Raub) bist du aufgestiegen, mein Sohn, er geht in die Knie, legt sich hin, wer könnte ihn zum Aufstehen bringen?“ – lo jossur Schewät m´Ihudah umchokek miBejn Raglajo ad ki jawo Schiloh w´lo jik´hath Amim – „nicht weicht der Stab aus Jehudah und wird aus dem Zwischenraum seiner Beine gestrichen bis der Sorglose kommt und ihm die Völker stumpf macht“ – ossri laGäfän Iroh w´laSsorekoh Bni Athono kibess ba´Jajn L´wuscho uwDam Awonim Ssuthoh – „er fesselt an den Weinstock ihr Eseljunges und den Sohn seiner Eselin an die Rebe, sein Gewand wäscht er im Wein und im Blut der Trauben ihr Kleid“ – hachlili Ejnajm mi´Jajn ulwen Schinim meCholaw – „vom Wein sind purpurn die Augen und die Zähne weiss von der Milch“.

Bei der Besprechung des Löwen als einem der vier Lebewesen habe ich den durch und durch raffinierten Bil´om zitiert, aber nicht gemerkt dass er nicht nur den „Herrn“ in seiner Verheissung für Awram nachäfft sondern auch den Ja´akow fast wörtlich kopiert: kora schochaw ka´Ari uch´Lowi mi jekimänu, „es (das Volk Israel) geht in die Knie, legt sich nieder wie ein Löwe und wie eine Löwin, wer könnte es zum Aufstehen bringen?“ Er war also dank seiner eigenen oder der Spione des Balak bestens von den Auffassungen und Überlieferungen jenes Volks informiert; und nur noch zu einem Motiv in der Rede des Ja´akow an Jehudah kann ich hier eine Anmerkung machen, zum Waschen der Kleider im Blut der Weintrauben, was genauso unmöglich ist wie das Waschen der Kleider im Blute des Lammes, wovon wir noch hören. Gegen Ende der Buchrolle mit dem Titel Apokalypsis Jäsu Christu, was auf hebräisch Galuth Jehoschua Maschiach heisst und auch die Verbannung des Jesus Christos bedeutet, wird von einem siegreichen Reiter auf einem weissen Ross ausgesagt: kai peribeblämenos Himation bebammenon Haimati kai kekläretai to Onoma autu ho Logos tu The´u, „und er ist gehüllt in ein Kleid das in Blut getaucht ist und sein Name wird gerufen: das Wort des Gottes“. Das steht in einer kaum beachteten Beziehung zu einer Vision des Jeschajahu: mi säh bo me´Ädom chamuz B´godim – „wer ist dieser da kommend aus Edom, grellrot seine Kleidung (sauer geworden von den Treulosigkeiten)“ – miBozrah säh hadur biL´wuscho zoäh b´Row Kocho – „von der Weinleserin dieser, prächtig in seinem Gewand, geschmückt in der Vielfalt seiner Kraft“ -- Ani m´daber biZ´dakoh raw l´hoschia – „sprechend bin ich in der Rechtfertigung um viel zu befreien“ – madua adom liL´wuschächo uW´godäjcho k´dorech b´Gath – „warum ist rot zu deinem Gewand hin und deine Kleidung (dein Verrat) wie die eines der die Weinkelter tritt“ -- Purah dorachthi l´wadi ume´Amim ejn Isch ithi – „die Weinpresse habe ich alleine getreten und von den Völkern war kein Mann mit mir“ – wädr´chem b´Api wärm´ssem baChomathi w´jes Nizchom al B´godaj w´chol Malbuschaj ägolthi – „und ich zertrat sie (männliche Mehrzahl) in meinem Zorn und zerstampfte sie in meiner Wut und ihr Saft spritzte auf meine Kleidung und besudelt (erlöst) habe ich mein ganzes Gewand“ – ki Jom Nakom b´Libi uSch´nath Gulaj boah – „denn der Tag der Rache (der Aufrichtung) war in meinem Herzen und gekommen das Jahr meiner Erlösung (meiner Befleckung)“ – wabit wejn Oser wäschthomem wejn Ssomech wathoscha li Sro´i waChamothi hi ssmochathni – „ich schaue (umher) doch da ist keine Hilfe und ich bin entsetzt doch da ist keine Stütze und Befreiung verschafft mir mein Arm (mein Samen) und meine Wut (meine Glut), sie unterstützt mich“ – wowuss Amim b´Api wa´aschakrem baChomathi worid la´Oräz Niz´cham – „und ich zerstampfe die Völker und mach sie betrunken in meiner Wut und zur Erde lass ich ihren Saft niederrinnen“.

Adom, Rot, die Farbe des Blutes, wird genauso geschrieben wie Adam, Mensch, und Essaw, der Naturmensch, hat den Namen Edom, der Rote, bekommen, weil er das Gleichnis des Blutes als Verbindung von allem mit allem bewahrt; abgeschnitten hat man ihn aus der Erde der Überlebenden, doch ist er nur äusserlich auszurotten und als Erlöser vom Gebirge des Satyr kommt er wieder voller Ingrimm und Wut die er teilt mit dem nur scheinbar so harmlosen Lamm. Dieses Motiv aus dem Mund des sterbenden Jakob wollte ich hier anklingen lassen damit sich kein falsches Bild vom siegreichen Löwen aus dem Stamm Jehudah bei uns festsetzt. Im Kapitel von der Ernte der Erde wird die Weinkelter getreten und aus ihr fließt Blut heraus, viermal vierhundert Wettläufe oder Rennbahnen weit, worauf wir zurückkommen werden; Dam (4-40), das Blut, ist vierundvierzig und Jehudah der vierte der Söhne, was auf die Bedeutung der untersten der vier Welten hinweist, die Welt der Taten und der Untaten die darüber entscheiden welchen Anteil wir haben an den übrigen drei und über sie hinaus am Ajn-Ssuf, dem Grenzenlosen.

Das zweite Attribut, welches der Alte dem Lamm giebt, heisst Riza Dayid, Schoräsch Dowid, Wurzel des Dawid (4-6-4), der Dod ausgesprochen der Geliebte, der Liebling ist; unter Riza lesen wir im Wörterbuch: Wurzel, heilkräfige Wurzel, im übertragenen Sinn der unterste oder tiefste, die Grundlage bildende Teil, Grundlage, Ursprung, Quelle, Abstammung, Stamm und Grund, Reis, Spross und Nachkommenschaft. Bei Jeschajahu ist die folgende Stelle zu finden: w´joza Chotär miGäsa Jischaj w´Nizär miSchoraschajo jifräh – „und heraus kommt ein Reis (ein Nachkomme) aus dem Stumpf des Jischaj (Isai) und ein Spross aus seiner Wurzel bringt Frucht“ – w´nochah olajo Ruach Jehowuah Ruach Chochmah uWinah Ruach Ezah uGwurah Ruach Da´ath w´Jirath Jehowuah – „und auf ihm ruht der Geist des Jehowuah, der Geist der Weisheit und des Begreifens, der Geist des Rates und des Heldenmutes, der Geist der Erkenntnis und der Ehrfurcht des Jehowuah“ – waharicho b´Jirath Jehowuah w´lo l´Mar´eh Ejnajo jischpot w´lo l´Mischma Osnajo jochiach – „und er riecht (er wittert, er spürt) in der Ehrfurcht des Jehowuah und nach der Ansicht seiner Augen urteilt er nicht und nach dem Hören seiner Ohren tadelt er nicht“.


Jischaj (10-300-10) ist der Name des Vaters von Dawid und Jeschi gelesen mein Vorhandensein, meine Eksistenz, wodurch diese Profezeiung nicht nur im historisch vergangenen Sinn zu verstehen ist. Schoräsch (300-200-300), die Wurzel, ist in der Zahl hundertmal Acht, zum Zeichen dafür dass hier nichts wachsen und gedeihen kann was seine Grundlage nicht in der kommenden Welt hat. Ein hebräisches Wort für Grundlage, Basis ist Edän (1-4-50), genauso gesprochen wie Edän (70-4-50), die Wonne, die Wollust, der wir nach dem ersten aller Gebot zu dienen und die zu bewahren wir haben; von diesem Edän kommt Adonaj (1-4-50-10), Herr, Adoni gelesen mein Herr und Edäni meine Basis, das Wort welches immer anstelle des angeblich unaussprechlichen Namens Jehowuah verwendet wurde und wird um von dessen Sinn abzulenken -- doch witzigererweise abermals nach unten und nicht nach oben verweist wo wir traditionell den Herrn sitzen lassen. Nezär (50-90-200), der Sprössling, heisst als Verb Nozar Bewahren, Bewachen, Behüten und von daher stammt Nazaräth (50-90-200-400) was Nozartho gelesen du bewahrst (zweite Person männlich) und sie bewahrt (dritte Person weiblich) bedeutet.

In dem selben Passus, den wir gerade hörten, stehen die unglaublichen Sätze: w´gor S´ew im Käwäss w´Nomer im G´di jirboz w´Egäl uCh´fir uM´ri w´Na´ar katon noheg bom – „und Gastfreundschaft hält der Wolf mit dem Lamm und der Panter lagert sich mit dem Ziegenböcklein und dem Kalb und dem Junglöwen und dem Büffel und es lenkt ein kleiner Knabe in ihnen“ – uForah waDow thir´äjnoh jachdow jirb´zu Jaldejhän w´Arjeh kaBokar jochal Thäwän – „und es weiden die Kuh und der Bär, zusammen lagern sich ihre Kinder und der Löwe frisst Stroh wie das Rindvieh“ – w´schiascha Jonek al Chor Päthän wal Murath Zif´oni Gamul Jado hadoh – „und auf dem Loch der Viper spielt der Säugling und auf die Lichtöffnung der Natter wirft seine Hand der Entwöhnte“ – lo jore´u w´lo jaschchithu b´chol Har Kodschi ki mol´oh ha´Oräz Da´ath äth Jehowuah kaMajm la´Jam m´chassim – „nichts Übles tun und nichts zerstören sie im ganzen Berg meiner Heiligkeit denn erfüllt ist die Erde von der Erkenntnis des Unglücks wie die Wasser bedecken das Meer“ – w´hajoh ba´Jom hahu Schoräsch Jischaj aschär omed l´Ness Amim elajo Gojm jidr´schu w´hajthoh M´nuchatho Kawod – „und an diesem Tage geschieht es, die Wurzel des Jischaj (meines Daseins) welche als Flagge (als Zuflucht) der Völker dasteht, zu ihr hin sind herausgefordert die Heiden und zur Ehre wird ihre (der Wurzel) Beruhigung“.


Jischaj, der Vater von Dawid, steht im Stammbaum Jesu, mit dem das Neue Testament anfängt, an dreizehnter Stelle, Jehudah steht an der vierten und Dawid an der vierzehnten, und diese beiden haben es mit illustren Frauen zu tun, Jehudah mit der Thamar die als Hure verkleidet seinen Samen empfängt und ihm die Zwillinge Päräz und Särach gebiert, und Dawid mit Bath-Schäwa, der Tochter der Sieben, die ihn zu dem hinterhältigen Verbrechen an Urjah, ihrem Gatten, verführt, welches der Nawi Nathan mit der Ermordung des Lammes vergleicht; und er nimmt sich die Freiheit zum König zu sprechen: ko omar Jehowuah hineni mekim aläjcho Ro´ah miBejthächo w´lokachthi Noschäjcho l´Ejnäjcho w´nothathi l´Re´äjcho w´schochaw im Noschäjcho l´Ejnej haSchämasch hasoth – „so spricht das Unglück: sieh mich an wie ich über dich aus deinem (eigenen) Haus das Übel aufstehen lasse und (dir) vor deinen Augen deine Frauen wegnehme und sie deinem Nachbarn gebe und er mit deinen Frauen schläft vor den Augen dieser Sonne“ – ki athoh ossitho waSsothär wa´ani ä´ässäh äth haDowar hasäh nägäd kol Jissro´el w´nägäd haSchämäsch – „denn du hast es im Geheimen getan, ich selbst aber werde dieses Ding tun ganz Jissro´el gegenüber und gegenüber der Sonne“. Dies wird wahr durch das Beschlafen der Frauen des Dawid durch seinen Sohn Awschalom in aller Öffentlichkeit auch wenn sie schamhafterweise Nebenfrauen genannt werden, doch sind es immerhin zehn.

Nach dem Frevel des Dawid bricht das Unheil über sein Haus herein, zuerst vergewaltigt Amnon, sein Erstgeborener, vom Beispiel des Vaters ermuntert, seine Halbschwester Thamar, dann wird er von Awschalom ermordet, seinem Halbbruder, denn alle drei sind Kinder von Dawid und Awschalom hat auch dieselbe Mutter wie Thamar; er rebelliert gegen seinen Vater, den König, wobei er die zehn Stämme hinter sich bringt und die künftige Spaltung des Reiches vorwegnimmt; und Schlomoh (Salomon), der Sohn von Dawid und Bath-Schäwa, ermordet bei seinem Thronantritt seinen Halbbruder Adonjahu und mit ihm noch einige andere Männer. Auf dem Höhepunkt seiner Macht hat Dawid geglaubt sich alles erlauben zu können und die Welt der sieben Tage, die hier Bath-Schäwa genannt wird, mit Hinterlist und Heimtücke an sich gerissen, wodurch Or-Jah (1-6-200/ 10-5, genauso geschrieben wie Urjah), das Licht des Jah, erlosch und ein dunkler Schatten fiel auf die vierzehn Generationen nach Dawid, was dazu führte dass die Könige von Jehudah sogar ihre eigenen Kinder dem Moloch und seiner Schar von Dämonen als Opfer darbrachten; Urjah wird haChithi (5-8-400-10), der Hethiter, genannt, und Cheth, das Zeichen der Acht, ist zu Chathi, meinem Entsetzen geworden, das auch noch die dritte Vierzehn nach dem letzten König bis zu Jesus beherrscht. Matthäus schreibt seine Genealogie zusammenfassend: pasai un hai Geneai apo Abra´am heos Dayid Geneai dekatessares kai apo Dayid heos täs Metoikesias Babylonos Geneai dekatessares kai apo täs Metoikesias Babylonos heos tu Christu Geneai dekatessares – „alle Generationen nun von Abraham bis zu Dawid vierzehn Generationen und von Dawid bis zum Exil von Babylon vierzehn Generationen und vom Exil von Babylon bis zu Christus vierzehn Generationen“. Das wäre die Zahl der Stationen auf dem Weg durch die Wüste des siebenten Tages, die sechsfache Sieben oder dreifache Vierzehn, wer aber nachprüft der wird nur 41 und nicht 42 Generationen aufgezählt finden, Josef der legitime Vater von Jesus steht an der 40. und dieser an der 41. Stelle; sollte Matthäus sich verzählt haben und unfähig gewesen sein seinen Fehler zu korrigieren oder verbirgt sich darin ein uns aufgegebenes Rätsel?

41 ist die 14. Primzahl, die Zahl von Em (1-40), Mutter, und tatsächlich haben die Pseudo-Christen ihren Heiland zu einem unverbesserlichen Muttersohn entwürdigt obwohl er alles andere als das war; schon durch seine Geburt von allen übrigen Menschen geschieden soll er niemals eine Frau erkannt haben, was allen Zeugnissen von ihm ins Gesicht schlägt, und die Darstellung der sogenannten Pieta sowie die der Himmelfahrt von Maria der Mutter führen ihn als ein Opfer des Mutter-Sohn-Inzestes vor, wie ich in meinen früheren Schriften mitsamt dem psychologischen Hintergrund dieser Wunschvorstellung aufzeigen konnte. Dod (4-6-4) kommt von Dad (4-4), das ist die Zitze oder Titte, im Deutschen mit dem unschönen Wort Brustwarze bezeichnet, so als sei sie ein krankhafter Auswuchs; da klingt das lateinische Wort Mamilla viel schöner und es ist auch präziser weil es die nahe Verwandtschaft zur Mamma, der Mutterbrust, hervorhebt; diese heisst Schad (300-4) auf hebräisch und genauso geschrieben wird Sched, Teufel, Dämon, böser Geist, was wohl daher kommt dass jede Störung in der sensiblen Beziehung zwischen Mutter und Säugling extrem nachhaltig wirkt und die Quelle aller Süchte, Perversionen und Fixierungen ist. Auch in der Unwiderstehlichkeit, ja Zwanghaftigkeit mit der sich Dawid von der Bath-Schäwa angezogen fühlt und über jeden möglichen Zweifel und Skrupel hinweggeht, nicht eher ruhend und rastend bis er gestillt ist von ihren Titten, entlarvt ihn als nur scheinbar entwöhnt und erwachsen; und das ist vermutlich der Grund dafür dass Jeschajahu von der Wurzel des Jischaj spricht und nicht von der Wurzel des Dawid obwohl dies näher gelegen hätte da Jischaj nie und nirgends besonders hervortritt.


Jischaj steht wie gesagt an der 13. Stelle und Jesus steht in der dritten Vierzehn ebenfalls an der 13. Stelle. In einem Disput mit den Farisäern die ihn mit ihren Fangfragen schon zur Genüge belästigt hatten dreht er den Spieß einmal um und fragt sie: ti hymin dokej peri tu Christu, tinos Hyios estin – „was meint ihr vom Messias, wessen Sohn ist er?“ – legusin auto tu Dayid – „sie sagten zu ihm: des Dawid“ – legej autois pos un Dayid en Pneumati kalej auton Kyrion – „da sagt er zu ihnen: wie kann ihn Dawid dann Herr im Geist nennen?“ – und er zitiert einen Vers aus einem Psalm: N´um Jehowuah l´Adoni schew l´Imini ad ossith Ojwäjcho Hadom l´Ragläjcho – „öffentliche Verlautbarung von Jehowuah für meinen Herrn: setze dich zu meiner Rechten bis ich deine Feinde zum Schemel für deine Füße gemacht haben werde“ – und spitzfindig wie seine Gegner argumentiert er: ej un Dayid kalej auton Kyrion, pos Hyios autu estin – „wenn ihn Dawid nun Herr nennt, wie kann er sein Sohn sein?“ Diese Episode abschließend heisst es: kai udejs edynato apokrithänai Logon ude etolmäsen tis ap ekejnäs täs Hämeras eperotäsai auton uketi, „und niemand vermochte ihm ein Antwort zu geben und es wagte von jenem Tag an auch keiner mehr ihn zu befragen“.

Bestimmt ist ihm das Getue um Dawid auf die Nerven gegangen, das ja immer mit der Vorstellung der Restauration von dessen Großreich verbunden war inklusive nicht nur der Unterwerfung sondern auch der Auslöschung von Edom aus dem Gedächtnis; und umso erschreckender ist es dass bei Jochanan von Schoräsch Dawid, der Wurzel des Dawid, die Rede ist. Das ist die Macht der Regression die genauso groß ist wie unsere Angst vor der neuen, der kommenden Welt und uns immer wieder in die alte die wir wenigstens zu kennen vermeinen, zurückzieht was sich in unserem Text auch darin zeigt dass das Lamm welches doch alles fundamental und entscheidend verändert nunmehr genauso angebetet wird wie der auf dem Thron Sitzende schon die Ewigkeiten zuvor, das Hofzeremoniell sich also gleich bleibt. Das Leben des Dawid könnte man in drei Akte einteilen, im ersten ist er noch unschuldig was ihm die Not der Verfolgung durch Scha´ul (Saulus) erleichtert, im zweiten begeht er seine Untat womit er den Anspruch auf sein Königtum verliert, und im dritten lernt er das Unglück erst richtig kennen; hier zeigt er ächte Ansätze zur Reifung, er vermeidet ein Blutvergießen indem er dem Awschalom Jerusalem kampflos überlässt und sich in den Osten zurückzieht, sogar die „Bundeslade“ (Aron ha´Eduth, den Schrein der Zeugnisse, welcher Aron ha´Edoth der Schrein der Zeuginnen ist), das Zentrum des „Allerheiligsten“ das der Priester Zadok und die Leviten die ihn begleiten mitnahmen, sendet er zurück mit den Worten: hoschew äth Aron ho´Älohim ho´Ir – „bringt den Schrein der Götter zurück in die Stadt“ – im ämzo Chen b´Ejnej Jehowuah wähäschiwani w´hir´ani otho wäth Nowehu – „wenn ich Gnade finde in den Augen des Unglücks dann wird es mich heimkehren lassen und ich werde seine Wohnstätte sehen“ – wim koh jomar lo chofazthi boch hineni ja´assäh li ka´aschär tow b´Ejnajo – „wenn er aber so spricht: ich habe kein Gefallen in dir, dann soll er mir tun was gut ist in seinen Augen“. Alles will er dem „Herrn“ überlassen in der Erkenntnis dass dieser es besser weiss als er es selbst je wissen könnte, doch dann lässt er sich dazu verführen einen Spion ins feindliche Lager zu senden, Chuschi ha´Orki, was übersetzt soviel heisst wie: mein Gefühl, das mich in die Länge zieht, das mich ausdehnt (über Gebühr); und diesem gelingt es durch Tücke Awschalom zu fällen dessen Name bedeutet: Vater des Friedens; wie der Crucifixus stirbt er zwischen Himmel und Erde und die Erschütterung die Dawid bei der Nachricht von seinem Tod zeigt offenbart dass er sich abermals schuldig gemacht hat, dieses Mal jedoch aus Berechnung, durch welche er seine scheinbare Einsicht und Demut Lügen straft und sich erneut der verlorenen Königswürde bemächtigt.
Sein Ende ist dementsprechend beschämend, ja peinlich: w´haMäläch Dowid saken bo ba´Jomim wajchassuhu waB´godim w´lo jicham lo – „und der König Dawid war alt, in die Tage gekommen und sie deckten ihn zu in Kleidern doch es wurde ihm nicht (mehr) warm“ – wajomru lo Awodajo jewakschu l´Adoni haMäläch Na´arah W´thulah w´omdah liFnej haMäläch uth´hi lo Ssochänäth w´Chejkächo w´cham l´Adoni haMäläch – „und seine Diener sagten zu ihm: sie sollen ein Mädchen suchen für meinen Herrn, den König, eine Jungfrau, und sie soll zum Angesicht des Königs hin stehen und zur Gewohneit werden für ihn, in deinem Schoß, und warm wird es meinem Herrn, dem König, werden“ – wajwakschu Na´arah jofah b´chol Gwul Jissro´el wajimzu äth Awischag haSchunamith wajawo´u othah laMäläch – „und sie suchten ein schönes Mädchen im ganzen Gebiet von Jissro´el und sie fanden Awischag, die Schunamitherin, und brachten sie zu dem König“ – w´haNa´arah jofah m´od wath´hi laMäläch Ssochänäth wathschorthehu w´haMäläch lo jedoah – „und das Mädchen war überaus schön und sie wurde zur Gewohnheit für den König und sie bediente ihn, doch der König erkannte sie nicht“ -- das heisst mit anderen Worten: aus seiner altersbedingten Impotenz konnte sie ihn nicht herausholen so sehr sie sich auch anstrengen mochte, die Lebenswärme war ja bereits aus seinem Körper gewichen, die Kälte des Todes hatte ihn schon ergriffen, er lag also im Sterben. Awischag bedeutet: mein Vater irrt sich, mein Vater begeht einen Fehler, worin der mit dem Mutter-Sohn-Inzest verknüpfte Vater-Tochter-Inzest steckt, auch wenn sie nicht seine leibliche Tochter sein sollte -- doch nach ihren Gefühlen hat niemand gefragt. In Schunamith ist Schnajm und Meth zu erkennen, der zwiefache Tod, da dieser König ihn aufgrund der Beflissenheit seiner Diener doppelt erleidet; sterbend lässt er sich noch in die Intrigen um seine Nachfolge hineinziehen und von seinem Totenbett aus giebt er an Schlomoh, seinen Thronfolger und Favoriten, Anweisungen zur Ermordung seiner Feinde. So sagt er im Hinblick auf einen: wassitho b´Chochmathcho w´lo thorid Ssejwotho b´Schalom Sch´ol, „und handle in deiner Weisheit und lass sein Greisentum nicht in Frieden in die Unterwelt hinabsteigen“ – und im Hinblick auf einen andern: ki Isch chocham athoh w´jodatho äth aschär tha´assäh lo w´horad´tho äth Ssejwotho b´Dam Sch´ol – „denn du bist ein weiser Mann und wirst erkennen was du ihm anzutun hast, lass sein Greisentum im Blut in die Unterwelt hinabsteigen“.
Die 41. Station auf dem Weg durch die Wüste heisst Horej ho´Aworim, Berge der Übergänge, und Aworim wird genauso geschrieben wie Iwrim, die Hebräer, das sind die von der einen Seite auf die andere Hinübergehenden; Hor (5-200), Berg, ist sehr eng mit Horah (5-200-5) verwandt, Schwanger-Werden, Empfangen, und Owar (70-2-200), Vorübergehen, Überschreiten, Transzendieren, heisst Iber gesprochen Schwängern, Ubar, genauso geschrieben ist die Frucht des Leibes, der Embryo; und dazu passt ein Spruch von Angelus Silesius: „und wäre Christus tausendmal in Bethlehem geboren und nicht in dir, du bliebest ewiglich verloren“. Bevor ich ihn gebären kann muss ich ihn empfangen, mich also öffnen und dazu gehört für mich auch die Einsicht dass die Erlösung nicht etwas ist das irgendwann einmal ein anderer stellvertretend für alle erledigt hat sodass ich nichts mehr dazu beitragen muss oder kann als an ihn zu glauben. Wenn Jesus an der 41. Stelle steht bedeutet dies auch dass er uns nur bis zur Schwelle der entscheidenden 42. Station heranführt die Schitim (300-9-10-40), Akazien, heisst – und der Überlieferung nach war die Dornenkrone des als König der Juden Verhöhnten und Ermordeten aus Akazienzweigen und -stacheln geflochten -- in der Zahl dasselbe wie Ssatan (300-9-50). Überschreiten muss sie jeder selber und sich dabei der Prüfung unterziehen deren Ergebnis den Rückfall in den Teufelskreis oder den Übergang in die nächste Windung der Spirale mit sich bringt.
Bemerkenswerterweise sieht Johannes das Lamm nicht zur Rechten des auf dem Thron Sitzenden sondern inmitten des Thrones, und erst jetzt wird mir klar dass die Rede Jesu vor dem Hohen Rat der ihn schon vor dem Verhör zum Tod verurteilt hatte was ihm vollkommen bewusst war: „von nun an werdet ihr den Menschensohn zur Rechten der Kraft sitzen sehen“ eine Anspielung auf den oben zitierten Vers ist: „setze dich zu meiner Rechten bis ich deine Gegner zum Schemel für deine Füße gemacht haben werde“ – eine ungeheure Provokation die durch den Zusatz „und kommend mit den Wolken des Himmmels“ nicht abgemildert sondern noch verschärft wird da der Versuch seine Ankunft aufzuhalten ebenso sinnlos ist wie wenn einer die Wolken oder die Sonne an ihrem Lauf hindern wollte. Die Reaktion der Angesprochenen die ihn sehr wohl verstehen ist demgemäß heftig: tote ho Archiereus dierräxen ta Himatia autu legon: eblasfämesen – „da zerriss der Hohepriester seine Kleider und sagte: er hat gelästert“ – ti eti chrejan echomen Martyron – „wozu brauchen wir noch Zeugen?“ – ide nyn äkoisate tän Blasfämian, ti hymin dokej – „siehe jetzt habt ihr die Lästerung gehört, was meint ihr dazu?“ – hoi de apokrithentes ejpan: enochos Thanatu estin – „sie aber antworteten und sagten: dem Tod ist er verfallen“ – tote eneptysan ejs to Prosopon autu kai ekolafisan auto -- „alsdann spuckten sie in sein Gesicht und schlugen ihn mit Fäusten“ – hoi de erapisan legontes: profäteusan hämin, Christe, tis estin ho paisas se – „die (ihn) aber schlugen mit Stöcken die sagten: weissage uns, oh du Messias, wer ist es der dich niederstößt?“
Johannes sieht das Lamm auch nicht sitzen sondern obwohl er es gerade eben erst in der Mitte des Thrones erblickte herbeikommend und empfangend aus der Rechten des Thronenden. Sein Aussehen ist wahrhaft seltsam, es hat sieben Hörner und sieben Augen, im Vergleich mit den vier Lebewesen die innen und aussen voller Augen sind ist deren Anzahl beim Lamm auf bescheidene sieben begrenzt, seine Seh- und Stoßkraft konzentriet sich auf die Welt der sieben Tage; und von den Augen heisst es sie seien die sieben Geister des Gottes ausgesandt in die ganze Erde hinein. In einer Vision sieht der Nawi Sacharjah einen siebenarmigen Leuchter und von den Lichtern sagt er: schiw´oh eläh Ejnej Jehowuah m´schot´tim b´chol ha´Oräz, „diese sieben sind die Augen des Unglücks die in der ganzen Erde herumschweifen“; hier steht dasselbe Wort wie in der Antwort des Satan auf die Frage des „Herrn“ (im Buch Ijow) woher er käme: miSchut ba´Oräz umiHith´halech boh, „vom Umherschweifen in der Erde und vom Herumwandern in ihr“; dies ist wieder ein Hinweis auf die Identität des „Herrn“ und des Satan und nun auch des Lammes, und Jesus hat den Widersacher in sich selber erkannt sodass er seine Feinde nur ansehen muss um zu wissen was in ihnen vorgeht.

In der doppelten Siebenheit der Hörner und Augen ist die Zahl Vierzehn erreicht, der volle Wert von Jad (10-4), der Hand, und von Jod, dem genauso geschriebenen Zeichen der Zehn; die Summe der ersten vier Zahlen ist Zehn, und der Bereich der zwei Hände mit ihren zehn Fingern ist der uns gegebene Handlungsspielraum; Jodajm (10-4-10-40) heissen diese zwei Hände und sie verfügen über die Potenz der Acht, entscheiden also darüber wie uns die drei nach den sieben kommenden Tage begegnen.

In Kärän (100-200-50), Horn und Strahl, finden wir die dreieinhalb Fristen die wir schon sahen in Ofar (70-80-200), dem Staub, in reiner Form wieder, zuerst die eine dann die doppelte und zuletzt die halbierte; 350 ist die fünffache Siebzig und die siebenfache Fünfzig, worin sich die Erneuerung der alten Welt vorbereitet. Aus der Doppelbedeutung von Koran, Hörner-Haben und Strahlen, hat sich die Darstellung des „gehörnten Moses“ ergeben, die betreffende Stelle in der Thorah lautet: wajhi b´Rädäth Moschäh miHar Ssinaj uschnej Luchoth ho´Edoth b´Jad Moschäh b´Rid´tho min haHor uMoschäh lo joda ki koran Or Ponajo b´Dabro otho – „und es geschah im Abstieg des Moschäh vom Berge Ssinaj und die zwei Tafeln der Zeuginnen waren in der Hand des Moschäh in seinem Abstieg und Moschäh wusste nicht dass die Haut seines Angesichts strahlte in seiner Rede mit ihm“. 
Für uns die wir das Horn oft nur aus der Redensart kennen „jemandem Hörner Aufsetzen“, womit dieser Jemand in den Rivalenkampf mit seinem Nebenbuhler bei ein und derselben Frau hineingezogen wird ob er will oder nicht, oder noch banaler von der Beule am Kopf die man sich zuzieht wenn man sich denselben an etwas Hartem anstößt, erscheint es befremdend dass dieses Horn in der Bibel eine so hervorragende Stellung einnimmt. Ich zitiere ein paar Verse in denen dies deutlich wird, zuerst aus dem Lied der Chanah, das ist die Anmutige: Jehowuah memith umchajäh morid Sch´ol waja´al – „das Unglück tötet und macht lebendig, in die Unterwelt führt es hinab und steigt auf“ – Jehowuah morisch uma´assir maschpil af m´romem – „das Unglück macht arm und es bereichert, es erniedrigt und es erhöht“ – mekim me´Ofar Dal me´Aschpoth jorim Äwjon l´hoschiw im N´diwim w´Chisse K´wod janchilem – „den Hilflosen lässt es aus dem Staub auferstehen und den Bedürftigen erhöht es aus dem Abfall (dem Müll) um ihn Platz nehmen zu lassen mit den Freigebigen und den Thron der Ehre lässt er sie erben“ – ki laJ´howah M´zukej Äräz wajoschäth alejhäm Thewel – „denn dem Unglück sind die Qualen der Erde und über sie hat es das Vergängliche eingesetzt“ – Raglej Chassido jischmor uRscho´im baChoschäch jidamu ki lo w´Choach jigbar Isch – „die Füße seines Frommen beschützt er und die Frevler lässt er in der Dunkelheit schweigen denn nicht in (eigener) Kraft wird zum Helden ein Mann“ – Jehowuah jechathu M´riwo olo baSchomajm jar´em Jehowuah jodin Afssej Oräz withän Os l´Malko w´jorem Kärän M´schicho – „das Unglück erschreckt die darüber streiten, das Unglück grollt in den Himmeln, es richtet die Enden der Erde und schenkt Trotz seinem König und das Horn seines Maschiach (den Strahl seines Gesalbten) erhöht es“.

Im Zusammenhang mit der Salbung wird das Horn auch an der Stelle genannt wo Schmu´el (Samuel) den Dawid erwählt, den achten Sohn von Jischaj, nachdem seine sieben Brüder sich als unwürdig erwiesen: wajwi´ehu w´hu admoni im jefäh Ejnajm w´tow Roj – „und sie holten ihn herbei und er war rötlich mit schönen Augen und von gutem Aussehen“ – wajomär Jehowuah kum m´schachehu ki säh hu – „und das Unglück sagte: auf! salbe ihn denn er ist es“ – wajkach Schmu´el äth Kärän haSchämän wajmschach otho b´Käräw Ächajo – „und Schmu´el nahm das Horn des Öls und salbte ihn im Inneren seiner Brüder“. Beim ersten Auftritt von Dawid steht dasselbe Wort wie bei der Geburt des Essaw-Ädom: wajeze haRischon admoni kulo, „und heraus kam der Erste, rötlich sein Ganzes“, was auf seine Berufung hindeutet, die er mit der Vergewaltigung von Edom jedoch so schmählich verfehlte. In einem Lied erklingen die Strofen: ärchomcho Jehowuah Chiski – „ich erbarme mich deiner, oh Unglück, (du) meine Stärke“ – Jehowuah Ssal´i uMzodathi uMfalthi – „das Unglück ist mein Fels und meine Falle und mein Entkommen“ – Eli Zuri ächässäh bo – „mein Gott ist meine Bedrängnis, in ihm tut es mir leid“ – Mogini w´Kärän Jisch´i Missgabi –„mein Schutz und das Horn meiner Rettung (ist es) und meine Zuflucht“ – m´hulal äkro Jehowuah umin Ojwaj iwoschea – „gepriesen werde das Unglück, so rufe ich aus und (schon) bin ich von meinen Feinden gerettet“.


In einem anderen Lied ist zu hören: ki wochar Jehowuah b´Zijon iwo l´Moschaw lo – „denn auserwählt hat das Unglück in der Wegweiserin, begehrt zum Wohnsitz für sich“ – soth M´nuchothi adej ad poh eschew ki iwithiho – „dies soll für immer mein Ruheort sein, hier will ich wohnen da ich ihn begehre“ – Zidoh borech aworech Äwjonäjho assbia Lochäm – „ihre Wegzehrung (weibliche Einzahl, auf Zijon bezogen) segnend werde ich segnen, ihre Bedürftigen satt werden lassen mit Speise (mit Brot)“ – w´Chohanäjho albisch Jäscha waChassidäjha ranen jeranenu – „und seine Kohanim werde ich kleiden in Rettung und seine Frommen jubelnd werden sie jubeln“ – schom azmiach Kärän l´Dowid orachthi Ner liMschicho – „dort werde ich dem Geliebten ein Horn wachsen lassen und meinem Gesalbten bereiten ein Licht“ – Ojwajo albisch Boschäth wolajo noziz Nisro – „seine Feinde werde ich kleiden in Schande und funkeln wird seine Krone“.
Im Neuen Testament kommt das Horn ausser in der Apokalypsis, wo es zehnmal genannt wird, nur noch ein einziges Mal vor, und zwar im Lied des Sacharjah (Zacharias), des Vaters von Johannes dem Täufer: eulogätos Kyrios ho Theos tu Israäl hoti epeskepsato kai epoiäsen Lytrosin to Lao autu – „gelobt sei der Herr, der Gott von Israel, weil er sein Volk angeblickt und (ihm) Erlösung verschafft hat“ – kai egejren Keras Soterias hämin en Oiko Dayid Paidos autu – „und aufgerichtet uns hat er ein Horn der Befreiung im Haus von Dawid, seinem Kind“ – kathos elaläsen dia Stomatos ton Hagion ap Ajonos Profäton autu – „wie er gesagt hat durch den Mund der Heiligen die seit Ewigkeit seine Profeten“ – Soterian ex Echthron hämon kai ex Chejros panton ton misunton hämas – „zur Rettung vor unseren Feinden und aus den Händen all derer die uns hassen“ – poiäsai Eleos meta ton Pateron hämon kai mnästhänai Diathäkäs hagias autu – „um Erbarmen mit unseren Vätern zu haben und sich zu erinnern an seinen heiligen Bund“ – Orkon hon omosen pros Abra´am ton Patära hämon tu dunai hämin afobos ek Chejros Echthron rysthentas latreuejn auto – „an den Eid den er dem Abraham unserem Vater geschworen um uns zu geben furchtlos (und) vor unseren Feinden beschützt ihm zu dienen“ -- en Hosioteti kai Dikaiosynä enopion autu pasais tais Hämerais hämon – „in Gottgefälligkeit und Gerechtigkeit angesichts seiner all unsere Tage.“

Das klingt ziemlich nach rückwärts gewandt und nur auf sich selber bezogen, auf das eigene Volk, und weder der Täufer noch der Getaufte hat Israel Heil gebracht und auch nicht dessen Erben, den Christen. Die Regression ist unvermeidlich und überall wo von Dad, Dod oder Dawid die Rede präsent; aber wir sahen bereits dass Schonah Wiederholen und Verändern bedeutet und wenn jetzt die vier Lebewesen und die viermal sechs Alten sich genauso wie vor dem auf dem Thron Sitzenden vor dem Lamm niederwerfen hat sich dem ersten Eindruck zuwider etwas geändert, denn sie haben auf einmal Gitarren und goldene mit Weihrauch gefüllte Gefäße und singen, was sie zuvor offenbar noch nicht konnten oder nicht wollten. 
Bevor wir uns dieser Veränderung nähern betrachten wir die welche sich durch den Auftritt des Lammes ergiebt: die viermal sechs Alten sind den vier Lebewesen zugeordnet indem jeweils sechs von ihnen zu einem der vier als ihrem siebten gehören, ihre Gesamtheit ist Achtundzwanzig, die vierfache Sieben und die Summe der Zahlen von Eins bis Sieben; und wenn wir die vier Lebewesen als die Repräsentanten der vier Elemente betrachten dann differenzieren sich diese nicht nur in jeweils drei wie im Horoskop (das Feuer als Widder, Löwe und Schütze, das Wasser als Krebs, Skorpion und Fische, die Luft als Waage, Wassermann und Zwillinge, die Erde als Steinbock, Stier und Jungfrau) sondern in sechs sodass sich jedes Zeichen in seiner angenehmen und abgelehnten Seite verdoppelt. Und wenn wir die vier Lebewesen als in diesen doppelten Zwölf enthalten annehmen, wie sie es im Horoskop sind, da der Skorpion dem Adler und der Wassermann dem Menschen entspricht, dann ist der Thronende das fünfundzwanzigste Wesen, das Kind, das nach Häraklejtos mit der Welt wie mit Bauklötzen spielt; und erst das Lamm erfüllt die Sechsundzwanzig des Namens weil es mit dem Spielzeug welches das Kind nach Belieben aufbaut und umwirft mitleidet. 
Betrachten wir die vier Lebewesen als eigenständig was durch den Ausdruck unterstützt wird der sich auf die vier und die vierundzwanzig bezieht: echontes hekastos Kitharan kai Fialas chrysas gemusas Thymiamaton, „habend ein jeder eine Harfe und goldene Gefäße gefüllt mit Rauchopfern“ -- dann ist der Thronende das neunundzwanzigste Wesen; 29 ist die Zahl von Käsäw (20-7-2), Lüge, aber auch von Ko´ew (20-6-1-2), dem Partizip von Ka´aw (20-1-2), Schmerzen Empfindend, Leidend, und die doppelte Dreizehn ist darin mit Aw (1-2), dem Vater, verbunden. Demnach ist das Lamm das dreissigste Wesen und das Zeichen der Dreissig heisst Lamäd, Lomad gesprochen ist es das Lernen und Limed das Lehren, und nur wer etwas gelernt hat kann es auch lehren. Das Lamm ist das innerste Zentrum des Gottes mit dem Namen Jehowuah und hier erfahren wir dass dieser lernfähig sein muss was er nicht wäre wenn er alles schon wüsste; ist er aber lernfähig dann ändert er sich, bleibt sich also nicht ewig selbst gleich wie das übliche Gottesbild das einer erstarrten Maske ähnlicher ist als einem lebendigen Wesen.

Laut Wörterbuch ist Kithara die altgriechische Harfe oder große Lyra, ursprünglich mit vier, später mit sieben bis neun Saiten bespannt; ihre hebräische Entsprechung ist Kinor (20-50-6-200), wovon Jom Kinoräth, das Harfen-Meer (der See Genezareth) stammt weil er die Form einer Harfe hat. Von Kithara kommt nebenbei bemerkt auch Kithairon, ein dem Dionysos geweihtes Gebirge, als Hinweis auf die Verwandtschaft jenes Gottes, der als Ziegenböcklein von den Titanen geschlachtet und gefressen wurde und nur dank seines Vaters auflebte, mit Christus -- und Hölderlin war der erste der es gewagt hat sie Brüder zu nennen. Thymiama, im Plural Thymiamata, Räucherwerk, Opferrauch, Weihrauchopfer, kommt von Thymiao, Räuchern, ein Rauchopfer Darbringen; das zugrunde liegende Wort heisst Thymos und ist von umfassender Bedeutung: Lebenskraft, Leben, Wille, Lust, Wunsch, Neigung, Drang, Trieb, Begierde, Verlangen, Entschluss, Absicht, Gedanke, Gemüt, Gefühl, Herz, Mut, Kühnheit, Tapferkeit, Zuversicht, Gemütsbewegung, Leidenschaft, Affekt, Ungestüm, Heftigkeit, Glut, Wut, Wutausbruch, Hitze, Zorn, Sinn, Gesinnung, Geist, Seele, Inneres -- all dies haben die Alten wie den Rauch empfunden der aus dem Feuer aufsteigt und dahin zieht und daran sollten wir denken wenn wir lesen werden: kai hen ek ton tessaron Zoon edoken tois hepta Angelois hepta Fialas chrysas gemusas tu Thymu tu The´u tu zontos ejs ton Ajonas ton Ajonon, „und eines der vier Lebewesen gab den sieben Boten sieben goldene Gefäße gefüllt mit der Leidenschaft des in die Zeitalter der Zeitalter lebendigen Gottes“ – und Thymos nie als Zorn alleine verstehen.


Die goldenen Gefäße (das Gold als Metall des ersten Tages erinnert immer an diesen und seinen kühnen Entwurf der unerfüllt blieb), welche die vier Lebewesen und die viermal sechs Alten zusammen mit den Kitharai beim Erscheinen des Lammes erhalten, sind mit „Opferrauchwerken“ erfüllt von denen es heisst dass sie die Gebete der Heiligen seien; und in einem Lied ist zu hören: Jehowuah kro´athicho chuschah li ha´asinah Koli b´Kro´i loch – „Jehowuah, ich rufe dich, so eile zu mir (so fühle für mich), so lausche meiner Stimme in meinem Ruf zu dir hin“ -- thikon Th´filothi K´toräth l´Fonäjcho Mass´ath Kapaj Minchath Oräw – „stell mein Gebet als Rauchopfer zu deinem Angesicht hin, das Erheben meiner Handflächen als Speiseopfer (als Gabe) des Abends“. Im Buch Exodus wird ein Altar zum Darbringen von Rauchopfern beschrieben (Misbeach miktar K´toräth) und von ihm wird gesagt: w´hiktir olajo Aharon K´toräth Ssamim baBokär baBokär b´hejtiwo äth haNeroth jaktiränoh – „und räuchern soll auf ihm Aharon ein Rauchopfer von Heilkräutern am Morgen, am Morgen wenn er die Lichter gut macht soll er räuchern“ – uw´ha´aloth Aharon äth haNeroth bejn ho´Arbajm jaktiränoh K´toräth thamid liFnej Jehowuah l´Dorothejchäm – „und wenn Aharon die Lichter zwischen den Abenden aufsteigen lässt soll er räuchern, ein beständiges Rauchopfer für das Angesicht von Jehowuah und eure Generationen“.


Dieses Rauchopfer findet also gleichzeitig statt mit der zweimal täglichen Schächtung des Lammes, den Blutgeruch übertönen sollten die Düfte der Kräuter, dem inneren Sinn aber die Heilkraft des Lammes bezeugen. Minchah (40-50-8-5), gewöhnlich mit Speiseopfer übersetzt, bedeutet M´nuchah gelesen die Gestillte, Beruhigte, was sich auf die mysteriöse Frau für den „Herrn“ beziehen könnte auf die er so sehnsüchtig wartet wie der Teufel auf unsere Seele. Dem geschlachteten Lamm wird wie wir hörten als Speiseopfer hinzugefügt Issaron Ssoläth balul b´Schämän kothith Räwa haHin, „ein Zehntel Weizengrieß (oder Feinmehl) gemengt in ein Viertel Hin zerschlagenes Öl“, und sowohl der Weizen, die Frucht des ersten Tages, als auch die Olive, die Frucht des sechsten, müssen zermalmt sein um das feine Mehl und das Öl zu ergeben, was heissen könnte dass in der Vernichtung, in der Verfehlung, im Scheitern die Verwandlung sich durchsetzt. Der erste Tag ist ein Zehntel der zehn Tage und in der Reihe der Einer der erste und wenn wir den achten Tag als den des Eintritts in die neue Welt sehen die uns am neunten wieder entzogen wird weil unsere Vorstellung von ihr nicht koscher war, dann ist der zehnte der nach dem Exil von Babylon wo ein Rest des auserwählten Volkes noch bewahrt worden ist um den alten Tempel neu zu erbauen der Tag des totalen Verlustes denn auch dieser muss zerstört werden damit die Erneuerung in einer anderen Dimension kommen kann, in der Elf von Jossef dem Erstgeborenen der Rachel. Der Elf gegenüber ist die Zehn wie die Null und ein Hin (5-10-50) ist in der Zahl die fünffache Dreizehn deren vierter Teil viermal Vier und ein Viertel ist, ein Hinweis auf die Bedeutung des vierten Tages als die Mitte der Sieben und auf den Mond mit seinen vier Fasen.


Vom Räucheraltar wird des weiteren gesagt: w´chiper al Karnothajo achath baSchonah miDam Chatath haKiporim achath baSchonah jechaper olajo l´Dorothejchäm Kodäsch Kodaschim hu laJ´howah – „und versöhnen soll er auf seinen Hörnern einmal im Jahr aus dem Blut der Verfehlung, die Versöhnungen einmal im Jahr soll er auf ihm versöhnen für eure Generationen, das Heilige der Heiligen ist er dem Unglück“. Es klingt paradox wenn die Vesöhnungen oder Sühnungen versöhnt oder gesühnt werden sollen, doch gedenken wir dabei der Frage des Petros an Jesus und an dessen Antwort: tote parelthon ho Petros ejpen auto – „da kam der Petros herbei und sagte zu ihm“ – Kyrie, tosakis hamartäsej ejs eme ho Adelfos mu kai afäso auto, heos heptakis? – „Herr, wie oft soll ich wenn mein Bruder sich in mir verfehlt ihm verzeihen, bis siebenmal?“ – legej auto ho Jäsus – „sagt der Jesus zu ihm“ – u lego soi heos heptakis alla heos häbdomäkontas hepta – „nicht sage ich dir bis siebenmal sondern bis siebzigmal sieben“. Innerhalb der Welt der sieben Tage ist unverbesserlich jeder Mensch und auch das jährliche Zeremoniell am Versöhnungstag kann nicht verhindern dass die gleichen Sünden im nächsten Jahr wieder begangen werden, womöglich sogar noch verschärft. Der Großzügigkeit im Verzeihen scheint die folgende Aussage Jesu zu widersprechen: amän lego hymin hoti panta afäthäsetai tois Hyiois ton Anthropon ta Hamartämata kai Blasfämiai hosa ean blasfämäsosin – „zuverlässig kann ich euch sagen dass den Söhnen der Menschen alles vergeben wird, die Verfehlungen und die Lästerungen wie immer sie lästern (wie auch immer sie höhnen)“ – hos dan blasfämäsä ejs to Pneuma to hagion uk echej Afäsin ejs ton Ajona alla enochos estin Ajoniu hamartäsatos – „wer jedoch lästert in den Geist den heiligen (wer ihn verhöhnt der) erhält keine Vergebung in (diesem) Zeitalter (in dieser Welt) sondern schuldig ist er der Verfehlung dem Zeitalter (der Welt)“ – hoti elegon: Pneuma akatharton echej – „weil sie sagten: er hat einen unsauberen (einen schmutzigen) Geist“.


Der heilige Geist ist der Geist vorbehaltloser Hingabe der uns aus dieser Welt in die kommende führt und wer ihn schmäht bleibt es ihm schuldig seine Verfehlung zu büßen, eben dadurch dass er es verschmäht hat die geöffnete und niemals zu verschließende Pforte zu durchschreiten und es vorzog weiterhin in seinem Jammertal herumzuirren, bis sich ihm die nächste Gelegenheit bietet um von dort in die klaren und luftigen Höhen zu steigen. Was aber sollen wir anfangen mit den Gebeten der Heiligen deren Symbol der aufsteigende Rauch der Heilkräuter sein soll -- und was ist überhaupt Beten? Proseuchä bedeutet Gebet und Bitte zugleich, es kommt von Proseuchomai, Anbeten, Verehren, Beten, Bitten und Flehen, woraus wir ersehen dass die Verehrung eines mächtigen Wesens mit der Idee verknüpft ist von diesem Angebeteten einen Vorteil für sich selbst zu ergattern; daher hat das hebräische Wort Th´filah (400-80-30-5) die Doppelbedeutung Gebet einerseits und Nichtigkeit, Albernheit, Geschmacklosigkeit andererseits (von Thofal, 400-80-30, Salzlos, Fade, Geschmacklos und Schal). Lassen wir uns also gesagt sein: proseuchomenoi de mä battalogäsäte hosper hoi Ethnikoi dokusin gar hoti en tä Polylogia auton ejsakusthäsontai – „wenn ihr betet dann schwatzt nicht daher wie die Gojm die wohl glauben dass sie in ihrer Geschwätzigkeit (in ihren vielen Worten und in ihren diversen Angelegenheiten) erhört werden könnten“ – mä un homoiothäte autois oiden gar ho Patär hymon hon chrejan echete pro tu hymas aitäsai auton – „macht es ihnen nicht nach denn euer Vater weiss was ihr braucht bevor ihr ihn bittet“; und abgeschmackt klingen alle derartigen Bitten in seinen Ohren, bis zum Überdruss hat er sie schon hören müssen.
Katanoäsate ta Krina pos auxanej u kopia ude näthej – „lernt von den Lilien wie man wächst, sie bemühen sich nicht und sie spinnen auch nicht“ – lego de hymin ude Solomon en pasä tä Doxä autu periebaleto hos hen tuton – „und ich sage euch: nicht einmal Schlomoh in all seiner Herrlichkeit war so gekleidet wie eine von diesen“ – ej de en Agro to Chorton onta sämeron kai aurion ejs Klibanon ballomenon ho Theos hutos amfiezej poson mallon hymas Oligopistoi – „wenn nun der Gott das Gras auf dem Feld das heute (noch) da ist aber (schon) morgen vergilbt (wörtlich: in den Ofen geworfen wird) derart bekleidet, wieviel mehr euch, ihr Kleingläubigen“ -- kai hymejs mä zätejte ti fagäte kai ti piäte kai mä meteorizesthe – „ihr sollt auch nicht danach fragen (suchen) was ihr essen und trinken werdet und euch nicht aufblähen“ – tauta gar panta ta Ethnä tu Kosmu epizätusin, hymon de ho Patär oiden hoti chräzete tuton – „nach all dem fragen die Gojm der Welt, euer Vater weiss aber dass ihr dessen bedürft“ – plän zätejte tän Basilejan autu kai tauta prostethäsetai hymin – „fragt lieber nach seinem Königreich und jenes wird euch zuteil werden“.

Kai ho ti an aitäsäte en to Onomati mu tuto poiäso hina doxasthä ho Patär en to Hyio – „und worum ihr auch bitten werdet in meinem Namen das werde ich tun damit erraten wird der Vater im Sohn“ – ean ti aitäsäte me en to Onomati mu ego poiäso – „wenn ihr mich um etwas bittet in meinem Namen, ich selbst werde es tun“ -- so spricht der gleichsam schon Auferstandene bei Johannes, doch haben die Christen die Bedeutung seines Namens wie auch die seines Vaters ignoriert und vergessen. Jehoschua heisst: das Unglück (der Unfall, das Missgeschick, der Zusammenbruch) ist befreiend – von allen Bitten wird nur die Bitte um eine solche Befreiung erfüllt, alles andere ergiebt sich von selbst.


Nicht nur ein paar Spezialisten, wir alle sind dazu berufen heilig zu werden, doch freilich kann man diesen Ruf überhören und sein privates Glück, das sich nur allzubald als notdürftig kaschierte Misere herausstellt, anstreben. Die viermal sieben Wesen werfen sich jedenfalls in dem Moment da das geschlachtete Lamm die siebenfach versiegelte Buchrolle empfängt vor ihm nieder wobei sie die Harfen und Gefäße erhalten, was kaum vorstellbar ist da sie sie bäuchlings ausgestreckt auf dem Boden nicht fassen könnten und auch zu singen und zu musizieren ist in dieser Position ein Ding der Unmöglichkeit. Sie waren aber mit Sicherheit Kitharodoi, das heisst sie sangen zum Spiel auf den Harfen und dieser Augenblick ist im metafysischen Sinn als die Geburt der Musik anzusehen. Im Thanach wird sie zum ersten Mal dort erwähnt, wo von Juwal (10-6-2-30) die Rede ist, in der siebenten Generation der Linie des Kajn (100-10-50) der seinen Bruder Häwäl (5-2-30) erschlug und dessen Geschlecht in der Sieben erlischt; von Juwal heisst es: hu hajoh Awi kol thofess Kinor w´Ugaw, „er war der Vater aller Harfen- und Flötenspieler“. Sein Name bedeutet Widder und auch Widderhorn sowie das Jubel-Jahr, das ist das fünfzigste Jahr in welchem alles zu seinem Ursprung zurückkehrt -- sofern wir uns nicht dagegen sperren. Von Juwal kommt der Jubel, der Juwel und der Umstand dass jede ächte Musik selbst im höchsten Jubel einen klagenden Unterton um das Verlorene hat, worin die Hoffnung auf das Wiedersehen mitschwingt; denn die weibliche Form von Kajn ist Kinoh (100-10-50-5), Klagegesang, Elegie.
Dass die Vier und Vierundzwanzig erliegen, niedersinken, umfallen, zugrundegehen, umkommen, wie das Wort Pipto, Sich-Niederwerfen, auch übersetzt werden kann, verdanken sie der Tatsache dass sie sich angesichts des Lammes in überhaupt keiner Position mehr befinden, ja sich selber völlig vergessen, und nur dies erlaubt es ihnen ein neues das heisst zuvor noch nie gehörtes Lied anzustimmen. Doch wie oft haben wir schon erleben müssen wie sich das als neu angekündigte Lied nur als eine Variante des sattsam bekannten alten erwies, zum Beispiel da wo es heisst: Älohim Schir chadosch aschiroh loch b´Newäl assor asamroh loch – „Gott, ein neues Lied will ich dir singen, in der zehnfachen Harfe (in der zehnfachen Schande) dir singen“ (hier steht für die Harfe ein anderes und doppeldeutiges Wort)-- hanothen Th´schuah laM´lochim hapozeh äth Dowid Awdo meChäräw Ro´ah – „der den Königen Befreiung schenkt (und) den Liebling, seinen Diener, vom Schwert der Bosheit entschädigt“ – p´zeni w´hazileni mi´Jad Bnej Nechor aschär Pihäm dibär Schow  w´Iminom Jemin Schokär – „entschädige mich und errette mich aus der Hand der Söhne des Fremden deren Mund Lüge spricht und deren Rechte die Rechte des Trugs ist“ – aschär Bonejnu kiNti´im m´gudolem biNurejhäm B´nothejnu ch´Sawjoth m´chutawoth Thawnith Hejchol – „sodass unsere Söhne wie Pflanzen in ihrer Jugend groß werden können (und) unsere Töchter wie Winkel die nach dem Modell des Palastes geschnitzt sind“ – M´sowejnu m´le´im m´fikim miSan äl San Zonejnu ma´alifoth m´rubawoth b´Chuzothejnu – „unsere Speisekammern sollen voll sein, hervorbringen Sorte um Sorte, unser Kleinvieh tausendfach sich vermehren in unseren Straßen“ – Alufejnu m´ssubolim ejn Päräz wejn Jozeth wejn Zwochah biRchwothejnu – „weder Bresche noch Brand noch Gebrüll sollen unsere Führer erleiden in unseren Breiten“ – aschrej ha´Om schäkochah lo aschrej ha´Om schäJ´howah Älohajo – „glückseelig das Volk das so für sich ist, glückseelig das Volk dessen Gott der Herr ist“.

Die Selbstbezogenheit ist offensichtlich, das neue Lied der doppelten Vierzehn aber von anderer Art und es hat folgenden Text: axios ej labejn to Biblion kai anoixai tas Sfragidas autu hoti esfagäs kai ägorasas to Theo en to Haimati su ek pasäs Fyläs kai Glossäs kai La´u kai Ethnus kai epoiäsas autus to Theo hämon Basilejan kai Hierejs kai basileusosin epi täs Gäs, „du bist es wert die Buchrolle zu empfangen und ihre Siegel zu öffnen denn du bist geschlachtet worden und hast dem Gott erkauft in deinem Blut aus allen Stämmen und Sprachen und Völkern und Rassen und sie zu einem Königreich und zu Priestern gemacht für unseren Gott und Könige werden sie sein auf der Erde“. Gegenüber dem zuvor gehörten Lied springt der universale Anspruch ins Auge, nicht mehr um eine Sippschaft, ein Volk, eine Rasse, eine Gemeinschaft, sei sie religiös oder politisch oder kulturell definiert, geht es hier sondern um ausnahmslos alle. Vom Königreich der Priester hörten wir schon in der Begrüßung, wo Johannes gesagt hat: „dem der euch liebt und uns erlöst aus unserer Verfehlung in seinem Blut und uns zu einem Königreich von Priestern macht für den Gott und seinen Vater“, was sich auf Jesus, den Christos bezog; und ich wiederhole dass der zweite Teil dieser Sage die Botschaft des „Herrn“ ist die er dem Moschäh vom Berg Ssinaj zuruft und die vollständig lautet: „so sollst du zum Haus des Ja´akow sprechen und den Söhnen des Jissro´el mitteilen, ihr habt gesehen was ich Mizrajm angetan habe und ich trug euch auf den Flügeln der Adler und brachte euch bis zu mir, und nun wenn ihr hörend gehorcht in meine Stimme und bewahrt meinen Bund so werdet ihr für mich das Eigentümliche aus allen Völkern sein denn die ganze Erde ist für mich, und ihr werdet ein Königreich von Priestern und ein heiliges Volk für mich sein“.

Ich wiederhole auch meinen dazu gegebenen Kommentar: „Ss´gulah mi kol Omim, das Eigentümliche, Spezifische und Besondere aller Völker und jeder Gemeinschaft kann sich nicht auf ein einziges Volk nur beziehen das sich für auserwählt hält vor allen anderen Völkern“. Om (70-40), Volk, heisst Im gelesen Mit, Zusammen-Mit und schon darin werden wir in Versuchung geführt uns vom Rest der nicht mitkommt abzugrenzen. Auch an die Ironie in der Wendung Goj kadosch ist zu erinnern, denn es bedeutet nicht nur ein heiliges Volk sondern auch einen heiligen Heiden, einen Nicht-Juden oder Nicht-Christen der heilig gerade deswegen ist weil er sich keiner exklusiven Gemeinschaft einordnet. Und wir sollten im Gedächtnis behalten dass Kohen, Priester, kehen gelesen wie sie, wie die weibliche Vielheit bedeutet und sich auf Z´waoth (90-2-1-6-400) bezieht, die heiligen Kriegerinnen und Hüterinnen der Schwelle zur hierzulande unerrreichbaren Fünfhundert. Im Wörterbuch des modernen Hebräisch steht unter Om ss´gulah das auserwählte Volk und unter Äräz hass´gulah das gelobte Land, aber wenn dies nicht verstanden wird im Sinne des Volkes das aus der Knechtschaft des sechsten Tages befreit wird und im Sinne des Landes das jenseits von Raum und Zeit liegt, dann ist ein grässliches Verhängnis die Folge das auch alle diejenigen erfasst die sich als Menschen für auserwählt halten und den anderen Lebewesen für prinzipiell überlegen.

Wirklich neu im Gesang der achtundzwanzig ist die erste Hälfte ihres Liedes, die Würdigung des geschlachteten Lammes als einzigem aller Wesen das imstande ist, die Welt zu verstehen, in der sich die untergehende und doch so zäh am Leben haltende mit der kommenden, mit der voller unglaublicher Wunder wie in einem unentwirrbaren Knäuel verheddert – und zwar nicht aus der Perspektive der Sieger, welche die Geschichte ihrem eingebildeten Vorrang zuliebe verbiegen, sondern aus der der Verlierer, der Unterlegenen und der Vergessenen. In der zweiten Hälfte werden dagegen zuvor schon benannte Motive wiederholt, die Erlösung durch das Blut Jesu Christi und das Königreich der Priester das jetzt vom Blut des Lammes erkauft wird, was jeden der nachdenkt und nicht ungeprüft alles schluckt was man ihm vor die Nase hält verstören muss. Bei einem Kauf handelt es sich um eine Interaktion zwischen einem Käufer und einem Verkäufer, hier aber wird nur der Käufer genannt, das Lamm, die eingekauften Waren sind die Erlösten aus allen Völkern der Erde und der Kaufpreis ist das Blut des Lammes das nicht für sich selber einkauft sondern für den Gott der sein Vater sein soll; hat denn dieser kein Geld und auch sonst nichts von Wert dass er nicht selber hingehen und einkaufen kann was er braucht? und warum bleibt der Verkäufer im Dunkel? In dem Brief an den Boten der siebten Gemeinde war vom Kaufen in einem gleichfalls verwirrenden Sinn schon zu hören: „ich rate dir feuriges Gold aus Feuer von mir zu kaufen damit du reich wirst und weisse Kleider um dich in sie zu hüllen damit die Blöße deiner Nacktheit nicht sichtbar wird“; hier waren die Verhältnisse wenigstens insofern klar als der Verkäufer der Menschensohn und der Käufer der Bote von Laodikeja sein sollte, obwohl er mittellos genannt wurde und deshalb im wörtlichen Sinn garnichts einkaufen konnte. 
In diesem Kontext habe ich einen Passus aus dem Ssefär Jeschajahu zitiert den ich hier wiederhole: „auf! jeder Durstige gehe hin zu den Wassern und wenn ihr kein Geld habt dann geht, kauft und esst und geht und kauft Wein und Milch ohne Geld und ohne Preis, für was wägt ihr Geld ab ohne Speise und ohne Sättigung eure Mühsal? hört auf mich und esst Gutes und eure Seelen mögen sich an Saftigem laben, neigt euer Ohr und geht zu mir und eure Seelen mögen aufleben!“ – so spricht dort der Gott mit dem Namen Jehowuah und macht alles Kaufen und Verkaufen zunichte, denn dieses Metier ist für Kena´an und auch für Babylon typisch wie wir bei dessen Untergang hören wo alle Kaufleute untröstlich jammern. In Übereinstimmung damit heisst es am Ende der Apokalypsis: ego to Dipsonti doso ek täs Pägäs tu Hydatos täs Zoäs dorean, „ich selbst gebe dem Dürstenden aus der Quelle des Wassers des Lebens umsonst (kostenlos)“ – und abermals: kai ho Dipson erchestho, ho Thelon labeto Hydor Zoäs dorean, „und der Dürstende möge kommen, der Willige möge das Wasser des Lebens empfangen umsonst!“

Derselbe Gott beziehungsweise sein Sohn sollte sich also auf etwas eingelassen haben wodurch die Erlösten zur Handelsware degradiert werden? es kommt aber noch schlimmer da selbst diese Idee nicht neu ist sondern von Paulus stammt; in seiner Abschiedsrede an die Delegierten aus Efesos, wo er sich nach seinem schmählichen Auftritt nicht mehr hingetraut und sie deshalb nach Milätos bestellt hat, ist zu hören: prosechete heautois kai panti to Poimino en ho hymas to Pneuma to hagion etheto Episkopus poimainejn tän Ekkläsian tu The´u hän periäpoiäsato dia to Haimatos tu idiu – „gebt acht auf euch selbst und auf die ganze Herde in die euch der heilige Geist als Aufseher eingesetzt hat um die Gemeinde des Gottes zu weiden die er sich erworben (verdient) hat durch sein eigenes Blut“ – ego oida hoti ejseleusontai meta tän Afixin mu Lykoi barejs ejs hymas mä fejdomenoi tu Poiminu – „ich weiss dass nach meiner Abreise grausame Wölfe in euch hineinfahren werden welche die Herde verschonen nicht werden“ – kai ex hymon auton anastäsontai Andres laluntes Diestrammena tu Apostan tus Mathätas opiso auton – „und aus euch selbst werden Männer aufstehen die Verkehrtes reden um die Schüler hinter sich her abtrünnig zu machen“ – dio grägorejte mnämoneuontes hoti trietian nykta kai hämeran uk epausamän meta Dakryon nutheton hena Hekaston“ – „seid also wachsam und denkt daran dass ich drei Jahre lang nachts und tagsüber nicht aufgehört habe jeden Einzelnen unter Tränen zu warnen“.

So lange hat ihn also das peinliche Erlebnis verfolgt das ich bei der Besprechung der Rede an den Boten von Efesos nacherzählt habe; und obwohl hier das Wort Kaufen nicht steht, trifft das Erwerben oder Verdienen denselben Sinn, den er in seinem Brief an die Galater folgendermaßen entwickelt: lego de ef hoson Chronon ho Kläronomos Näpios estin uden diaferej Dulu Kyrios panton on alla hypo Epitropus estin kai Oikonomus achri täs Prothesmias tu Patros – „ich sage aber, in der Zeit wo der Erbe ein Unmündiger ist unterscheidet er sich nicht von einem Knecht und ist (doch) Herr von allem, steht aber unter Vormündern und Verwaltern bis zu des Vaters Termin“ – hutos kai hämejs hote ämen Näpioi hypo ta Stoicheja tu Kosmu ämetha dedulomenoi – „auf diese Weise waren auch wir als wir (noch) Unmündige waren den Elementen zu Diensten“ – hote de älthen to Pläroma tu Chronu exapestejlen ho Theos ton Hyion autu genomenon ek Gynaikos genomenon hypo Nomon – „als aber die Erfüllung der Zeit kam da sandte der Gott seinen Sohn, geboren vom Weib, geboren unter Gesetz“ – hina tus hypo Nomon exagorasä hina tän Hyiothäsian apolabomen – „auf dass er die unter (dem) Gesetz (Stehenden) loskaufen konnte damit wir die Sohnschaft empfingen“.

Dieser Logik folge wer will, ich kann es nicht denn wenn der Erbe aus seiner Unmündigkeit herauswächst weil die Zeit dafür reif ist, warum sollten dann die anderen Unmündigen losgekauft werden? etwa bevor die Zeit dafür reif ist? und wieder wird nicht gesagt wer der Verkäufer ist, wir können es aber erraten gerade weil er nicht genannt wird; es ist der von dem das Sprichwort sagt: „wenn man den Teufel nennt kommt er gerennt“, und um ihn nicht nennen zu müssen hat man ihn „Gottseibeiuns“ gerufen. Je unerlöster man sich gefühlt obwohl man doch an den Erlöser geglaubt hat -- kein Wunder bei der Perversion einer Lehre wonach der Gott durch die Abschlachtung seines eigenen Sohnes versöhnlich gestimmt worden sei -- desto mehr Macht schrieb man dem zu der daran schuld sein sollte warum dieses Ding nicht funktionierte. Stellen wir uns den Teufel so vor wie er uns vorgestellt wurde, als ein extrem sadistisches Wesen das seine einzige Freude an der Qual anderer findet und mit Zähnen und Klauen jede eingefangene Seele verteidigt um sie in Ewigkeit ununterbrochen zu foltern denn ihr ist ja die Gnade des Sterbens verwehrt, dann ist kaum einzusehen warum er sie herausrücken sollte für das bisschen Blut eines Lammes. Wenn dieses Lamm aber der innerste Kern des Jehowuah ist, des Widersachers von Älohim, sieht die Sache schon anders aus, denn um ihn in seinen Besitz zu bekommen könnte der Teufel, hinter dem sich niemand anderes als Älohim verbirgt, die armen und vergleichsweise unbedeutenden Seelen gerne verkaufen, da er sich nach diesem Handel absolut sicher fühlte und seine Vorherrschaft von niemandem mehr bedroht halten würde – aber an so etwas wagte niemand zu denken.

Wir müssen uns im Klaren darüber sein dass die Vision des Johannes vom Thron Gottes im Himmel und dem geschlachteten Lamm, das als einziges Wesen für würdig befunden wird die sieben Siegel zu öffnen und dieselbe Anbetung erfährt wie der „Herr“, sich im Bereich der alten Himmel bewegt, die zusammengerollt werden wie eine Buchrolle wenn sie zu Ende gelesen; in der neuen Welt, im neuen Jerusalem ist von einem Hofstaat nichts mehr vorhanden und auf dem Thron sitzt niemand mehr, denn der darauf saß der hat sich in die Quelle der Wasser des Lebens verwandelt. Und wenn es hier noch so aussehen könnte als seien die vier Lebewesen mit ihren jeweils sechs Alten im Gefolge Anhänger der paulinischen Theologie dann ist darin eine subtile Ironie verborgen was in der Bibel des öfteren der Fall ist, und zwar gerade an Stellen wo wir es nie vermutet hätten solange wir in Ehrfurcht erstarrt sind. Mit den grausamen Wölfen die in die Herde von Efesos einbrechen hat Paulus die Anhänger des Johannes gemeint der in dieser Stadt lebte, und der hatte dessen peinlichen Auftritt dort miterlebt und gesehen was das für eine Art von Mensch ist und dass ihm und seinesgleichen die nähere Zukunft gehört weswegen er sich bewusst oder unbewusst diesen Seitenhieb mitten im Lied der Hofschranzen gönnte. Nur am Rand sei noch bemerkt dass auch der Kaiser des unheiligen römischen Reiches deutscher Nation von vier Typen umgeben war, die wenn ich nicht irre Kämmerer, Truchsess, Mundschenk und Marschall gerufen wurden und die Aufsicht über die Kammern und Schatztruhen, Küche und Keller, Pferde und Wagen hatten.

Von Jehoschua miN´zoräth ist zu dieser Thematik zu hören: tote de ejpen tois Mathätais autu – „dann aber sagte er zu seinen Schülern“ – ej tis thelej opiso mu elthejn aparnäsastho heauton kai arato ton Stauron autu kai akoluthejto moi – „wenn jemand auf mich zurückkommen will dann muss er sich verweigern und hinnehmen (erfassen, begreifen) sein (eigenes) Kreuz und (dann kann er) mir folgen“ – hos gar ean thelä tän Psychän autu sosai apolesej autän – „denn wer seine Seele retten will der verliert (der verdirbt) sie“ – hos dan apolesä tän Psychän autu heuräsej autän – „wer aber seine Seele verliert der hat sie gefunden“ (die Worte heneken emu, „meinetwegen“, halte ich für einen späteren Einschub) – ti gar ofeläthäsätai Anthropos ean tän Kosmon holon kerdäsä tän de Psychän autu zämiothä – „denn was hilft es dem Menschen wenn er die ganze Welt zu seinem Gewinn macht (seinen Vorteil aus ihr zieht) seine Seele aber beschädigt (einbüßt, benachteiligt)“ – ä tis dosej Anthropos Antallagma täs Psychä autu – „und was könnte ein Mensch als Lösegeld geben für seine Seele (mit was könnte er sie umtauschen oder verwechseln)“. Jedem Gedanken an sein stellvertretendes Opfer erteilt er hier eine unmissverständliche Abfuhr und macht uns bewusst dass der Versuch seine Seele zu retten zu nichts führt als nur ins Verderben. 

Wenn wir an alle die Christen denken die nichts anderes in ihrem Sinn hatten als ihre Seele vor dem Feuer der Hölle zu retten indem sie sich an ihn klammerten der die Erlösung angeblich auch für sie schon vollbracht hat, dann können sie uns in ihrer Verblendung nur leid tun. Aparnäsastho heauton wird üblicherweise mit „der verleugne sich selbst“ übersetzt, es heisst aber den Sinn genauer bestimmend „der verweigere sich“ und zwar dieser Welt und ihren Gesetzen; Aparneomai kommt von Arneomai, Nein-Sagen, Verneinen, Ablehnen, Verweigern, Versagen, Nicht-Anerkennen, Nichts-Wissen-Wollen, Verleugnen; das bezieht sich hier auf die Ordnung der Welt der sieben Tage deren Enge aufgesprengt werden muss wenn die Erlösung aus ihr kommen soll; und ein verdorbener Versager ist in ihren Augen wer dieses Jesus-Wort ernst nimmt. 

Kauf und Verkauf sind im Buch Bereschith (dem ersten Buch Moses) zentral weil Jossef von seinen zehn Brüdern zuerst an die nach Mizrajm hinabziehende Karawane verkauft wird wo ihn Potifar auf dem Sklavenmarkt kauft und dann, in der Zeit der großen Hungersnot, dieselben zehn Brüder nach Mizrajm hinabziehen müssen, um Nahrungsmittel zu kaufen. Aus dieser Geschichte will ich hier nur den Traum des Par´oh wiedergeben den die professionellen Traumdeuter und Wahrsager nicht deuten konnten wohl aber Jossef, wodurch er dessen Vertrauen gewann und zum obersten Herrn nach dem Par´oh eingesetzt wurde: baChalmi hineni omed al Ss´fath ha´Jor w´hineh min ha´Jor oloth schäwa Paroth bri´oth Bossar wifoth Tho´ar wathir´ejnoh ba´Acho – „in meinem Traum siehe da stand ich am Ufer des Stromes und da stiegen sieben Kühe herauf aus dem Strom, das Fleisch war gesund und schön die Gestalt und sie weideten in der Wiese“ – w´hineh schäwa Paroth acharoth oloth acharejhän daloth w´ra´oth Tho´ar m´od w´rakoth Bossar lo ro´ithi chohenoh b´chol Äräz Mizrajm laRo´a – „und siehe da sieben andere Kühe stiegen hernach auf, überaus elend und hässlich war die Gestalt und mager das Fleisch, im ganzen Land Mizrajm habe ich nie so hässliche wie diese gesehen“ – wathochalnoh haParoth harakoth w´hara´oth äth schäwa Paroth harischonith habri´oth – „und die mageren und hässlichen Kühe fraßen die sieben ersten Kühe auf, die gesunden“ – wathowanoh äl Kirbänoh w´lo noda ki wa´u äl Kirbänoh uMarejhän ra ka´aschär baTh´chiloh wo´akiz – „und sie kamen zu ihrem Inneren hinein doch es war nicht erkennbar dass sie zu ihrem Inneren hineingekommen waren denn ihr Aussehen war genauso hässlich wie zu Beginn, und ich wurde wach“.


Derselbe Traum wiederholt sich in den sieben verdorrten Ähren welche die sieben schönen verschlingen und er bezieht sich auf die erste Schöpfungsgeschichte, was durch das Wort Bori (2-200-10-1) für Gesund nahegelegt wird, denn es stammt von Bora (2-200-1), Erschaffen. Die bösartigen und abscheulichen Seiten der sieben Tage, die uns erst hernach sichtbar werden, machen alles Schöne und Gesunde zunichte, und die große Hungersnot ist eine Folge davon dass jene Schöpfung zu nichts geführt hat und die ursprüngliche Sehnsucht unerfüllt blieb.

Jossef aber trifft die einzig sinnvolle Maßnahme indem er während der sieben fruchtbaren Jahre jeweils ein Fünftel bewahrt und mit dieser Quintessenz rettet er die Welt vor dem Untergang. Awraham, der Urgroßvater von Jossef und seinen Brüdern, war aus Ur-Kassdim aufgebrochen, dem neunten Tag, und nach Kna´an gekommen, in den achten, in das Land der Kaufleute wo er sich als Fremdling aufhielt aber schon zum Käufer eines Grundstückes wurde, das ist Morath haMachpeloh (40-70-200-400/ 5-40-20-80-30-5), die Höhle oder die Lichtung von Machpelah was von Kofal (20-80-30), Verdoppeln, herkommt, und weil Morah von Eroh (70-200-5), Entblößen, abstammt und von Or (70-200), dem Erwachen, so ist dieser Ort die Enthüllung der anderen zuvor noch nicht sichtbaren Seite. Für den siebenten Tag, die Wüste zwischen Kna´an und Mizrajm, bestand jedoch kein Bewusstsein und auch nicht für das dahinterliegende Land, den sechsten Tag der so verheissungsvoll begonnenen und dann vernichteten Schöpfung. Und erst durch den Verkauf des Jossef dorthin, der die ganze Sippschaft von Jissro´el nach sich zieht, wird es wiederentdeckt und in der bitteren Erfahrung der Knechtschaft die 430 Jahre andauert, das ist die Zahl von Näfäsch (50-80-300), der Seele, wird das Leid der Geschöpfe in der früheren Welt gegenwärtig.

Das gesamte Material für die Wohnung des „Herrn“, das Zelt der Zeit mit seinen Hüllen und seinem Inhalt, stammt aus Mizrajm, aus der früheren Schöpfung die Älohim verworfen hatte weil der Mensch seinen widersinnigen Auftrag in die Kreaturen hinabzusteigen und sie zu beherrschen nicht erfüllen konnte. Die Kinder des Jissro´el sind nicht allein unterwegs, „es zog auch viel Mischvolk mit ihnen hinauf“, wie der Ausdruck w´gam Äräw raw oloh ithom übersetzt wird, obwohl das Wort Volk darin garnicht vorkommt. Äräw raw (70-200-2/ 200-2) heisst vielfache Mischung und bedeutet dass es keine „Reinrassigkeit“ geben kann sondern alles miteinander vermengt wird, das zum Untergang Verurteilte und das Zukunftsträchtige, das Negative und das Positive, deren Positionen auf dem Weg zum Baum des Lebens ineinander umgestürzt werden. Die jüdische Tradition hat für die Widerspenstigkeit der durch die Wüste des siebenten Tages Wandernden und ihren Hang zur Regression zurück nach Mizrajm jenes „Mischvolk“ verantwortlich gemacht und so wäre es auch für die Herrschsucht zuständig die sich im Land der Verheissung breit machte; aber selbst die Rassenpolitik eines Äsra und Nechämjah die von den unter der persischen Oberherrschaft ins gelobte Land zurückgekehrten Juden verlangt hatten sich von ihren ausländischen Frauen und Kindern zu trennen um den „heiligen Samen“ vom verdorbenen zu säubern, konnte sie nicht zum Verschwinden bringen, denn sie ist das Abbild und Erbe der Älohim, der „Wille zur Macht“ den Friedrich Nietzsche noch in den groteskesten Verkleidungen nachweisen konnte und der sich auch im Christentum auf äusserst abstoßende Weise durchgesetzt hat. Im Lied der Achtundzwanzig (das ist die Sieben die sich an alles ihr Vorausgegangene erinnert) ist er sogar der Schluss- und Höhepunkt denn dort heisst es: kai basileusosin epi täs Gäs, „und sie werden herrschen auf Erden“ (Basileuo heisst König-Sein, Herrschen, Regieren, Gebieten, Befehlen).

Herrschen können sie jedoch nur wenn es welche giebt die sich beherrschen lassen und leider finden sich immer wieder allzuviele von dieser Sorte die es vorziehen ihre Verantwortung abzugeben um nachher sagen zu können sie hätten ja nur den Befehl ausgeführt und wenn sie es nicht getan hätten wären andere für sie eingesprungen – warum sollten sie ihr Leben wegen Befehlsverweigerung aufs Spiel setzen wo sich doch sowieso nichts ändern ließe? Dieser Schluss ist deprimierend, insbesondere wenn er dem Lamm gilt das uns erlösen könnte sähen wir das Blut als Gleichnis für die Verbindung von allem mit allem und das Lamm als das Wesen das dieser Verbindung den geringsten, ja überhaupt keinen Widerstand entgegensetzt, jetzt aber dazu missbraucht wird die Dominanz einiger Auserwählter zu sanktionieren, die, mögen sie auch allen Nationen und Rassen entstammen, doch wieder nur die alte Leier abspulen. Im Fall Jesu Christi hat man uns gelehrt er sei für unsere Sünden gestorben und die Christen die daran glaubten sagten sich: das ist ja wunderbar, dann können wir lustig drauflos sündigen, das Lamm Gottes hat all unsere Sünden ja schon im Voraus auf sich geladen. Die zentrale Verfehlung ist der Wille zur Macht über sich selbst und über andere weil er die Kluft zwischen den Wesen vergößert anstatt sie zu überbrücken und die Herrscher so dumm sind dies nicht zu sehen und sich von Schmeichlern in ihrer Selbstgefälligkeit noch bestärken lassen die sie immer mehr isoliert.


Eines Tages ging ich an einer Mauer vorüber die den Fußweg entlang einer viel befahrenen Straße säumte und auf die jemand in großen Lettern aufgesprüht hatte: „Jesus died for his own sins, not for mine“; das stimmte mich nachdenklich, und vielleicht hatte ja der Unbekannte der sich so viel Mühe gegeben hatte um sich verständlich zu machen beim Nawi Jecheskel gelesen: haNäfäsch hachotath hi thamuth, „die Seele die sündigt muss sterben“. War Jesus wirklich so vollkommen unschuldig daran dass er derart überhöht, ja vergöttert wurde und der Abstand zwischen ihm und uns unüberschreitbar? einmal wird er von einem Anführer der Farisäer (Archon ton Farisaion) zum Essen eingeladen und als er beobachtet wie die Gäste die vordersten Plätze einzunehmen suchen sagt er zu ihnen: hotan kläthäs hypo tinos mä kataklithäs ejs tän Protoklisian mäpote Entimoteros su ä keklämenos hyp autu kai elthon ho se kai auton kalesas erej soi – „wenn du von jemandem eingeladen wirst solltest du (lieber) nicht den vordersten Platz einnehmen wollen denn es könnte ja ein Geehrterer als du von ihm eingeladen sein und der welcher dich und ihn einlud könnte kommen und sagen zu dir“ – dos tuto Topon, kai tote arxä meta Ais´chynäs ton es´chaton Topon katechejn – „mach diesem da Platz! und du müsstest dich daran machen den letzten Platz zu ertragen mit Schande“ – all hotan kläthäs poreuthäs anapese ejs ton es´chaton Topon hina hotan elthä hä kekläkos se erej soi – „sondern wenn du eingeladen wirst dann geh hin und nimm den letzten Platz ein damit wenn derjenige kommt der dich einlud zu dir sagt“ – File, prosanabäthi anoteron, tote estai soi Doxa enopion panton synanakejmenon soi – „Freund, rücke höher hinauf! dann wird Ehre dir sein vor allen die mit dir speisen“ – hoti pas ho hypson heauton tapejnothäsetai kai ho tapejnon heauton hypsothäsetai – „denn jeder der dich selber erhöht der wird erniedrigt und jeder der sich selber erniedrigt der wird erhöht.“

Das klingt überzeugend, und doch ist ein berechnender Zug mit dabei der auf die Selbsterhöhung aus ist und sei es über den Umweg der Selbsterniedrigung. Jesus belehrt sodann auch den Gastgeber: hotan poiäs Ariston ä Dejpnon mä fonej tus Filus su mäde tus Adelfos su mäde tus Syngenejs su mäde Gejtonas plusius mäpote kai autoi antikalesosin se kai genätai Antapodoma soi – „wenn du ein Mittagessen oder ein Gastmahl bereitest dann rufe weder deine Freunde noch deine Brüder noch deine Verwandten noch reiche Nachbarn herbei dass sie dich nicht etwa wieder einladen und dir Gleiches mit Gleichem vergelten“ – all hotan Dochän poiäs kalej Ptochus, Anapejrus, Cholus, Tyflus – „sondern wenn du ein Essen bereitest dann lade Arme, Krüppel, Lahme (und) Blinde ein“ – kai makarios esä hoti uk echusin antapodunai soi antapodothäsetai gar soi en tä Anastasej ton Dikaion – „und du wirst seelig sein weil sie nichts haben um es dir zu vergelten, denn vergolten wird dir in der Auferstehung der Gerechten“. Auch dies klingt auf Anhieb recht schön, erscheint im Munde des Mahners jedoch etwas unangebracht, denn Jesus gehörte ja selbst zu den Armen die nicht imstande waren eine solche Einladung zu erwidern, lebte er doch auf Kosten von Frauen mit mehr als zweifelhaftem Ruf, wie es nur Lukas mitzuteilen gewagt hat.

Wenn er es aber ernst gemeint hat mit der Erniedrigung derjenigen die sich selber erhöhen, was ist dann mit den folgenden Sätzen: Andres Nineutai anastäsontai en tä Krisej meta täs Geneas tautäs kai katakrinosin autän hoti metenoäsan ejs to Kerygma Jona kai idu plejon Jona hode – „Männer aus Ninweh werden aufstehen im Gericht mit diesem Geschlecht und sie werden es verurteilen denn sie änderten ihren Sinn in der Verkündigung des Jonah und siehe mehr (ein Größerer) ist hier als Jonah“ – Basilissa Notu egerthäsetai en tä Krisej meta täs Geneas tautäs kai katakrinej autän hoti älthen ek ton Peraton täs Gäs akusai tän Sofian Solomonos kai idu plejon Solomonos hode – „eine Königin aus dem Süden wird auftreten im Gericht mit diesem Geschlecht und sie wird es verurteilen denn sie kam von den Enden der Erde um die Weisheit des Schlomoh zu hören und siehe mehr ist hier als Schlomoh“. 
Mag er auch Recht gehabt haben, warum muss er es so dick herausstreichen? hören wir auch noch dies: tote ärxato onejdizejn tas Polejs en hais egenonto to hai plejstai Dynamejs autu hoti u metenoäsan – „da fing er an die Städte in denen seine größten Kräfte entstanden (entsprungen, geboren) waren zu beschimpfen weil sie nicht umgekehrt sind“ – ouai soi Chorazin, ouai soi Bäthsaida, hoti ej en Tyro kai Sidoni egeneto hai Dynamejs hai genomenai en hymin palai an en Sakko kai Spodo metenoäsan – „wehe dir, Chorasin, wehe dir Bejth-Zajdah, denn wenn in Zor (Tyros) und in Zidon (Sidon) die Kräfte entstanden wären die in euch entstanden sind, wären sie längst umgekehrt in Sack und Asche“ – plän lego hymin Tyro kai Sidoni anektoteron estai en Hämera Kriseos ä hymin – „so sage ich euch: Zor und Zidon wird es besser ergehen am Tag des Gerichtes als euch“ – kai sy Kafarnaum mä heos Uranu hypsothäse heos Hadu katabäse hoti ej en Sodomois egenäthesan hai Dynamejs hai genomenai en soi emejnen an mechri täs Sämeron – „und du, Kafar-Nachum, du wirst nicht bis in den Himmel erhöht, bis in die Unterwelt wirst du hinabsteigen denn wenn in Sodom die Kräfte entstanden wären die in dir entstanden sind, wäre es geblieben bis zum heutigen Tag“ – plän lego hymin hoti Gä Sodomois anektoteron estai en Hämera Kriseos ä soi – „so sage ich euch: der Erde von Sodom wird es besser ergehen am Tag des Gerichtes als dir.“


Ist dies derselbe Jesus, der gesagt hat: mä krinete, hina mä krithäte, „richtet (verurteilt) nicht damit ihr nicht gerichtet (verurteilt) werdet“ – und: u gar älthon hina krino ton Kosmon all hina soso ton Kosmon, „denn ich bin nicht gekommen damit ich die Welt verurteile sondern damit ich befreie die Welt“. Er war ein Mensch und kein Gott, inkonsequent, kränk- und reizbar, fehl- und enttäuschbar wie ein jeder von uns, doch selbst in seinem Zorn hat er nicht behauptet die Wunder getan zu haben die ihm die sinnwidrige Übersetzung des Wortes Dynamis unterstellt; die Kräfte die entbunden und freigesetzt wurden an den Stätten seiner Zusammenwirkung mit den dortigen Menschen waren verpufft als wenn garnichts geschehen wäre, eine Sinnesänderung ist nicht eingetreten, eine Um- oder Heimkehr zum gemeinsamen Ursprung nicht erfolgt; man zwängte ihn vielmehr in eine vorgefertigte Rolle, in die des Messias der alles allein regeln sollte und den man, selbst passiv bis zur Lethargie nur aussaugen wollte um so wie gewohnt weiterzuleben. Immer wieder ist in den Evangelien zu lesen, dies oder jenes sei geschehen damit erfüllt würde die Schrift, so als hätte es sich um ein Drehbuch gehandelt für das der passende Hauptdarsteller gesucht wird und gefunden.

Während mir die eben zitierten Worte Jesu authentisch erscheinen sind mir die folgenden sehr suspekt: eltho de ho Jäsus ejs ta Merä Kaisarejas täs Filippu ärota tus Mathetas autu legon – „als Jesus in die Gegend von Cäsarea Filippi kam fragte er seine Schüler indem er sagte – tina legusin hoi Anthropoi ejnai ton Hyion tu Anthropu – „von wem sagen die Menschen dass er der Menschensohn sei?“ – hoi de ejpan: hoi men Joannän ton Baptistän alloi de Älian heteroi de Jeremian ä hena ton Profeton – „sie aber sagten: einige (meinen) Johannes der Täufer andere Eljahu und wieder andere Jirmjahu oder einer der Profeten“ – legej autois: hymejs de tina me legete ejnai – „da sagt er zu ihnen: ihr aber, was sagt ihr, wer ich sei (oder sein soll)?“ – apokrithejs de Simon Petros ejpen: sy ej ho Christos ho Hyios tu The´u tu zontos – „Schim´on Petros aber antwortet und sagt: du bist der Messias, der Sohn des lebendigen Gottes“ – apokrithejs de ho Jäsus ejpen auto: makarios ej Simon Bar Jona hoti Sarx kai Haima uk apekalypsen soi all ho Patär mu ho en tois Uranois – „da antwortet der Jesus und sagt: glückseelig bist du, Schim´on Sohn des Jonah, denn Fleisch und Blut haben dir es nicht offenbart sondern mein Vater in den Himmeln“ – kago de soi lego hoti sy ej ho Petros kai epi tautä ta Petra oikodomäso mu tän Ekkläsian kai Pylai Hadu u katis´chysusin autäs – „und ich sage dir dass du Petros (der Fels) bist und auf diese Petra (diese Felsin) werde ich meine Gemeinde errichten und die Pforten der Hölle werden sie nicht überwältigen können“. Danach folgen die Worte von der „Schlüsselgewalt“, die ich bei der Besprechung des sechsten Briefes zitierte und zuletzt heisst es noch: tote diestejlato tois Mathätais hina mädeni ejposin hoti autos estin ho Christos, „dann befahl er seinen Schülern niemandem zu sagen dass er der Messias sei“.

Dass es ein Gespräch zwischen ihm und seinen Schülern gab um die Frage, was oder wer der Ben Adam sei oder sein sollte, halte ich durchaus für möglich, aber wenn Jesus geglaubt hätte der Messias zu sein, warum sollte er dies vor der Öffentlichkeit verschweigen, zumal er seine „Jünger“ gut genug kannte um zu wissen dass sie ein solches Geheimnis nicht für sich behielten. Von Geheimlehren und Geheimniskrämereien war er so fern wie nur möglich, er war stets freimütig und offen, was er auch dem Kajafas ins Gesicht gesagt hat wie wir hörten. Das Stück ist ein Artefakt im Interesse der sich herausbildenden Kirche und soll den Gläubigen erklären warum er zu seinen Lebzeiten kein einziges Mal gesagt hat dass er der Messias sei; fragwürdig ist schon die Gleichsetzung von Ben-Adam und Maschiach, da niemand bestreiten kann, dass selbst Kajn, der Brudermörder und Kulturheros, der den Ackerbau erfand und die erste Stadt gründete, ein Sohn von Adam war; und Maschiach Jehowuah, ein „Gesalbter des Herrn“, war auch der unglückseelige Scha´ul (Saulus), der erste König von Jissro´el, wie jeder nachlesen kann. 
Das einzig Interessante an dieser Stelle ist die Verwandlung des verdutzten Petros in eine Petra, doch ist sie womöglich nur deshalb erfolgt, weil Ekkläsia weiblich ist und ohne den tieferen Sinn zu bedenken. Was die Kirche betrifft, so ist sie sehr wohl von den „Pforten der Hölle“ verschlungen worden, wie ihre Geschichte uns zeigt, und an seinen Früchten sollen und können wir den Baum doch erkennen. Diese ganze Verdrehung hat Jesus im Voraus gesehen und mit dem Geschlecht das er für verdorben hielt hat er nicht nur seine eigene Generation gemeint, sonst hätte er nicht gesagt: polloi erusin moi en ekejnä tä Hämera: Kyrie, Kyrie, u to so Onomati eprofäteusamen kai to so Onomati Daimonia exebalomen kai to so Onomati Dynamejs pollas epoiäsamen – „viele werden an jenem Tag zu mir sagen: Herr, Herr, haben wir nicht in deinem Namen geweissagt und in deinem Namen Dämonen ausgetrieben und in deinem Namen großartige Wunderwerke vollbracht“ – kai tote homologäso autois hoti udepote egnon hymas, apochorejte ap emu hoi ergazomenoi tän Anomian – „und dann werde ich ihnen zustimmen (und sagen): ich habe euch niemals gekannt, tretet ab von mir weg die ihr den Betrug verübt habt“. 
Homologeo heisst Bekennen und auch Zu- und Übereinstimmen, und auch wenn wir Hodah, das hebräische Wort für Bekennen einsetzen, bleibt die Ironie, ja der Sarkasmus in dieser Rede erhalten, denn es heisst auch Loben und Preisen: und dann werde ich sie loben und ihnen gestehen dass sie mir zutiefst fremd und unbekannt sind, und zu ihnen sagen: macht euch davon, verschwindet, haut ab, ihr Betrüger! Die Übersetzung von Dynamis mit Wunderwerk ist hier angebracht, es sind die Wunderwerke der Menschenbestie von denen wir in der Apokalypsis mehr hören werden, wobei es nicht darauf ankommt ob sich deren Vollbringer zu Jesus bekennen sondern auf den Geist der sie beherrscht. Und im Namen der Befreiung, in Wahrheit jedoch in dem der Bemächtigung sind ja mehr oder weniger alle die erstaunlichen Wunderwerke der Technik entstanden.

Ein Glaube der keinen Zweifel zulässt ist so verhängnisvoll wie blinder Gehorsam; und wiederum nur bei Lukas ist die folgende kleine und wunderbare Geschichte zu finden: elegen de Parabolän autois to dejn pantote proseuchesthai kai mä enkakejn legon – „er erzählte ihnen ein Gleichnis dafür dass man stets bitten darf und nie nachlassen soll indem er sagte“ – Kritäs tis än en tini Polej ton Theon mä fobumenos kai Anthropon mä entrepomenos – „es war ein Richter in einer Stadt der scheute den Gott nicht und kümmerte sich nicht um die Menschen“ – Chära de än en tä Polej ekejnä kai ärcheto pros auton legusa – „in jener Stadt war nun (auch) eine Witwe und die ging zu ihm hin und sagte“ – ekdikäson me apo tu Antidiku mu – „verhilf mir zum Recht getrennt von meinem Gegner“ – kai uk äthelen epi Chronon meta de tauta ejpen en heauto – „und eine Zeitlang wollte er nicht dann aber sagte er in sich selbst“ – ej kai ton Theon u fobumai ude Anthropoi entrepomai – „auch wenn ich weder scheue den Gott noch mich kümmere um die Menschen“ – dia ge to parechejn moi Kopon tän Chäran tautän ekdikäso autän hina mä ejs Telos erchomenä hypopiazä me – „doch weil diese Witwe mir Erschöpfung bereitet will ich zum Recht ihr verhelfen damit sie mich am Ende nicht gar noch zerschlägt“ – ejpen de ho Kyrios: akusate ti ho Kritäs täs Adikias legej – „der Herr aber sagte: höret was der Richter der Ungerechtigkeit sagt“ – ho de Theos u mä poiäsä tän Ekdikäsin ton Eklekton autu ton bo´onton auto Hämeras kai Nyktos – „der Gott aber sollte seinen Auserwählten, die Tag und Nacht zu ihm schreien, nicht zu ihrem Recht helfen?“ – lego hymin hoti poiäsej tän Ekdikäsin auton en Tachej – „ich sage euch dass er ihnen zu ihrem Recht hilft in Eile“ – plän ho Hyios tu Anthropu elthon ara heuräsej tän Pistin epi täs Gäs? – „wird indessen jedoch der kommende Menschensohn das Vertrauen finden auf Erden?“

Wäre Jesus der Meinung gewesen der Gott verhülfe seinen Auserlesenen eilig oder schnell zu ihrem Recht dann müssten diese nicht Tag und Nacht zu ihm schreien und dann hätte er dieses Gleichnis auch nicht erzählt, sodass es sich bei den Worten poiäsej tän Ekdikäsin auton en Tachej um einen späteren und ziemlich plumpen Zusatz handelt den man ihm in den Mund schob als er sich nicht mehr dagegen verwahren konnte. Die sehr knapp erzählte Geschichte können wir uns ausmalen: irgendein Niemand der über genügend Macht und Einfluss verfügte hatte die völlig schutzlose Witwe ihres Rechtes beraubt und den Richter bestochen weswegen sie sagt: apo tu Antidiku mu, weg, los, getrennt von meinem Gegner im Rechtsstreit; dem skrupellosen Richter lag sie Tag und Nacht in den Ohren und machte ein solches Geschrei dass er wohl oder übel und sicher mehr übel als wohl gezwungen war ihr zu ihrem Recht zu verhelfen, der Fall war in der Stadt schon ruchbar geworden und jeder wusste was ablief; dass aber Jesus diesen Richter mit Gott vergleicht ist ein ganz starkes Stück und meines Erachtens ein Ausdruck seines Zweifels ob er es am Ende nicht doch mit dem willkürlich richtenden Älohim zu tun haben würde und Jehowuah nur ein leerer nichtssagender Name sei den sich dieser Gott aus purer Eitelkeit angemaßt hatte -- alle Welt war ja davon überzeugt dass es keinen Unterschied gab zwischen beiden; und für diesen Fall empfiehlt er uns und auch sich ihn ununterbrochen bei diesem Namen zu rufen selbst wenn er nur Einbildung wäre. Seine Sorge gilt dem Menschensohn und an kaum einer anderen Stelle wird so klar wie ihn Jesus verstand; er hält sich nicht für ihn, er selbst ist ja da während er von ihm als von dem Kommenden spricht; und ob diesem der in ausnahmslos jedem einzelnen Menschen und in der Menschheit insgesamt kommen will Vertrauen geschenkt wird, daran hat er berechtigte Zweifel.

Zum Selbstverständnis Jesu will ich noch eines seiner Worte aus dem Evangelium nach Johannes zitieren in dessen Prolog er mit dem Urgrund aller Dinge gleichgesetzt wird: amän amän lego hymin ho pisteuon ejs eme ta Erga ha ego poio kakejnos poiäsej kai mejzona tuto poiäsej, „zuverlässig und treu kann ich euch sagen: wer in mich vertraut der wird die Werke die ich selbst hervorbringe auch hervorbringen und (noch) größere als diese wird er hervorbringen“ – er hielt sich also nicht für den größten und unübertrefflichsten Menschen. Und als er es satt hatte weiterhin die Zeichen und Wunder zu tun die man ihm alleine zuschrieb obwohl er jedesmal gesagt hat „dein Vertrauen hat dich befreit“ (hä Pistis su sesoken se) -- und nicht ich, da stößt er wie verzweifelt die Worte heraus: Genea ponära kai moichalis Sämejon epizätej kai Sämejon u dothäsetai auto ej mä to Sämejon Jona tu Profätu, „ein lästiges und buhlendes Geschlecht verlangt ein Zeichen (ein Wunder), und ein Zeichen wird ihm nicht gegeben als nur das Zeichen des Nawi Jonah“ – hosper gar än Jonas en tä Koilia tu Kätus trejs Hämeras kai trejs Nyktas hutos estai ho Hyios tu Anthropu en tä Kardia täs Gäs trejs Hämeras kai trejs Nyktas – „denn genauso wie Jonah drei Tage und drei Nächte im Bauch des Seeungeheuers war wird der Sohn des Menschen drei Tage und drei Nächte im Herzen der Erde sein“. Als er dies sagte konnte er nicht wissen dass Josef aus Arimatheja und Nikodemos seine Leiche verschwinden ließen (wie ich in dem der Mirjam von Magdalah gewidmeten Werk nachweisen durfte) und die Rechnung geht auch nicht auf da er selbst nach der offiziellen Erzählung weniger als drei Tage und drei Nächte im Grab war. Seine Rede ist wieder ein Gleichnis das man später umgemünzt hat um ihn wie schon bei seiner Empfängnis im Schoß seiner Mutter auch bei seinem Tod weltenweit von allen anderen Menschen zu isolieren. 
Der dritte Tag war den Juden der Tag der Hochzeiten und der Entstehung von neuem Leben aus der Vereinigung der Gegensätze, wohl deshalb weil die Erde am dritten Tag das Grüne hervorgebracht hat, wobei man dem Umstand dass sie dem Befehl von Älohim nicht wirklich gehorchte (so wie ja auch mancher Sprößling den Vorstellungen seiner Ältern widerspricht) keiner weiteren Beachtung für wert hielt. Aus dem Herzen der Erde, aus dem Innersten des eigenen Willens soll der Menschensohn geboren werden, das war der tiefste Wunsch Jesu, aber anstatt ihn zu erfüllen hat man den der ihn aussprach zu einem Fabelwesen gemacht an dessen Supermacht man interessiert war, an dem was er zu sagen hatte dagegen so gut wie überhaupt nicht.


Damit kehren wir zu unserem Text zurück wo wir im Schlussvers des neuen Liedes der Achtundzwanzig die Erlösten als Könige herrschen sehen auf Erden, das Königreich der Kohanim hatten sie schon wieder vergessen und der heilige Goj war wegen seiner Anstößigkeit sowieso weggefallen; doch diese Sänger und Beter werden mit dem Untergang von Babylon entlassen aus ihrem Dienst und der Verfasser hatte die Vorurteile der Zensoren (und vielleicht auch noch seine eigenen) zu bedienen, anderenfalls seine Schrift mit der untergründig umstürzenden Botschaft nie Aufnahme gefunden hätte in den Kanon der „Heiligen Schriften“ und längst vergessen wäre. Von denjenigen die nicht auf die Menschenbestie hereinfallen und deswegen umgebracht werden hören wir später: kai ezäsan kai ebasileusan meta tu Christu chilia Etä – „und sie leben auf und regieren als Könige mit dem Christos zusammen eintausend Jahre – hoi loipoi ton Nekron uk ezäsan achri telesthä ta chilia Etä – „die anderen Toten leben nicht auf bis beendet sind die eintausend Jahre“. Wir werden auf diese mysteriösen eintausend Jahre noch kommen, hier aber sei schon gesagt dass die Könige während dieser Zeit der Untertanen gänzlich entbehren denn ausser ihnen und dem Christos ist keiner da, ist niemand vorhanden; von ihnen heisst es noch weiter: esontai Hierejs tu The´u kai tu Christu kai basileusosin chilia Etä, „Kohanim sind sie des Gottes und des Christos und als Könige regieren sie eintausend Jahre“.

Das König-Sein könnte also auch jetzt schon etwas anderes meinen als die Befehlsgewalt über die Untertanen, so ähnlich wie der Sieger in den sieben Briefen nicht der über andere sein muss sondern wer sich selbst überwindet und den Teufelskreis seiner Egozentrik aufsprengt; wenn wir aber sagen dass ein König derjenige sei der sich selber beherrscht dann ist ein dickes Fragezeichen hinter den Begriff Selbstbeherrschung zu setzen, denn so wie er uns beigebracht wurde war er nichts anderes als die Verinnerlichung eines fremden uns aufgezwungenen Willens, von dem man uns einreden wollte dass es der eigene sei. Die meisten Menschen scheinen sich garnicht zu fragen was das denn sei der eigene Wille, sie funktionieren nach den herkömmlichen Mustern und folgen den gängigen Moden nur um dazuzugehören und insofern sind sie nicht einmal Herren im eigenen Haus; von da aus klingt es sogar überzeugend dass es eine Willensfreiheit nicht giebt weil das kostbarste Geschenk das uns der Gott mit dem Namen Jehowuah gab verschmäht worden ist. Dies hat einen tieferen Grund und ich wiederhole noch einmal die Worte die jener gesagt hat: „und nun wenn ihr hörend gehorcht in meine Stimme und bewahrt meinen Bund so werdet ihr für mich das Eigentümliche (das Idiotische) sein aus allen Völkern denn für mich ist ein Ganzes die Erde, und ihr werdet ein Königreich von Priestern und ein heiliger Heide für mich“. Ki li Kol ha´Oräz muss auch heissen: „denn zu mir hin ist die Ganzheit (je)des eigenen Willens (gerichtet)“, und genau dies soll aus der Wahrnehmung verschwinden wofür die gezielte Zersplitterung der Willenskraft eingesetzt wird; aber frei und wie Könige sind wir nur dann wenn wir diese Ganzheit erreichen.

Nach dem Verklingen des Liedes der doppelten Vierzehn das neu nur für die ist welche die Unter- und Zwischentöne heraushören können, heisst es nun weiter: kai ejdon kai äkusa Fonän Angelon pollon kyklo tu Thronu kai ton Zoon kai ton Presbyteron kai ho Arithmos auton Myriades Myriadon kai Chiliades Chiliadon legontes Fonä megalä“ – „und ich sah und ich hörte die Stimme vieler Engel rings um den Thron und die Lebewesen und die Alten herum und ihre Zahl war Zehntausende von Zehntausenden und Tausende von Tausenden und sie sagten in großer Stimme“ – axion estin to Arnion to esfagmenon labejn tän Dynamin kai Pluton kai Sofian kai Is´chyn kai Timän kai Doxan kai Eulogian, „das geschlachtete Lamm ist es wert, zu empfangen Kraft und Reichtum und Weisheit und Stärke und Scheu und Ehre und Segen“.

Diese zahllosen Engel, denn Myriades Myriadon kai Chiliades Chiliadon heisst nichts anderes als unermesslich, unendlich, unzählbar viele, reden oder singen mit einer einzigen Stimme, sie verkörpern die Ganzheit von der wir eben noch sprachen, denn diese ist in all ihrer Vielfalt immer auch eine Einheit. Weil Engel nichts anderes als Boten sind oder Informationsträger, um ein modernes Wort zu gebrauchen, sind sie Wesensglieder und keine Untertanen des Königs; es sind die Engel all der genauso unermesslich vielen Wesen die jemals gelebt haben, leben und leben werden und ihr Gesang ist wie die Antwort des Chores auf die Solisten, ein gewaltiger Widerhall der das Weltall, ja alle Welten erfüllt. Ihre Botschaft erweitert die Worte der zweimal zwölf Alten die ihre Kronen wegwerfen und sagen: axios estin ho Kyrios kai ho Theos hymin labejn tän Doxan kai tän Timän kai tän Dynamin, „der Herr und unser Gott ist es wert zu empfangen die Ehre und die Scheu und die Kraft“; zu dieser Dreiheit sind nun noch vier Qualitäten hinzugekommen, Plutos, Reichtum und Überfluss, Sofia, Verständnis, Wissen und Können, Einsicht und Weisheit, Is´chys, Macht, Stärke und Kraft, sowie Eulogia, Lobpreis und Segen; und so wie zuvor schon der Gott ehrlos, verachtet und schwach gewesen sein muss denn sonst bräuchte er jene drei Gaben nicht zu empfangen, muss vom Lamm gesagt werden dass es ausserdem noch elend und arm, blöde und dumm, ohnmächtig und wehrlos, verflucht und geschmäht ist.
Was die Engel betrifft so findet sich bei Matthäus ein bemerkenswerter Gedanke den er im Anschluss an die Warnung vor dem Kindesmissbrauch giebt, ich zitiere die gesamte Passage: hos dan skandalisä hena ton Mikron tuton ton Pisteuonton ejs eme symferej auto hina kremasthä Mylas Oinikos peri ton Trachälon autu kai katapontisthä en to Pelagej täs Thalassäs – „wer aber einem dieser Kleinen die in mich vertrauen eine Falle stellt, dem wäre es besser man hätte ihm einen Mühlstein um seinen Hals gehängt und ihn in der Tiefe des Meeres versenkt“ – uai to Kosmo apo ton Skandalon, Anankä gar elthejn ta Skandala, plän uai to Anthropo di hu to Skandolon erchetai – „wehe der Welt wegen der Falle (des Fallstricks), denn es ist ein Verhängnis dass die Fallstricke kommen, doch wehe dem Menschen von dem die Falle gestellt wird“ – ej de hä Chejr su ä ho Pus su skandalizej se ekkopson auton kai bale apo su – „wenn deine Hand oder dein Fuß zum Fallstrick dir wird dann schlage ihn ab und wirf ihn von dir weg“ – kalon soi estin ejselthejn ejs tän Zoän kyllon ä cholon ä dyo Chejras ä dyo Podas echonta bläthänai ejs to Pyr to ajonion – „es ist besser für dich hinkend oder krumm in das Leben zu gehen als zwei Hände oder zwei Füße zu haben und in den Weltenbrand geworfen zu werden“ – kai ej ho Ofthalmos su skandalizej se exele auton kai bale apo su – „und wenn dein Auge zum Fallstrick dir wird dann reisse es aus und wirf es von dir weg“ – kalon soi estin monofthalmon ejs tän Zoän ejselthejn ä dyo Ofthalmus echonta bläthänai ejs tän Ge´ennan tu Pyros – „es ist besser für dich einäugig in das Leben zu gehen als zwei Augen zu haben und in die Hölle des Feuers geworfen zu werden“.
Für die Hölle steht hier nicht Hadäs, das Reich der Toten (Sch´ol auf hebräisch), sondern Gej-Hinom, das steil abfallende Tal im Süden von Jeruschalajm wo die Kinder dem Moloch dargebracht wurden indem man sie in das Feuer warf das im Rachen seiner Abbildes brannte. Und wer glaubt ein Kind auf welche Weise auch immer missbrauchen zu müssen weil er selbst schon als Kind missbraucht worden ist, dem ist es besser sich jeder Gelegenheit dafür zu berauben als die Kette des Missbrauchs zu verlängern ad infinitum, was auch für das innere Kind gilt; wenn ich merke dass ich mit etwas nicht umgehen kann ohne mich selbst, mein inneres Wesen, mein Kind zu verletzen dann ist es besser für mich davon Abstand zu nehmen auch wenn alle meinen ich sei zu blöde dafür. Der wiedergegebenen Warnung die auch im Evangelium nach Markus steht fügt nun Matthäus den folgenden Satz noch hinzu: orate mä katafronäsäte henos ton Mikron tuton – „hütet euch davor eines dieser Kleinen zu missachten (zu unterschätzen)“ – lego gar hymin hoti hoi Angeloi auton dia pantos blepusi to Prosopon tu Patros mu tu en Uranois – „denn ich sage euch, dass ihre Engel durch alles hindurch das Angesicht meines Vaters, der in den Himmeln, erblicken“.


Weil dieser Blick durch alles hindurch nicht einseitig sein kann und jener Vater auch die Seelenqual seiner missbrauchten Kinder einsehen muss, sei die Frage erlaubt warum deren Schutzengel so oft und so kläglich versagen. In dem Moment jedoch wo er Ja gesagt hat zur Freiheit des Willens, allen Warnungen zum Trotz die ihm der Satan der jüdischen Überlieferung zufolge vor Augen hielt, weshalb ihn Jesus im Evangelium nach Johannes Anthropoktonos ap Archä, Menschenmörder von Anfang genannt hat, da er dessen Entstehung verhindern wollte, giebt es kein Zurück mehr und alles selbst das Schlimmste wird nicht nur möglich sondern geschieht auch; würde es im selben Augenblick in dem es sich ereignet mit Blitz und Donner bestraft dann unterließe es jeder aus Angst vor der Strafe und die Handlungsfreiheit wäre dahin; diesen Preis hat der „Herr“ bezahlt und alles damit verbundene Leid auf sich genommen, da er ja hinabstieg in jedes Geschöpf und seine unantastbare Hoheit aufgab. Nun könnte man aber weiter einwenden dass ein so genannter Triebtäter unter Zwang handelt und garnicht frei ist, getreu dem Wort: pas ho poion tän Hamartian Dulos estin täs Hamartias, „der Sünde Knecht ist ein jeder der die Sünde begeht“ und somit unfrei; Jesus fügt dem jedoch noch hinzu: ean un ho Hyios hymas eleutherosä ontos Eleutheroi esesthe, „wenn aber der Sohn euch befreit werdet ihr seiend (und werdend) befreit sein“. Sagen wir anstatt Sohn lieber Kind, und mit dem Sohn ist ja in der Rede Jesu das Kind im Jenseits, im Himmel gemeint, dann lautet der Satz: erst wenn das Kind uns befreit kommen wir los von dem Zwang zur Verfehlung – zur Verfehlung des Kindes nach dem wir uns so sehr wie nach unserer Seeligkeit sehnen; selbst der Triebtäter wird davon angetrieben, denn mit der Unschuld des Kindes will er sich verbinden, nur dass er den Fehler begeht sie in seiner Tat zu vernichten.

Auf diese Thematik werden wir im Kapitel von der Sternenfrau und dem Drakon zurückkommen, wo dieser sich zwischen ihren Beinen schon breit gemacht hat um ihr Neugeborenes im Moment seines Durchbruchs zu verschlingen, es ihm aber entrissen und zu Gott entrückt wird wie es heisst; ich habe schon angedeutet dass er es in unserer Welt doch verschlingt, so wie das Ungeheuer den Jonah, es jedoch wieder ausspeien oder ausscheissen muss weil er seinen unzerstörbaren Kern nicht verdauen kann. Zur Freiheit will ich noch die Aussage Jesu zitieren: kai gnosesthe tän Aläthejan kai hä Alätheja eleutherosej hymas, „und ihr werdet die Wahrheit erkennen und die Wahrheit wird euch befreien“; wenn der Triebtäter seine Wahrheit erkennt, die Geschichte seines eigenen Missbrauchs, und sich mit dem Kind das er war und das immer noch in ihm lebt solidarisch erklärt, dann ist er in der Lage den Bann aufzuheben der auf ihm lastet, und nur solange er wegschaut bleibt er ihm unterworfen. Auch dies ist eine Willensentscheidung und ich kann aus meiner Erfahrung sagen dass selbst im größten Zwang ein wenn auch noch so winziger Rest an Freiheit zurückbleibt und es sich empfiehlt ihn wahrzunehmen und sich an ihn zu halten um den Spielraum Schritt für Schritt zu erweitern -- ein mühsamer Weg, ganz gewiss, doch führt er zu einem erneuerten Leben, während der andere, der bequeme, auf dem man ermuntert und sogar noch dafür gelobt wird seine eigenen Probleme auf Schwächere abzuwälzen, auf Untergebene, Kinder oder gar das Lamm Gottes, das Verderben mit sich bringt das in der tödlichen Wiederholung des immer Gleichen besteht weil eine Veränderung da nicht erlaubt ist.


Das Kapitel schließt mit den Worten: kai pan Ktisma ho en to Urano kai epi täs Gäs kai hypokato täs Gäs kai epi täs Thalassäs kai ta en autois panta äkusa legontas – „und jedes Geschöpf im Himmel und auf Erden und unter der Erde und im Meer und alle in ihnen hören und sagen“ – to Kathämeno epi to Throno kai to Arnio hä Eulogia kai hä Timä kai hä Doxa kai to Kratos ejs tus Ajonas ton Ajonon – „dem auf dem Thron Sitzenden und dem Lamm Segen und Scheu und Ehre und Vorrang in die Welten der Welten“ – „kai ta tessara Zoa elegon Amän kai hoi Presbyteroi epesan kai prosekynäsan – „und die vier Lebewesen sagen: Gewiss! und die Alten fallen nieder und beten an“. Hinter diesem Hofzeremoniell an dem sich scheinbar garnichts verändert hat verbirgt sich ein höchst ketzerischer Gedanke, denn von ausnahmslos jedem Geschöpf wird hier gesagt dass es nicht nur seinen Schöpfer, den oder die Älohim sondern auch das Lamm anerkennt und damit den Widersacher, der völlig konträre Maßstäbe anlegt. Pan Ktisma heisst alle Geschöpfe und dazu gehören auch die Dämonen, die bösen Geister und Teufel samt ihrem obersten Chef mit dem schönen Namen Lucifer, der das Licht bringt. Ich weiss nicht wo dieser Name herkommt, aus der Bibel stammt er jedenfalls in diesem Sinn nicht, auf griechisch heisst er Fosforos und kommt im Neuen Testament nur ein einziges Mal vor, im zweiten Brief des Petros wo wir lesen: kai echomen bebaioteron ton profätikon Logon hos kalos poiejte prosechontes hos Lychno fainonti en auchmäro Topos heos hu Hämera diaugasä kai Fosforos anatejlä en tais Kardiais hymon, „und (noch) fester haben wir das profetische Wort das zu beachten ihr gut tut wie einen Leuchter der an einem wüsten (wörtlich: ungesalbten) Ort strahlt bis der Tag anbricht und der Morgenstern in euren Herzen aufgeht“. Das bezieht sich auf den Christos und Fosforos ist wie Lucifer die Venus als Morgenstern von dem wir im vierten Brief hörten dass er dem Sieger zuteil wird und wo er Astron ton Proinon, Stern der Frühe genannt wird. Petros hatte offenbar noch keine Ahnung davon wer diesen Namen bekam, und die Geschichte von Lucifer dem rebellischen Engel der sich geweigert hatte den Adam anzubeten auf Befehl seines Herrn und der sich gesagt hat, dem werd ich´s zeigen, steht nicht in der Bibel; vermutlich haben sich hier gnostische Überlieferungen erhalten und ins kollektive Bewusstsein geschmuggelt. Im lateinischen Wörterbuch steht unter Lucifer: Licht Bringend, ans Licht Bringend, Morgenstern, der Planet Venus, und ausserdem noch dass dieses Wort ein Synonym für Aurora, die Morgenröte, ist und die Göttin der Geburt mit dem Namen Diana lucifera angerufen wird.

Die Bezeichnung Lucifer für den Satan ist trefflich gewählt denn indem er uns in Versuchung führt, das heisst auf die Probe stellt, bringt er ans Licht was in den finsteren Winkeln unserer Seele verborgen war; und wenn ich noch einmal auf die bei Matthäus sechste Bitte des „Pater-noster“ (bei Lukas ist es die fünfte und letzte) zurückkommen darf: „und führe uns nicht in Versuchung“, so bedeutet sie klarerweise dass Jesus den Vater selbst für den Versucher und somit auch für den Satan und die Schlange hält, die in der Sache mit den zwei Bäumen in der Mitte des Gartens der Wollust den entscheidenden Anstoß zur Sünde giebt und damit einen unhaltbar gewordenen Zustand beendet (wiederum muss ich auf die „Zeichen der Hebräer“ verweisen wo dieser Sachverhalt erläutert wird). Die Zeit der Prüfung wird erst dann vorbei sein wenn die drei ersten Bitten erfüllt sind: „geheiligt werde dein Name, dein Königreich komme, dein Wille geschehe“, und die Erfüllung liegt nicht beim Adressaten der Bitten, der sie liebend gerne und eher schon gestern als morgen erfüllt, sodern bei den Bittstellern, das heisst bei uns selbst; wenn wir uns so tief gedemütigt haben ihre Notwendigkeit einzusehen und endlich begreifen dass sie in unserem innersten Zentrum schon längst und ununterbrochen ausgesprochen werden, dürfen und können wir in sie einstimmen – und dann fällt Hören und Sprechen in Eines denn es heisst äkusa legontas, „sie hören indem sie sprechen“. Mit dem Gebet aller Geschöpfe, auch des armseeligsten, hat Johannes sie alle für befreit und erlöst erklärt, womit er die Lehre des Origenes von der Erlösung jeder Kreatur einschließlich des Satan vorwegnahm die als Ketzerei verdammt wurde weil man die Erfahrung gemacht hatte dass die Schafe besser zu scheren und die Lämmer leichter abzuschlachten sind wenn sie verängstigt und eingeschüchtert werden und in Ehrfurcht vor ihren mörderischen Pastoren erstarren.

Jochanan hat noch eine weitere sehr feine Ironie in den Text eingewoben, die bereits in der Thorah enthalten ist was man jedoch übersah weil man fälschlicherweise annahm die Bibel sei ohne Humor; während es am Anfang des Kapitels noch hieß, kein einziges Wesen im Himmel, auf Erden und unter der Erde sei würdig die sieben Siegel zu öffnen mit Ausnahme des Lammes, ist jetzt zwar auch von den Geschöpfen im Himmel, auf Erden und unter der Erde die Rede, aber als viertes Reich wird das Meer mit seinen Bewohnern genannt das zuvor nicht erwähnt wurde, obwohl es der Ursprung alles Lebendigen ist. In der Geschichte von der so genannten Sintflut (auf hebräisch Mabul, Vernichtung) wird erzählt dass es der „Herr“ bereut hätte den Menschen erschaffen zu haben, weil alles Sinnen und Trachten seines Herzens nur böse gewesen sei jeden Tag: wajnochäm Jehowuah ki ossah äth ha´Odam ba´Oräz wajth´azew äl Libo – „und der Herr bereute es dass er den Menschen in der Erde gemacht hat und es kränkte (ihn) bis hin zu seinem Herzen“ – wajomär Jehowuah ämchäh äth ha´Odam aschär borathi me´al Pnej ha´Adomah me´Adom ad B´hemoh ad Rämäss wad Of haSchomajm ki nichmathi ki assithäm – „und der Herr sagte: auslöschen will ich den Menschen den ich erschuf vom Angesicht der Adamah, vom Menschen bis zum Vieh bis zum Kriechtier und bis zum Vogel der Himmel denn es reut mich dass ich sie gemacht habe“. Dies ist ein Entschluss im Geist der Älohim weshalb der Name Jehowuah hier fehl am Platz ist; und wie ich eines Tages einsehen musste dass von der Vernichtung die doch auf die der ganzen Schöpfung abzielt, die Bewohner des Meeres und der Gewässer verschont sind, fühlte ich mich im ersten Moment wie verarscht, was konnten die Tiere und Vögel dafür dass sich der Mensch verfehlt hatte während die Fische und Krebse und Muscheln unschuldig blieben? Doch dann erkannte ich dass der „Herr“ wieder einmal die Vernichtungspläne der Älohim durchkreuzt hatte, nicht nur dadurch dass er Menschen, Tiere und Vögel in der Thewah (Arche) des Noach hinüberrettet sondern auch und ganz besonders indem die Bewohner der Wasserwelt und damit die der vergänglichen Zeit von jener Sintflut überhaupt nichts bemerken.

 
Wenn es heisst: w´Noach moza Chen b´Ejnej Jehowuah, „und Noach fand Gnade in den Augen des Herrn“, dann steht hier zweimal die Zahl 58, Noach (50-8), Stille und Ruhe, und Chen (8-50), Gnade und Anmut (wovon die Chanah, 8-50-5, herkommt, die bei uns Anna oder Hanna genannt wird); in dieser Zahl wird die Sieben und ihre Potenz, die 49, um jeweils eins überschritten, während sie in Dag (4-3), Fisch, als Vereinigung der weiblichen Vier und der männlichen Drei bei sich selbst bleibt, und von daher wird sowohl das was die Welt der sieben Tage transzendiert als auch das was in ihr verbleibt der Vernichtung entzogen. Hätten die Wasserbewohner die sich ihrer Sterblichkeit klar bewusst sind die Stimme des Herolds vernommen dann wären sie vielleicht alle die sieben Siegel zusammen mit dem Lamm das zweimal täglich stirbt zu öffnen fähig gewesen; auf jeden Fall stimmen sie jetzt mit den Bewohnern der drei klassischen Welten, der oberen, mittleren und unteren, die in unserem Leib die Bereiche des Kopfes, der Brust und des Bauches sind, überein indem sie mit ihnen sagen: „dem auf dem Thron Sitzenden und dem Lamm sei der Segen und die Scheu und die Ehre und der Vorrang in die Welten der Welten“. 
Die ersten drei Begriffe wurden zuvor schon genannt und sind wie ein Echo, der vierte (und insgesamt elfte) ist neu hinzugekommen, ho Kratos, die Macht, die wir uns im Zusammenhang mit dem Wort ho Pantokrator, „der Allmächtige“, schon angeschaut haben. Handelte es sich bei der Ablösung von Älohim durch Jehowuah nur um einen Machtwechsel im Sinn der irdischen Dynastien und Herrscher (wie er sich spiegelt in der Ersetzung von Kronos durch Zeus) dann müsste auch Jehowuah wieder abtreten, seine „Machtergreifung“ ist jedoch das Ende von allem was wir verbinden mit der Vorstellung von Macht. Und erst nach dem Untergang von Babylon -- womit selbstverständlich nicht das historische gemeint ist das im sechsten Jahrhundert vor Christus von den Persern erobert und zerstört worden ist, sondern das Prinzip welches den Vorrang von Jehowuah bestreitet und auf der Macht im Sinn der Entfremdung und Spaltung beharrt -- schreibt Jochanan: kai äkusa hos Fonän Ochlu pollu kai hos Fonän Hydaton pollon kai hos Fonän Bronton is´chyron – „und ich hörte so etwas wie die Stimme einer zahlreichen Menge und wie die Stimme vieler Wasser und wie die Stimme starker Donner“ – Alläluja hoti ebasileusen Kyrios ho Theos ho Pantokrator – „gepriesen sei Jah (halelu Jah) denn Jehowuah Älohim, das Unglück der Götter, ist zum König geworden der Alles durchdringt“ – chairomen kai agalliomen kai dosomen tän Doxan auto – „freuen wir uns und jauchzen wir und geben wir ihm die Ehre (die Würde)“ – hoti älthen ho Gamos tu Arniu kai hä Gynä autu hätoimasen heautän – „denn gekommen ist die Hochzeit des Lammes und bereit gemacht hat sich seine Frau“. Der so genannte „Herr-Gott“ ist diesen Worten zufolge bis dahin noch garkein König gewesen und hat seine „Herrschaft“ noch nicht angetreten; er feiert seine Hochzeit erst dann wenn der Betreffende seine Machtspiele satt hat, und genau darum bitten alle Kreaturen jetzt und seit jeher weil es ihr sinnlos gewordenes Leiden beendet.


Bevor wir zur Öffnung der Siegel übergehen muss ich noch etwas loswerden das korrekterweise klein gedruckt in Gestalt einer so genannten Fußnote dastehen sollte. Bekanntlich ist eine Arbeit umso seriöser je mehr Fußnoten beziehungsweise Anmerkungen den fortlaufenden Text unterbrechen, was mich schon immer geärgert hat und womit ich nicht konkurriere. Es geht um die Rechtschreibreform im deutschen Sprachraum die Anfang des 21. Jahrhunderts vorgenommen wurde, also erst unlängst. Dass man die Gemse jetzt mit ä schreiben soll weil sie wie der Gamsbart von der Gams kommt, und mit ä auch den Stengel, weil er ein Stänglein sei mag noch einleuchten, und dass sich das Schneuzen jetzt Schnäuzen schreibt weil es von der Schnauze kommt sollte auch noch hingehen, obwohl man sich nicht die Schnauze schneuzt sondern die Nase. Unterlassen hat man die entsprechende Änderung bei den Eltern, welche die Ältern sein müssten und leider auch bei dem Wort echt, das von der Acht kommt und ächt heissen muss; aber was dem Fass den Boden ausschlägt ist die Vorschrift das Wort belemmert belämmert zu schreiben als ob es vom Lamm kommt; und dies wird nicht nur den in Deutschland, in Österreich und in der Schweiz Deutsch sprechenden Leuten glauben gemacht sondern auch allen Ausländern die ein Wörterbuch benutzen das ihren eigenen und den deutschen Wortschatz enthält. Die zuständige Kommission hätte sich beim ehemaligen Bürgermeister von Schopfloch schlau machen sollen (das liegt in der Nähe von Schillingsfürst und hat den schönsten Judenfriedhof den ich je sah) denn dieser hat ein Glossar des Lachudischen herausgegeben, womit die verarmten ehemaligen Ostjuden die noch bis zum Ende des 19. Jahrhunderts zum fahrenden Volke gehörten und in dieser Gegend sesshaft gemacht worden sind ihre heilige Sprache bezeichneten, die nichts anderes als das Jiddische ist. Dieses wunderbare Idiom hat den deutschen Wortschatz um so manches Kleinod bereichert, als da sind: Schäkern, Motzen, Kotzen, Zocken, Mauscheln, Rabatz-Machen, Ausbaldowern, Verpetzen, Verpatzen, Verrecken, Frecker, Zoff, Pleite, Knast, Ganove, Maloche, der Schuft und das Schuften, die Macke, der Macker, das Kaff und der Kaffer, Gail, Koscher, Meschugge und Schofel, Schmiere-Stehen, Tacheles-Reden, Chuzpe, Mischpoche; aber auch Wörter wie Sack, Figur, Onanie, Lecken, Makaber, Akribisch, Bizarr, Karamel, Karawane, Kabel, Kabale, Maske, Mechanik, Jubel, Juwel, Achath, Ziffer, Sfäre, Mysterium sind zu uns gekommen aus dem Hebräisch der Bibel, sowie der Löwe von Lowi, die Löwin – und auch die Wünsche Hals-und-Beinbruch und guten Rutsch, Wünsche deren Herkunft wie den der meisten dieser Ausdrücke die Deutschen vergaßen. Schon als Kind habe ich mich gefragt wie man denn jemandem allen Ernstes wünschen kann dass er sich den Hals und die Beine bricht und mit der Auskunft damit würde ein möglicher Schaden entzaubert wusste ich nichts anzufangen, ebenso wenig wie mit dem guten Rutsch bei dem man nicht hinfallen sollte. Lange Zeit nachher erfuhr ich dass die erste Wendung eine Verballhornung ist von Chalaz uBaruch, was auf deutsch Gelingen und Segen bedeutet, und der Rutsch eine missverstandene Abkürzung von Rosch haSchanah, dem Anfang des Jahres, der tatsächlich ins Rutschen kam indem er mehrmals verlegt worden ist. Belemmert hat mit dem Lamm überhaupt nichts zu tun, es ist eine Abschleifung von bli-omär, das heisst sprachlos; vom jiddisch-hebräischen Verneinungswort bli kommt auch das Blau-Machen was mit der Farbe so wenig zu tun hat wie das Lamm mit belemmert, desgleichen Blau- für Besoffen-Sein sowie das Ver- und Einbleuen für Maßnahmen nach welchen derjenige an dem sie durchgeführt wurden nicht mehr weiss wo hinten und vorne und wer er selbst ist. Und siehe da! auch das Ver- und Einbleuen soll man jetzt mit ä schreiben (also Ver- und Einbläuen) so als wäre das Blau des Himmels wegen dieser für hochdotierte Sprachwissenschaftler mehr als peinlichen Ignoranz verantwortlich zu machen; und kein einziger der vielen Zeitungsschreiber die sich in der jahrelang hinziehenden Debatte ausführlich über die Vor- und Nachteile jener Reform der Rechtschreibung ausließen (in deren Verlauf die Experten einige ihrer Neuerungen zurücknehmen mussten) hat meines Wissens auch nur den kleinsten Hinweis auf diesen Wahnsinn gegeben!
Die Öffnung der sieben Siegel
Die ersten vier Siegel

Die Ereignisse bei der Öffnung der ersten vier Siegel gehören thematisch zusammen weswegen ich sie auch zusammen behandle: kai ejdon hoti änoixen to Arnion mian ek ton hepta Sfragidon kai äkusa henos ek ton tessaron Zoon legontos hos Fonä Brontäs: erchu – „und ich sah wie das Lämmlein eines der sieben Siegel öffnete und ich hörte eines der vier Lebewesen wie mit der Stimme des Donners sagen: komm!“ – kai ejdon kai idu Hippos leukos kai ho kathämenos ep auton echon Toxon kai edothä auto Stefanos kai exälthen nikon kai hina nikäsä – „und ich sah und siehe (da war) ein weisses Pferd und der darauf sitzt hat einen Bogen und es wird ihm eine Krone gegeben und er geht siegend hinaus und um zu siegen“ – kai hote änoixen tän Sfragida tän deuteran äkusa tu deuteru Zou legontos: erchu – „und als es das zweite Siegel öffnete hörte ich das zweite Lebewesen sagen: komm!“ – kai exälthen allos Hippos pyrros kai to kathämenon ep auton edothä auto labejn tän Ejränän ek täs Gäs kai hina allälus sfaxusin kai edothä auto Machaira megalä – „und heraus kommt ein anderes Pferd das ist feuerrot und dem der darauf sitzt wird gegeben den Frieden von der Erde zu nehmen damit sie sich gegenseitig abschlachten und es wird ihm gegeben ein großes Schwert“ – kai hote änoixen tän Sfragida tän tritän äkusa tu tritu Zou legontos: erchu – „und als es das dritte Siegel öffnete hörte ich das dritte Lebewesen sagen: komm!“ – kai idu Hippos melas kai ho kathämenos ep auton echon Zygon en tä Chejri autu – „und ich sah und siehe ein schwarzes Pferd und der darauf sitzt hat eine Waage in seiner Hand“ – kai äkusa hos Fonän en Meso ton tessaron Zoon legusan – „und ich hörte wie eine Stimme in der Mitte der vier Lebewesen sagend“ – Choinix Situ Dänariu kai trejs Choinikes Krithon Dänariu kai to Elajon kai ton Oinon mä adikäsäs – „ein Maß Weizen für einen Dinar und drei Maß Gerste für einen Dinar und dem Öl und dem Wein tu kein Unrecht“ – kai hote änoixen tän Sfragida tän tetartän äkusa Fonän tu tetartu Zou legontos: erchu – „und als es das vierte Siegel öffnete hörte ich das vierte Lebewesen sagen: komm!“ – kai ejdon kai idu Hippos chloros kai ho kathämenos epano autu Onoma auto ho Thanatos kai ho Hadäs äkoluthej met autu – „und ich sah und siehe ein gelbgrünes Pferd und der darauf sitzt sein Name der Tod und die Unterwelt folgt mit ihm“ – kai edothä autois Exusia epi to tetarton täs Gäs apoktejnai en Romfaia kai en Limo kai en Thanato kai hypo ton Thärion täs Gäs – „und es wird ihnen die Potenz gegeben über ein Viertel der Erde zu morden im Schwert und im Hunger und im Tod und durch die Bestien der Erde“.

Unser Buch nennt sich Apokalypsis, Offenbarung, Enthüllung, fügt aber ein Rätsel an das andere an weshalb es eher Kalypsis, Verhüllung genannt werden müsste; wir erinnern uns aber daran dass das hebräische Wort für Entblößung, Enthüllung Galuth heisst und auch das Exil bedeutet, das Dasein in der Fremde wo eine Macht herrscht die den Iwrim nicht günstig gesinnt ist. „Ich sende euch als Schafe mitten unter die Wölfe, seid also listig wie Schlangen und arglos wie Tauben“, wobei die Schlange und ihre Kunst der Verstellung an erster Stelle steht, ihre gespaltene Zunge bezeugt ihre doppelsinnige Rede und wenn sich Jochanan offen und arglos geäussert hätte wäre sein Text der Zensur zum Opfer gefallen. Nachzutragen habe ich hier noch dass das Wort Zoon das ich bisher immer mit Lebewesen übersetzt habe auch Tier heisst, die vier Lebewesen sind also vier Tiere und der Mensch ist eines von ihnen, eine Erkenntnis lange vor Darwin. Zoon kommt von Zoo oder Zao, Leben, Lebendig und am Leben Sein, das zugehörige Hauptwort ist Zoä, das Leben; von daher ist die Zoologie abgeleitet, die Lehre vom Leben, und der zoologische Garten (abgekürzt Zoo), ein sprachliches Unding und ein Konstrukt des 19. Jahrhunderts das den Triumf des Menschen über die anderen Tiere unter Beweis stellen sollte und suggeriert dass die eingesperrten und begafften Lebewesen dort genauso wüchsen wie Pflanzen im Garten. Um Zoon von Thärion zu unterscheiden habe ich das letztere mit Bestie übersetzt, es ist (wie Arnion von Arnä und Biblion von Biblos) der Deminutiv von Thär, wildes Tier, Raubtier, Untier, Ungetüm, Ungeheuer und Bestie, wörtlich also ein wildes Tierlein, was gemeint sein kann nur ironisch.


Die ersten vier Siegel lassen bei ihrer Öffnung ein Tier in vierfacher Farbe erscheinen, und dieses Tier ist das Pferd, dessen Unterwerfung exemplarisch für die aller anderen Wesen und Naturkräfte steht, was sich enthüllt in der Bezeichnung Pferdestärke (abgekürzt PS) für die Leistung von Motoren. Im Neuen Testament kommt es ausser in der Apokalypsis, wo es sechzehnmal erwähnt wird, nur noch ein einziges Mal vor und zwar im Brief des Jakobus; der Verfasser wundert sich wie der Mensch fähig ist das Pferd zu zügeln (im Gegensatz zum Stier muss das männliche Pferd, der Hengst, nicht unbedingt kastriert werden, um dem Willen seines Beherrschers zu folgen) nicht aber seine Zunge zu hüten; die Stelle lautet in ihrem Kontext: mä polloi Didaskaloi ginesthe, Adelfoi mu, ejdotes hoti mejzon Krima lämpsometha polla gar ptaiomen hapantes – „zu vielen Lehrern sollt ihr, meine Brüder, nicht werden, ihr wisst (doch) dass wir ein größeres Gericht erfahren denn wir alle verunglücken (stürzen) gar oft“ – ej tis en Logo u ptaiej hutos telejos Anär dynatos chalinagnosänai kai holon to Soma – „wenn jemand im Wort nicht verunglückt dann ist er ein vollkommener Mann und fähig den ganzen Leib im Zaume zu halten“ – ej de ton Hippon tus Chalinus ejs ta Stomata ballomen ejs to pejthesthai autus hämin kai holon to Soma auton metagomen – „wenn wir den Pferden die Zäume in den Mund legen (tun wir es) damit sie uns gehorchen und wir ihren ganzen Leib lenken“ – idu kai ta Ploia tälikauta onta kai hypo Anämon skläron elaunomena metagetai hypo elachistu Pädaliu hopu hä Hormä tu Euthynontos buletai – „sieh auch die Schiffe, so groß und von so rauhen Winden getrieben sie sind, werden sie (doch) vom kleinsten Steuerruder gelenkt wohin das Verlangen des Steuermannes entscheidet“ – hutos kai hä Glossa mikron Melos estin kai Megala auchej – „derart ist auch die Zunge ein kleines Glied und prahlt mit Großem“ – idu hälikon Pyr hälikon Hylän anaptej – „siehe wie sehr ein (kleines) Feuer einen wie großen Wald in Brand setzen kann“ – kai hä Glossa Pyr, ho Kosmos täs Adikias hä Glossa kathistatai en tois Melesin hämon – „und die Zunge ist ein Feuer, die Welt des Betrugs, die Zunge errichtet sie sich in unseren Gliedern“ – hä spilusa holon to Soma kai flogizusa ton Trochon täs Geneseos kai flogizumen hypo täs Geenäs – „sie beschmutzt den ganzen Leib und versengt den Kreislauf des Werdens und sie (selbst) wird von der Hölle versengt“ – pasa gar Fysis Thärion te kai Petejnon, Herpeton te kai Enalion damazetai kai dedamastaitä Fysä tä anthropinä – „denn jede Gattung von wilden Tieren und auch von Vögeln, von Kriech- und auch von Seetieren wird von der menschlichen Gattung gezähmt (gebändigt, dressiert, unterjocht, unterworfen) und ist (von ihr) gezähmt worden“ – tän de Glossan udejs damasai dynatai Anthropon – „doch die Zunge kann zähmen kein Mensch“ -- akatastaton Kakon, mestä Ju thanatäforu – „(dieses) unstete Übel, gesättigt von todbringendem Gift“ – en autä eulogumen ton Kyrion kai Patera kai en autä katarometha tus Anthropus tus kath Homoiosin The´u gegonotas – „in ihr segnen wir den Herrn und den Vater und in ihr verfluchen wir die Menschen die im Gleichnis Gottes entstanden“ – ek tu autu Stomatos exerchetai Eulogia kai Katara – „aus dem selben Mund kommen hervor Segen und Fluch“ – u chrä, Adelfoi mu, auta hutos ginesthai – „das, meine Brüder, soll (oder muss) nicht so sein“ – mäti hä Pägä ek täs autäs Opäs bryej to Glyky kai to Pikron – „die(selbe) Quelle lässt doch auch nicht aus ihrem Loch Süßes und Bitteres entströmen“ – mä dynatai, Adelfoi mu, Sykä Elaias poiäsai ä Ampelos Syka ute Alykon glyky poiäsai Hydor – „es kann nicht, meine Brüder, der Feigenbaum Oliven erzeugen oder Feigen der Weinstock und eine Salzlake kann kein süßes Wasser erzeugen“.

Auch ich habe mich schon des öfteren verwundert, nicht darüber dass die Menschen sich gegenseitig verfluchen womit sie den meinen dessen Ebenbildnis sie sind, sondern darüber wie sehr die äussere Macht des Menschen und seine innere Ohnmacht auseinanderklaffen, wie perfekt er die äussere Natur seinen Zwecken dienstbar gemacht hat, seine innere aber in keiner Weise beherrscht, was seinen Grund hat in ihrer Verkennung; in diesem Zusammenhang finde ich es bemerkenswert dass das Wort Damazo, Zähmen, Bändigen, Unterwerfen auch bedeutet ins Ehejoch Zwingen, zur Frau Geben, Verheiraten, Vermählen. Jakobus warnt vor vielen Lehrern von denen jeder seine eigene Lehre vertritt und mit einem Schwall an unsinnigen Worten die allgemeine Verwirrung vergrößert, wobei er bestimmt an das Wort Jesu gedacht hat das da lautet: hymejs de mä kläthäte Rabbi, hejs gar estin hymon ho Didaskalos, pantes de hymejs Adelfoi este – „ihr aber, lasst euch nicht Rabbi (Meister, Lehrer) nennen, ein einziger sei euer Lehrer, ihr alle aber seid Brüder“ – kai Patera mä kalesäte hymon epi täs Gäs, hejs gar estin hymon ho Pater ho uranios – „und auch euren Vater nennt niemand auf Erden, ein einziger sei eurer der Vater, der himmlische“ – mäde kläthäte Kathägätai hoti Kathägätäs hymon estin hejs ho Christos – „und auch Führer lasst euch nicht nennen denn zum Führer sei ein einziger euch der Maschiach“. 
Der einzige Vater ist der mit dem Namen Jehowuah und Christos (nicht im wörtlichen sondern im übertragenen Sinn) ist wer ihn offenbart und zu ihm hinführt; bei dem zu erwartenden größeren Gericht (größer als was sagt er nicht, vieleicht meint er das des Alltags) das er mit der Zunge und der Sprache verbindet, erinnert Jakobus sich und auch uns an die Warnung Jesu: lego de hymin hoti pan Räma argon ho laläsusin hoi Anthropoi apodosusin peri autu Logon en Hämera Kriseos – „ich sage euch aber, von jeder plumpen (unnützen, fruchtlosen) Rede welche die Menschen aussprechen werden sie am Tag des Gerichts eine Erklärung abgeben müssen (oder: ein Wort darauf erstattet bekommen)“ – ek gar ton Logon su dikaiothäsä kai ek ton Logon su katadikasthäsä – „denn aus deinen Worten wirst du gerechtfertigt und aus deinen Worten wirst du verurteilt“. Wem dies ungerecht erscheint der möge bedenken dass Logos nicht nur Wort heisst sondern auch Rechenschaft, Verantwortung, Prüfung und die dadurch gewonnene Einsicht, Kunde und Botschaft, Vorfall, Ereignis und Sache, Beachtung, Auftrag, Rücksicht und Grund, aber auch leeres Gerede, Vorwand, Ausflucht, Ausrede und Schein; das Geschwätz mit dem sich die meisten Leute die Tage vergällen um sich von ihrer Situation abzulenken steht in direkter Beziehung zu dem Haufen an unnötigem Plunder mit dem sie sich umgeben, und doch muss ich der ich mich davon weitgehend freigemacht habe nun fragen: was ist mit den unnützen Gedanken, den Worten in meinem Kopf die mich täglich noch immer wie Mücken das Rindvieh umschwirren wenn ich nicht rechtzeitig abtauche? muss ich auch dafür Rechenschaft geben oder Ba´al-Swuw der sie mir einflößt und dessen Erklärungen mich schon jetzt amüsieren? (Dass ich dies niederschrieb hatte eine unerwartete und noch dazu prompte Wirkung, seither lässt der gewisse mich ziemlich in Ruhe.)

Das Ross oder Pferd genießt im Thanach keinen guten Ruf, nicht weil es ein hässliches oder böses Tier wäre (es ist im Gegenteil sehr schön) sondern weil es von den Menschen als Schlachtross und um die Kampfwagen zu ziehen missbraucht worden ist. Es heisst Ssuss (60-6-60) auf hebräisch, was in den Grundzahlen die Sechs-Sechs-Sechs ist die uns als Kennzeichen der Menschenbestie begegnet. Die Iwrim sind zu Fuß in die Wüste gegangen: wajss´u Wnej Jissro´el meRamssess Ssukothah k´schesch me´oth Äläf Ragli haGworim l´wad miTof – „und die Söhne des Jissro´el brachen auf von Ramses nach Sukoth, etwa sechs hundert Tausend zu Fuß, allein die Helden ausser den Kindern“; Pferde haben sie nicht mitgenommen, die Rede ist nur von Zon, dem Kleinvieh, das sind die Schafe und Ziegen, und von Bokar, dem Rindvieh (womit das Großvieh gemeint sein könnte, Rinder, Kamele und Esel, nicht aber Pferde); von ihren Verfolgern heisst es dagegen: wajredfu Mizrajm acharejhäm wajassigu otham chonim al ha´Jom kol Ssuss Rächäw Par´oh uFaroschajo w´Chejlo al Pi haChiroth liFnej Ba´al Z´fon – „und sie verfolgen, Mizrajm hinter ihnen her, und sie erreichen sie da sie sich lagern über dem Meer, alle Pferde-Wagen des Par´oh und seine Reiter und seine Armee, über der Mündung der Wettkämpfer hin zum Angesicht des Herrn der Verschlüsselung (oder des Nordens)“. Nach der Rettung singen Moschäh und die Söhne des Jissro´el ein Lied dessen erster Vers lautet: aschiroh laJ´howah ki ga´oh go´ah, Ssuss w´Rochwo romah wa´Jom – „ich singe dem Unglück denn es ist hoch, es ist hoch, das Ross und seinen Wagen erhebt es ins Meer“; und nachdem ihr Lied verklungen ist, heisst es: wathikach Mirjam haNawiah Achoth Aharon äth haThof b´Jado wathezän chol haNoschim acharäjha b´Thufim uwiM´choloth – „und Mirjam, die Profetin, die Schwester des Aharon, nimmt die Trommel in ihre Hand und heraus kommen alle die Frauen hinter ihr her in Trommeln und Tänzen“ – watha´an lohäm Mirjam: schiru laJ´howah ki ga´oh go´ah Ssuss w´Rochwoh romah wa´Jom – „und Mirjam antwortet ihnen: singet dem Unglück denn es ist hoch, es ist hoch, das Ross und seinen Wagen erhebt es ins Meer“.


Im fünften Buch Moses wird in Bezug auf den König den sich das Volk wünschen könnte um genauso zu sein wie die Gojm ringsherum die folgende Warnung gegeben: rak lo jirbäh lo Ssussim w´lo joschiw äth ha´Om Mizrajmoh l´ma´an Harboth Ssuss – „er soll bloß nicht für sich die Pferde vermehren und er soll das Volk nicht nach Mizrajm zurückführen wegen der Vermehrung des Pferdes“ – waJ´howah omar lochäm lo thossifun laschuw baDäräch hasäh od – „denn der Herr hat euch gesagt: ihr sollt nie mehr auf diesen Weg zurückkehren“. Wie aus dem Ssefär Jirmjahu hervorgeht geschieht genau dies und schon von Schlomoh, dem Sohn des Dowid, ist zu hören: wajä´ässof Schlomoh Rächäw uForaschim wajhi lo Äläf warba Me´oth Rächäw uschnejm assor Äläf Poraschim, „und Schlomoh sammelte Wagen und Reiter und es waren ihm ein Tausend und vier Hundert Wagen und zwölf Tausend Reiter“. Die Pferde hatte er aus Mizrajm importiert und obwohl es in der oben zitierten Warnung noch heisst: w´Chässäf w´Sahow lo jirbäh lo m´od, „und Silber und Gold soll er nicht übermäßig für sich vermehren“ – erfahren wir in Bezug auf das Silber von ihm: wajthen haMäläch äth haKässäf b´Iruscholajm ka´Awonim, „und der König gab in Jerusalem das Silber wie Steine“ – und in Bezug auf das Gold: wajhi Mischakel haSohaw aschär bo liSchlomoh b´Schanah ächath schesch Me´oth schischim woschesch Kikar Sohaw, „und das Gewicht des Goldes das zu Schlomoh in einem einzigen Jahr hereinkam war sechs Hundert sechzig und sechs Talente an Gold“ -- das sind nach der Berechnung unserer Experten knapp 24 Tausend Kilogramm, wesentlich ist diese Zahl jedoch wegen ihrer Identität mit der der Menschenbestie von der wir noch hören.

      Als Beleg für die Abneigung der Profeten gegen den Missbrauch der Pferde worin ich ihr Gespür für den Sinn des Namens empfinde zitiere ich ein paar Stellen aus ihren Schriften, zuerst Hoschea: schuwoh Jissro´el ad Jehowuah Älohäjcho ki choschaltho ba´Awonächo – „so kehre doch um Jissro´el bis zum Unfall deiner Götter denn gescheitert bist du in deiner Schuld“ – k´chu imochäm Dworim w´schuwu äl Jehowuah – „nehmt die Worte (die Dinge) mit euch und kehrt um zu Jehowuah“ – imru elajo kol thisso Awon w´kach Tow un´schalmoh Forim Ss´fothejnu – „sagt zu ihm: alle Schuld hebe auf und nimm Güte an, und darbringen wollen wir als Jungstiere (als Früchte) unsere Lippen (unsere Sprache) zum Friedensopfer“ – Aschur lo joschi´enu al Ssuss lo nirkow w´lo nomar od Älohejnu l´Ma´assäh Jodejnu aschär b´cho j´rucham Jathom – „Aschur (die Glückseeligkeit) kann uns nicht retten, auf einem Pferd wollen wir nicht (mehr) reiten und zum Werk unserer Hände werden wir nicht mehr unser Gott sagen denn in dir wird getröstet das Waisenkind“. 
Jeschajahu teilt uns mit: ki choh omar Adonaj Jehowuah K´dosch Jissro´el – „denn so spricht meine Basis, das Unglück, der Heilige von Jissro´el“ – b´Schuwah woNachath thiwosche´un – „in der Umkehr und in der Freude werdet ihr gerettet (befreit)“ – b´haSchket uw´Witchoh thih´jäh Gwurathchäm w´lo awithäm – „in der Stille und im Vertrauen ist euer Heldentum und ihr habt nicht gewollt“ – wathomru lo chi al Ssuss nanuss al ken th´nussin wal Kal nirkow al ken jikalu Rodfejchäm – „und ihr sagt: so nicht! auf Pferden entfliehen wir, also entflieht ihr, und: wir reiten auf einem Renner (einem Schnellen), also rennen eure Verfolger“ – Äläf Ächad miPnej Ga´arath Ächad miPnej Ga´arath Chamischoh thanussu ad im Notharthäm kaThorän al Rosch haHor w´chaNess al haGiw´oh – „Tausend Eins fort vom Angesicht dessen der tadelt, (wie) ein Einziger fort vom Angesicht dessen der tadelt, zu Fünft entfliehen sie es sei denn dass euer Überrest wäre wie eine Fahnenstange auf dem Haupt eines Berges und wie ein Banner auf einem Hügel“ – w´lochen j´chakäh Jehowuah lachananchäm w´lochen jorum l´rachamchäm – „und darum wartet das Unglück um euch zu begnaden und darum erhebt es sich um sich eurer zu erbarmen“ – ki Älohej Mischpat Jehowuah aschrej kol chochej lo – „denn ein Gott des Gerichts ist das Unglück, glückseelig ein jeder der es erwartet (der es ersehnt)“.

Im Ssefär Jeschajahu ist auch zu lesen: hoj ha´Jordim Mizrajm l´Äsroh wal Ssussim jischo´enu wajwt´chu al Rächäw ki Row wal Poraschim ki omzu m´od – „wehe denen die nach Mizrajm hinabsteigen um Hilfe und um sich auf Pferde zu retten und zu vertrauen auf Wagen weil sie die Mehrheit sind und auf Reiter weil sie sehr stark sind“ – w´lo scho´u al K´dosch Jissro´el wäth Jehowuah lo doraschu – „und auf den Heiligen von Jissro´el achten sie nicht und das Unglück erforschen sie nicht“ – w´gam hu chocham wajowe Ro wäth Dworajo lo chessir – „doch weise ist sogar er und er lässt das Übel hereinkommen und seine Worte nicht fehlen“ – w´kom tal Bejth M´re´im wal Äsrath po´alej Awon – „und er richtet sich auf über dem Haus der Übeltäter und über der Hilfe derer die den Trug üben“ – uMizrajm Adom w´lo El w´Ssussejhäm Bossar w´lo Ruach – „und Mizrajm ist ein Mensch und kein Gott und ihre Pferde sind Fleisch und nicht Geist“ – waJ´howah jatäh Jado w´choschal Oser w´nofal Osur w´jachdow kulam jichlojun – „und das Unglück streckt seine Hand aus und es scheitert der Helfer und der dem geholfen wird stürzt und zusammen werden sie alle vernichtet (vollendet)“. 
Der Nawi Michah lässt den „Herrn“ sagen: w´hajoh wa´Jom hahu N´um Jehowuah w´hichrithi Ssussäjcho miKr´wächo w´ha´awad´thi Markwothäjcho – „und es wird geschehen an jenem Tag, öffentliche Verlautbarung des Unglücks, und ich werde deine Pferde aus deinem Inneren tilgen (ausrotten, fällen) und deine Wagen verderben“ – w´hichrithi Orej Arzächo w´horassthi Miwzoräjcho – „und die Städte deines Landes (die Bewusstseinszustände deines eigenen Willens) werde ich tilgen und deine Festungen alle zerstören“ – w´hichrithi Ch´ssofim mi´Jodächo uM´onenim lo jih´ju loch – „und aus deiner Hand werde ich die Zauberer tilgen und die Wahrsager werden dir nichts (mehr) sein“ – w´hichrithi F´ssiläjcho uMazewothäjcho miKr´wächo w´lo thischthachawäh od l´Ma´asseh Jodäjcho – „und tilgen werde ich deine Skulpturen (deine Modelle) und deine Obelisken (deine Standbilder) aus deinem Inneren und das Werk deiner Hände wirst du nicht mehr anbeten“ – w´nothaschthi Ascheräjcho miKr´wächo wehischmad´thi Oräjcho – „und zerreissen werde ich deine Glückseeligkeiten und deine Städte (deine Bewusstseinszustände) negieren“ – w´ossithi b´Af uw´Chemoh Nakom äth haGojm aschär lo schome´u – „und in der Leidenschaft und in der Hitze werde ich Rache (Aufrichtung) den Völkern antun die nicht hören wollen“.

Beim Nawi Chagaj spricht der „Herr“: Ani mar´isch äth haSchomajm wäth ha´Oräz w´hofachthi Kisse Mamlachoth w´hischmad´thi Chosäk Mamlachoth haGojm –„erschüttern werde ich Himmel und Erde und umstürzen den Thron der Königreiche und die Stärke der Königreiche der Völker negieren“ – w´hofachthi Märkachoh w´Rochwäjho w´jordu Ssussim w´Rochwejhäm Isch b´Chäräw Achijo – „und umstürzen werde ich den Wagen und seinen Fahrer und herunterkommen werden die Pferde und ihre Reiter, ein jeder im Schwert seines Bruders“. Und nun noch ein Zitat aus dem Ssefär Sacharjah: ba´Jom hahu N´um Jehowuah akäh chol Ssuss  baThimahon w´Rochwo baSchiga´on – „an jenem Tag, öffentliche Verlautbarung des Unglücks, werde ich jedes Pferd durch Eigensinn (Wunderlichkeit, Verschrobenheit) schlagen und seinen Reiter durch Wahnsinn“ – wal Bejth Jehudah äfkach äth Ejnaj w´chol Ssuss ho´Amim akäh ba´Iwaron – „und über dem Haus von Jehudah werde ich meine Augen öffnen und jedes Pferd der Gemeinschaften schlagen mit Blindheit“. Wollen wir dies nicht im nationalistischen Sinn missverstehen, dann müssen wir uns an die Bedeutung des Namens Jehudah (10-5-6-4-5) erinnern, er gesteht, er bekennt seinen Irrtum, er lobt das Unglück das ihm die Augen geöffnet und bedankt sich bei ihm. In seinem Namen ist zu dem des „Herrn“ (10-5-6-5) zwischen das Waw und das zweite Heh ein Daläth getreten, das ist die Türe die sich nur dem zeigt der sich seiner Armut bewusst  wird und zugleich das Mütterliche das sich des verwaisten sterblichen Kindes annimmt. Mit der Zahl seines Namens erreicht Jehudah die Anzahl der auf und um den himmlischen Thron befindlichen Wesen, die Dreissig als Summe der zweimal zwölf Alten, der vier Tiere Löwe, Jungstier, Mensch und Adler, und des Thronenden in Gesellschaft des geschlachteten Lammes.
Die folgenden Verse desselben Nawi unterstreichen die Überwindung des Rahmens in welchem sich das „auserwählte Volk“ gefangen und eingesperrt hatte (und mit ihm seine Erben im Geist): therä Aschkalon w´thiro w´Asoh w´thochil m´od w´Äkron ki howisch Mäbotah w´owad Mäläch me´Asoh w´Aschkalon lo Theschew – „sehen wird Aschkalon und Ehrfurcht empfinden und Gasah und überaus beben (in Geburtswehen sein) und (auch) Aschkalon denn seine Aussicht wurde beschämt und verschwunden ist der König aus Gasah und Aschkalon ohne Bewohner“ – w´joschaw Mamser b´Aschdod w´hichrithi G´on P´lischthim -- „und der Bastard (der unehelich Geborene) wird wohnen in Aschdod und tilgen werde ich den Hochmut der Plischthim (der Filister)“ – wahassirothi Domajo miPijo w´Schikzajo miBejn Schinajo – „und ich werde sein Blut aus seinem Munde entfernen und seine Scheusale aus dem Zwischenraum seiner Zähne“ – w´hajoh k´Aluf b´Ihudah w´Äkron k´Iwussi – „und er wird wie ein Fürst (wie ein Führer von Tausend, wie ein Vertrauter) in Jehudah sein und Äkron wie der Jebussiter“. Der letztere ist der Ureinwohner von Jerusalem, und Aschkalon, Gasah und Akron sind Städte der P´lischthim, die Versöhnung mit dem Erzfeind wird hier verkündigt und was mich dabei besonders freut ist der Mamser, der unehelich geborene Aluf; unmittelbar im Anschluss daran ist zu lesen: gili m´od Bath Zijon hori´i Bath Jeruscholajm hineh Malkech jawo loch – „jauchze sehr Tochter von Zijon (du Wegweiserin), juble Tochter von Jeruschalajm, siehe da es kommt dein König zu dir“ – zadik w´noscho hu oni w´rochew al Chamor wal Ajir Bän Athonoth – „rechtfertigend und befreiend ist er, demütig (sanft) und er reitet auf einem Esel und (zwar) auf einem Jung-Esel, dem Sohn einer Eselin“ – w´hichrithi Rächäw me´Äfrajm w´Ssuss m´Iruscholajm – „und ich tilge den Wagen aus Äfrajm und das Pferd aus Jeruschalajm“ – w´nichr´tho Käschäth Milchomah w´dibär Schalom laGojm – „und vertilgt wird der Bogen des Krieges und er spricht: Friede den Heiden“ – uMaschlo mi´Jom ad Jom umiNohar ad Afssej Oräz – „und seine Herrschaft vom Meer bis zum Meer und vom Strom bis zu den Enden der Erde“.

Die Profeten von Jissro´el und Jehudah konnten noch nicht wissen zu welch extremem Wahnsinn sich die nicht mehr von Pferden sondern von Pferdestärken gezogenen Wagen auswachsen würden, die sinnwidrig Automobile genannt werden (denn sie bewegen sich nicht von selbst), doch haben sie den Wesenskern der Sache erfasst, ihre Aussagen sind treffend und weiterhin aktuell, die Leute rasen nur immer noch irrer durch die Gegend die sie nicht mehr wahrnehmen und deshalb zerstören, sie fühlen sich wie die Herren der Welt und rennen doch nur vor sich selber davon. In der erneuerten Erde und in den erneuerten Himmeln brauchen wir keine Fahrzeuge mehr und müssen auch niemandem, sei es einem Tier oder einer Naturkraft, unseren Willen aufzwingen, denn dann sind wir nicht mehr gefesselt an unsere Gestalt, wir können alle Gestalten annehmen, auch die der fliegenden Vögel die jetzt schon der sinnliche Ausdruck sind unserer besten Gedanken -- und zum Zeichen dafür ist Ssuss nicht nur das Wort für das Pferd sondern auch für die Schwalbe. Und wer das nicht glaubt der lese im Ssefär Jirmjahu die folgenden Verse: koh omar Jehowuah – „so spricht das Unglück“ – hajiplu w´lo jokumu im joschuw w´lo joschuw – „sie fallen hin und stehen nicht auf (und) wenn sie umkehren kehren sie nicht um“ – madua schow´woh ha´Om hasäh Jeruscholajm M´schuwoh nizachath – „warum wendet sich dieses Volk, (warum) Jerusalem ab entschieden (endgültig) abwendend sich?“ – hächäsiku baTharmith me´anu loSchuw – „sie halten sich am Selbstbetrug fest (und) verwerfen die Umkehr“ -- hikschawthi wo´äschmo lo chen j´daberu – „ich bin aufmerksam und ich höre, sie reden nicht ehrlich“ -- ejn Isch nichom al Ra´otho lemor mah assithi – „kein (einziger) Mann bereut seine Übeltaten indem er sagt: was habe ich (da) getan?“ – kuloh schow biM´ruzothom k´Ssuss schotef baMilchomah – „ein jeder kehrt zurück in ihre Läufe wie ein Ross das in den Krieg gespült wird“ – gam Chassidoh waSchomajm jod´oh Mo´adäjho w´Thor w´Ssuss w´Agur schomru äth Eth Bo´anoh w´Ami lo jod´u eth Mischpat Jehowuah – „selbst der Storch in den Himmeln kennt seine Frist und die Turteltaube und die Schwalbe und der Kranich beachten die Zeit ihrer Ankunft, doch mein Volk, vom Gericht des Unglücks wissen sie nichts“ – ejchoh thomru Chachomim anachnu w´Thorath Jehowuah ithanu – „wie könnt ihr sagen: Verständige (Weise) sind wir und das Gesetz des Herrn (der Entwurf des Unglücks) ist bei uns“ – ochen hineh laSchäkär ossah Et Schäkär ss´forim – „wahrhaftig sieh da, für die Lüge ist die Schreibfeder tätig, Lüge ist was sie erzählen“ -- howischu Chochamim chathu wajlochedu hineh wiDwar Jehowuah mo´assu w´Chochmath mäh lohäm – „die Verständigen werden dazu gebracht sich zu schämen, sie sind entsetzt und tun sich zusammen, (doch) siehe da sie verwerfen in der Sache das Unglück und der Verstand, was soll er ihnen?“

Mit dem ersten Ssuss ist das Pferd gemeint, es stürmt aber nicht in den Krieg, wie es in den üblichen Übersetzungen heisst, denn Schotaf ist nicht Stürmen sondern Wegschwemmen, Wegspülen, zum Zeichen dafür dass es nicht als Schlachtross geboren wird sondern durch Dressur dazu gemacht werden muss; ich habe mir sagen lassen dass die Pferde selbst niedrige Hürden nicht von sich aus überspringen sondern umgehen weil ein Beinbruch in der Wildnis der Tod ist, und die geringe Höhe der Zäune hinter denen sie eingesperrt werden und die sie nicht überspringen überzeugt mich davon -- die eleganten Dressurreiter müssen sie also „mit Zuckerbrot und Peitsche“ erst dazu bringen. Das zweite Suss kann inmitten der genannten Vögel kein Pferd sein, es ist der Mauersegler oder die Schwalbe die korrekterweise Ssiss (60-10-60) heisst und so haben die Massoreten das bei Jirmjahu stehende Wort auch vokalisiert, obwohl er es Ssamäch-Waw-Ssamäch (60-6-60) geschrieben hat und das Waw niemals der Träger eines I sondern immer nur eines O oder U ist, da es im Gegensatz zum Jod in die Tiefe hinabfährt; und weil sie das Waw für einen Schreibfehler hielten haben sie es markiert, waren Gottseidank aber ehrfürchtig genug es nicht auszubessern; selbst wenn es Ssiss statt Ssuss heissen würde bliebe die Verwandtschaft der beiden Wörter noch deutlich genug zu erkennen.

Ein weiteres dem Ssuss nahestehendes Wort ist Ssass (60-60), die Kleidermotte, die wie ihr Name besagt unsere Kleider verzehrt; und weil das Kleid ein Symbol für den Leib ist haben wir in Ssass das Wesen zu sehen das uns dazu verhilft unseren Leib abzulegen um uns von seiner begrenzten Gestalt zu befreien. Hören wir dazu die folgenden Verse aus dem Ssefär Jeschajahu: hakschiwu elaj Ami uL´umi elaj ha´asinu ki Thorah me´ithi theze uMischpati l´Or Amim arigia – „seid aufmerksam zu mir hin, mein Volk (meine Gemeinschaft) und meine Leute lauscht mir denn ein Entwurf kommt aus mir hervor und mein Gericht wird die Völker zum Licht hin beruhigen“ – karow Zidki joza Jisch´i uSro´i Amim jischpetu – „es nähert sich meine Rechtfertigung, es kommt hervor meine Befreiung und mein Samen richtet die Völker“ – elaj I´im jikawu wäl Sro´i j´jachelun – „zu mir hin hoffen die Inseln (die Küsten) und zu meinem Samen hin warten sie“ – ss´u laSchomajm Ejnejchäm w´hibitu äl ha´Oräz mithachath – „zu den Himmeln erhebt eure Augen und blickt auf die Erde von unten“ – ki Schomajm kä´Oschan nimlachu w´ha´Oräz kaBägäd thiwläh w´Joschwäjho k´mo Chen j´muthun – „denn wie Rauch werden die Himmel zerfetzt und die Erde zerfällt wie ein Kleid und ihre Bewohner sterben wie Läuse“ – w´Ischuathi l´Olam thih´jäh w´Zidkothi lo thechoth – „doch meine Befreiung wird für die Welt (für die Ewigkeit) sein und meine Rechtfertigung ist nicht unterdrückbar (wörtlich: versenkbar)“ – schim´u elaj jod´ej Zädäk Am Thorathi w´Libom – „hört mir zu die ihr um die Rechtfertigung wisst, Volk meines Entwurfes in ihren Herzen“ – al thir´u Chärpath Änosch umiGidfotham al thechathu – „fürchtet euch nicht vor der Schmähung der Menschen (vor der Lästerung der unheilbar Kranken) und von ihren Beschimpfungen seid nicht entsetzt“ – ki chaBägäd jochlem Osch w´chaZämär jochlem Ssass – „denn wie ein Kleid wird sie die Schabe zerfressen und wie Wolle wird sie die Motte zerfressen“ -- w´Zidkothi l´Olam thih´jäh w´Ischuathi l´Dor Dorim – „und meine Rechtfertigung wird für die Welt (für die Ewigkeit) sein und meine Befreiung für die Generation der Generationen“.

Unter der Rechtfertigung womit ich das Wort Zädäk übersetze verstehe ich die welche das Leid aufhebt das durch das Geschenk des freien Willens entsteht; und bei denen die uns beschimpfen und schmähen sollten wir nicht so sehr denken an die äusseren Menschen deren Missbilligung nur deshalb auf uns wirken kann weil sie sich an ihren verinnerlichten Repräsentanten festmacht, an das was in uns selbst jenen offenen Entwurf als Hirngespinst denunziert weil er die eigene Beteiligung fordert und nicht konsumierbar ist wie ein fertiges Gericht das einem vorgesetzt wird; und die Generation der Generationen ist kein Geschlecht dieser, es sind die Bewohner der kommenden Welt.


Die vier „apokalytischen Reiter“ die in den Gemälden so schrecklich dargestellt werden sind meiner Meinung nach nicht in der Zukunft zu suchen, sie sind schon da gewesen weil sich das siebenfach versiegelte Buch auf die Welt der uns zwar bekannten aber nicht erkannten sieben Tage bezieht. Den ersten drei sind Gegenstände gegeben, dem ersten ein Bogen, dem zweiten ein Schwert und eine Waage dem dritten, und in den Farben der Pferde die vom Weissen über das Rote zum Schwarzen hingehen zeigt sich die zunehmende Verdichtung der Materie die sie sind und in der sie leben und wirken. Der Reiter auf dem weissen Pferd wird als Sieger auf der ganzen Linie vorgestellt, seine Krone ist ein Siegeskranz und seinen Sieg – über wen sonst als über die Tiere der Wildnis? -- hat er der Erfindung des Bogens zu verdanken mit dem er die Pfeile aus sicherer Entfernung abschießt. Das griechische Wort Toxon bezeichnet nicht nur den Bogen sondern auch das Geschoss, das Schießgerät, den Bogen mitsamt den Pfeilen, die auch in Gift getaucht werden können; das lateinische Wort Toxicon oder Toxicum das aus dem griechischen Toxikos stammt, zum Bogen gehörig, des Bogenschießens kundig, heisst Pfeilgift und dann auch Gift allgemein, von daher sagen wir toxisch für giftig. Und am Rand sei noch bemerkt dass Toxeuma, Pfeil und Geschoss, im übertragenen Sinn auch ein kränkendes oder giftiges Wort ist.


Der Sieg über die anderen Tiere fiel dem Menschentier zu als Folge des extremen Wachstums seines Großhirns und damit auch seines Kopfes, womit der Schoß der gebärenden Frauen nicht Schritt halten konnte und weshalb es dazu kam dass sie selbst und zuweilen auch das Kind in der Geburt sterben können; der Preis für die Überlegenheit besteht aber nicht nur darin sondern auch in der Abgehobenheit der Menschen vom Rest der Geschöpfe, was in dem hebräischen Wort für Pfeil zum Ausdruck kommt: es heisst Chez (8-90) und stammt von Chazah (8-90-5), Spalten, Zweiteilen, Halbieren, Chazi (8-90-10) ist die Hälfte und Chezi gelesen mein Pfeil, und Chuz (8-6-90) ist Ausserhalb, Draussen. Von den Jägern der Steinzeit wird angenommen dass sie Versöhnungszeremonien mit den Geistern der Tierwelt veranstaltet haben und dies sei der Ursprung jeder Art von Religio gewesen, was Rückverbindung bedeutet wie wir uns erinnern – wer aber war nun draussen, herausgefallen aus dem Zusammenhang der Natur? es war der Mensch der sich um sein Gefühl der Verlorenheit zu übertönen dem Kult seines Vorrangs in Gestalt seiner mächtigen Götter hingab. 
Die Zweiteilung findet sich am ersten Tag weniger in der von Himmel und Erde, die ja wie Liebende sein könnten, als in der von Licht und Finsternis, von Tag und Nacht die sich gegenseitig ausschließen denn wo das eine ist da kann das andere nicht sein. Warum hat Älohim es nicht zugelassen dass alles von Or (1-6-200), dem Licht, durchdrungen wird, wie es laut Jochanan im neuen Jerusalem der Fall ist – kai Nyx uk estai eti kai uk echusin chrejan Fotos Lychnu kai Fotos Häliu hoti Kyrios ho Theos fotisej ep autus – „und eine Nacht wird (dort) nicht mehr sein, und sie werden das Licht eines Leuchters und das Licht der Sonne nicht (mehr) nötig haben weil Jehowuah Älohim, das Unglück der Götter, auf ihnen leuchtet“ -- ? Die Anwort auf diese Frage habe ich schon gegeben, sie besteht in der Verbindung von Aläf und Rejsch, dem Prinzip des Stieres und dem Prinzip des Menschen als Gleichnis für die von Subjekt und Objekt, Kreator und Kreatur, Gott und Mensch, Ich und Du, die eine ebenbürtige Stellung verlangt. Und so spontan wie Älohim angesichts der Finsternis sagte: jehi Or, „es werde Licht“, so überrascht war er auch von der Schnelligkeit mit der die Antwort erfolgte: wajehi Or, „und es war Licht“. Er hat aber dieses Licht auf eine Hälfte begrenzt um zu sehen wohin es ihn führe, die andere Hälfte beließ er im Dunkel um das Licht wenn es ihm geboten erschiene von der Finsternis wieder verschlingen zu lassen.


Ich sagte spontan was von spontaneus kommt, freiwillig, aus eigenem Antrieb, von selbst, muss aber ergänzen dass zwischen der Finsternis und dem Licht die Worte stehen: w´Ruach Älohim m´rachäfäth al Pnej haMajm, „und der Geist Gottes schwebte (oder brütete) über dem Antlitz der Wasser“; dies wird gesagt nachdem uns von der gerade geborenen Erde mitgeteilt wurde: w´ha´Oräz hajethah Thohu waWohu w´Choschäch al Pnej Th´hom, „und die Erde (der Eigenwille) war sein Erstaunen und sein Verwundern und Finsternis war auf dem Antlitz des Abgrunds“. Thohu waWohu wird sonst immer als Chaos und hoffnungsloses Durcheinander gesehen, ich habe die Bedeutung der beiden Wörter hier aber in ihrem wahren Sinn wiedergegeben und es ist Älohim der angesichts der Möglichkeiten die sich aus dem freien Willen ergeben erstaunt und sich wundert -- zugleich aber verfinstert sich seine Miene da er das Abgründige wahrnimmt auf das er sich mit der Erschaffung der Erde einließ. Ein mindestens ebenso großes Wunder wie diese Erde sind die Wasser die weder erschaffen noch gemacht noch ins Dasein gerufen werden wie das Licht sondern auf einmal und wie aus dem Nichts von selber da sind; es ist das Mysterium der Zeit, die für Älohim noch nie eksistiert hat, über dem er nun brütet bis sein erlösender Ausruf jehi Or der Zeit ihr Ziel und ihre Erfüllung schenkt, was aber nichts daran ändert dass er gleich danach das mit dem Licht verbundene und schon in Äräz (1-200-90) der Erde enthaltene Wagnis auf nur eine Hälfte beschränkt; in Äräz sind die Wurzeln von Or und Razah enthalten, sie ist von daher das Licht des Willens und der Wille des Lichtes.  

Die weisse Farbe des ersten Pferdes kennzeichnet die Lichtnatur des ersten Reiters doch hat auch sie eine Schattenseite denn je weisser etwas ist desto mehr reflektiert es das Licht, die absolut weisse Farbe nimmt keinerlei Licht in sich auf, sie hat es nicht nötig; und im Licht seines Bewusstseins trat der Mensch seinen Siegeszug an, hatte er sich doch schon vor der Erfindung von Pfeil und Bogen das Feuer dienstbar gemacht und sich die Tiere der Wildnis damit vom Leib halten und die Schrecken der Nacht abmildern können. In der Zeit seines Aufbruchs vom östlichen Rand des tiefen Grabens, der wie ein Riss durch das Herz von Afrika geht und den Dschungel von der Savanne abtrennt – dort ist die Gattung Homo sapiens nach der Auskunft der Anthropologen entstanden – war ihm die Erde noch grenzenlos weit, und er hat sie erobert und eingenommen von Feuerland bis nach Alaska, von Spitzbergen bis zum Kap der Guten Hoffnung, von Sibirien bis nach Tasmanien, überall war er siegreich kraft seiner Klugheit und List; und nur wenn sapiens mit listig und klug übersetzt wird ist die Bezeichnung der Gattung korrekt denn von der Weisheit ist insgesamt gesehen nur äusserst wenig vorhanden. Auf seinesgleichen ist er lang nicht gestoßen sodass er sich für einzigartig und auserwählt halten konnte, und mit der Unterwerfung und Zähmung des Pferdes, die wie schon gesagt für die Beherrschung aller Naturwesen und -kräfte steht, konnte er seinen Handlungsspielraum immer noch weiter ausdehnen.

Im 19. Kapitel der Apokalypsis (nach der offiziellen Zählung) ist abermals von einem Schimmelreiter die Rede, denn dort steht geschrieben: kai ejdon ton Uranon äneogmenon kai idu Hippos leukos kai ho kathämenos ep auton pistos kai aläthinos kai en Dikaiosynä krinej kai polemej, „und ich sah den Himmel geöffnet und siehe da ein weisses Pferd und der auf ihm sitzt ist treu und wahrhaftig und er richtet und kämpft in Gerechtigkeit“. Was es mit ihm auf sich hat muss der Kontext erschließen in dem er steht, er ist aber nicht mit dem des ersten Siegels identisch und nur die Grenzenlosigkeit seines Aufbruchs ist ihnen gemeinsam; Bogen und Pfeile hat er nicht zur Hand und auch sonst keine Waffe, er kämpft mit dem Schwert das aus seine Mund herauskommt was ihn dem Ben Adam gleichsetzt, und wir hörten doch schon: nichr´tho Käschäth Milchomah w´dibär Schalom laGojm – „abgeschafft wird der Bogen des Krieges und zu den Gojm sagt er: Frieden“. Ein Menschensohn ist auch der Mann auf dem weissen Pferd der beim Öffnen des ersten Siegels hervortritt, aber nur in dem Sinn dass er ein Sterblicher ist und von Adam abstammt, nicht jedoch darin dass er über sich selber hinauswächst denn sein Erscheinen bringt keinen Auf- sondern den Abstieg wie wir bei dem ihm folgenden zweiten Ross und seinem Reiter einsehen.


Die Farbe des zweiten Pferdes ist Rot und weil das hebräische Wort für Rot Adom heisst und genauso geschrieben wird wie Adam ist dieses Pferd selber ein Mensch, denn geritten und bezwungen wird von hier an vom Menschen der Mensch. Dieses Ross ist feuerrot, denn Pyrros kommt von Pyr, Feuer, auf hebräisch heisst es Esch (1-300) und ist die Wurzel von Isch (1-10-300) und Ischah (1-300-5), Mann und Frau, die wörtlich der und die Feurige sind. Den Kampf von Mann gegen Mann um die Frau giebt es auch bei den übrigen Tieren aber nirgendwo anders als bei den Menschen führt er dazu dass sich die Rivalen gegenseitig abschlachten (allälus sfaxusin); der Kampf um die Frau ist auch der Krieg um das Land denn dieses wurde seit alters als weiblich gesehen, und knapp war das fruchtbare Land seit der durch die Ausschaltung der Konkurrenten hemmungslosen Vermehrung der Menschen geworden. Aus der grenzenlosen Weite gekommen sind sie ausgehend von demselben Ursprung schließlich wieder aufeinander gestoßen ohne sich jedoch gegenseitig als Wesen derselben Gattung anzuerkennen, Menschen waren nur die eigenen Stammesgenossen wie aus vielen Sprachen hervorgeht, die anderen waren „Barbaren“ die man behandeln konnte wie man es von den Tieren gewohnt war, als Schlachtopfer oder als Domestiken. Das Wort Gattung kommt vom Begatten und bedeutet dass ihre Angehörigen fähig sind miteinander Nachwuchs zu zeugen, und die menschliche Gattung ist tatsächlich die einzige im ganzen Tierreich deren Angehörige sich gegenseitig ermorden, ein wahrhaft berauschender Fortschritt.


Dem zweiten Reiter ist es gegeben, Ejränä, Schalom, den Frieden, von der Erde zu nehmen wobei wir einwenden könnten dass auch im übrigen Tierreich der Krieg herrscht und der eine den anderen auffrisst, jedoch nicht seinesgleichen (die unter dem Namen Schwarze Witwe berühmt gewordene Spinne frisst entgegen der landläufigen Meinung ihren Gatten nach der Begattung nur in extremen Notzeiten auf, wenn sie ansonsten mitsamt ihrer Leibesfrucht mangels Nahrung selbst sterben würde). Der zweite Reiter verfügt über ein Schwert und dieses ist im Gegensatz zum Bogen für den Nahkampf gemacht; für das zweischneidige Schwert aus dem Mund des Ben Adam steht das Wort Romfaia, hier aber Machaira, laut Wörterbuch ein Schlachtmesser, insbesondere eines zum Schlachten der Opfertiere; es kommt von Machomai, Kämpfen, Streiten, Krieg Führen, und dies auch mit Worten: Zanken, Hadern, Schelten und Diskutieren (was wie die Diskussion, auf lateinisch Discussio, von Discutio stammt, Zerschlagen, Zerschmettern, Zertrümmern, Hintertreiben, Vernichten, Vereiteln); Machä ist Schlacht, Streit, Kampf und Krieg auch mit Worten, und ich glaube dass unser Machen damit verwandt ist, da es im Unterschied zum natürlichen Wachsen mit Gewalt gegen das zu Machende vorgeht und im Ergebnis oft trostlos aussieht (insbesondere seit die Maschinen die Handwerker verdrängten). Machaira, dem Schlachtmesser, ist das Attribut Megalä, Groß, beigegeben, und sein Besitzer dünkt sich der Größte zu sein was er in diesem Moment womöglich auch ist aber im nächsten schon nicht mehr, denn sein Gegner hat ein eben solches Mordwerkzeug in der Hand und es ist uns gesagt dass sie sich gegenseitig abschlachten. Das Wort das hier für Abschlachten steht ist Sfatto und bedeutet ursprünglich die Halsader Öffnen um das Blut auf oder in etwas fließen zu lassen was dem hebräischen Schachat entspricht, das Schächten war also auch den Nicht-Juden bekannt; Sfatto heisst im erweiterten Sinn die Kehle Durchschneiden, Ermorden, Niedermetzeln, Massakrieren und Opfern, das dazugehörige Hauptwort ist Sfagä, Schlachtung, Ermordung, Opferung, Blutbad, Gemetzel, Sfagion ist das Schlachtopfer, das Opfertier das auch ein Mensch sein kann und Sfageus der Schlächter, der Mörder, derjenige welcher das blutige Opfer darbringt.

Auf lateinisch heisst Opfer Sacrificium, wörtlich: heilig gemacht, und Opfern Sacrificio, wörtlich: heilig machen; und tatsächlich hat man den Opfern der heillosen Handlungen eingeredet sie seien dem Göttlichen geweiht und könnten sich glücklich preisen dafür erkoren zu sein; dasselbe tut man noch heute bei den Elite-Soldaten und allen die sich an vorderster Front für die gute Sache einsetzen; besonders anfällig sind die Wissenschaftler die mit Tieren und Menschen Experimente durchführen und ihr Mitgefühl dabei opfern, doch für die Eifrigsten giebt es Orden und Preise zum Ausgleich. Die Beziehung zum zweiten Tag an dem die Spaltung zwischen oben und unten fixiert und die Trennungswand Himmel genannt wird sehe ich darin dass jeder der Streiter die sich gegenseitig und somit selber abschlachten sich im Wort und/oder in der Tat für den Oberen hält, für das Ebenbild Gottes, den Übermensch, den Vertreter des Fortschritts und dergleichen mehr, sein Gegner indessen stünde dem Heilsplan im Weg und müsste gewaltsam bekehrt und ihm dienstbar gemacht werden, bei anhaltender Resistenz jedoch ausgelöscht. Das einzig Tröstliche in dieser entsetzlichen Sfäre die bis heute besteht (denn auch wenn die vier Reiter nacheinander aufgezählt werden sind sie präsent solange die sieben Tage andauern) ist der Umstand dass die rote Farbe die grüne in sich bewahrt, da jede Farbe den Ausschnitt des sichtbaren Lichts reflektiert den unsere Augen wahrnehmen und die Komplementärfarbe aufnimmt, absorbiert.

Damit sind wir im dritten Tag an dem das Grüne hervorkommt, doch die Farbe des dritten Pferdes ist so schwarz wie finsterste die Nacht, was wir eher vom vierten erwartet hätten auf dem der Tod hockt mit dem Reich der Toten im Schlepptau -- der aber ist gelbgrün wie die absterbenden und die keimenden Pflanzen, was uns zeigt dass wir die Fänomene nicht so fein säuberlich voneinander abtrennen können wie wir vielleicht möchten, alles fließt ineinander. Die Welt des dritten Reiters ist die des Handels mit Waren, worin die Agierenden Konkurrenten auf dem Markt sind wie die Wurzeln der Pflanzen um den Erdboden und um das Licht ihre Blätter. Als die Menschen genug gekämpft hatten um Frauen und Länder und Städte sahen sie ein dass sie sich miteinander arrangieren mussten um nicht allesamt vor die Hunde zu gehen. An die Stelle des Raubes trat der Kommerz (von Commercium, Handel, Geschäftsverkehr, Merx, Mercis ist die Ware und Mercator der Kaufmann) mit dem jedoch keineswegs der Friede eintrat, es wurden und werden noch immer Handelskriege geführt und die gegenseitige Übervorteilung, für welche die falschen Gewichte das klassische Beispiel sind, ist nicht die Ausnahme sondern die Regel; denn nahezu jeder versucht möglichst viel für sich herauszuholen, da der Gott dieser Welt Mammon heisst und das Geld allein Geltung besitzt, alles ist zur Ware geworden und ohne Geld ist man verloren -- selbst die Luft die noch kostenlos ist kann man nicht lange atmen wenn man zu beissen nichts hat.


Der dritte Reiter hat eine Waage in der Hand aber dass er damit ehrlich und angemessen abwägt ist nicht gesagt, im Gegenteil heisst es in der rätselhaften Rede, die Jochanan aus der Mitte der vier Tiere heraushört: „ein Maß Weizen für einen Dinar und drei Maß Gerste für einen Dinar und dem Öl und dem Wein tu kein Unrecht“. Das deutet daraufhin dass der Kaufmann bei der Bestimmung des Preises für Weizen und Gerste betrogen hat denn Adikeo, Unrecht-Tun, heisst auch Betrügen und dass er ein solches Verhalten beim Wein und beim Öl nicht an den Tag legen soll – wird er aber dieser Stimme gehorchen, hört er sie überhaupt? und warum wird er nicht dazu angehalten, bei den zwei zuerst genannten Waren genauso rechtschaffen zu sein?
Die sieben Früchte des gelobten Landes sind Weizen, Gerste, Weintrauben, Feigen, Granatäpfel, Oliven und Honig, wobei die ersten sechs Produkte von Pflanzen sind und damit dem dritten Tag angehören, die letzte jedoch aus diesem Rahmen genauso herausfällt wie der siebente Tag, denn der Honig, obwohl er aus dem Nektar der Blüten stammt, ist durch die Eingeweide der Biene gegangen die auf hebräisch Dworah (4-2-6-200-5) heisst und aufs engste verwandt ist mit Dowar (4-2-200), dem Wort; Diburah, ihre (des Weiblichen) Rede, wird genauso geschrieben wie Dworah was bestimmt damit zu tun hat dass Rächäm (200-8-40), der weibliche Schoß, die Gebärmutter, das Organ des Weiblichen, genauso geschrieben wird wie Richem, Sich-Erbarmen, ohne welches die Vernichtung am siebenten Tag das letzte Wort bliebe. Weizen heisst Chitah (8-9-5) auf hebräisch, darin ist der erste Tag schon hinübergerettet in den achten und neunten, und weil die Gerste behaart ist heisst sie Ss´orah (300-200-70-5), das ist die weibliche Form von Sse´ar (300-200-70), Haar, und in ihr ist Ssa´ir (300-200-10-70), der Behaarte, der Geissbock, der Satyr mit Ädom zusammen, dem Tier- und Untermensch, gerechtfertigt im Land der Verheissung, aber erst wenn es keine Projektion mehr ist der eigenen wirren Ideen.
Der Ablauf der ersten zwei Tage ist wie der Auftritt der ersten zwei Reiter ein Vorgang auf den der Mensch dem Anschein zum Trotz keinerlei Einfluss hat, er ist ein Opfer seiner eigenen Geschichte sowohl in der Expansion seines Großhirns mit seiner Ausbreitung über die Gesamtheit der Erde als auch in den immerwährenden Kriegen in denen er sich mangels anderer Feinde selber abschlachtet; am dritten und sechsten Tag aber, welche dem Wein und dem Öl der Oliven entsprechen, zeigt die Erde ihren eigenen Willen indem sie dem Befehl von Älohim nicht gehorcht; am dritten Tag bringt sie statt des Weges der sein Ziel bereits kennt den Weg hervor der es erst während des Gehens entdeckt, dessen Ausgang somit offen ist; und in diesem Zusammenhang weise ich auf folgendes hin: das Wort Jorah (10-200-5), in dessen verschiedenen Formen nur das Rejsch, das Prinzip des Menschen, erhalten bleibt, heisst Werfen und Schießen und wird auch vom Abschuss eines Pfeiles gesagt (der uns ins Herz treffen kann wie der Liebespfeil des Eros); die demselben Wort gegebene Bedeutung Lehren, Unterrichten, Unterweisen ist vom Entwerfen her zu verstehen weil dabei nicht ein schon fertiges Programm vorgelegt wird, das der Schüler nur nachzuvollziehen, sondern ein Entwurf an dessen Ausgestaltung er sich zu beteiligen hat; und von daher kommt auch Thorah, üblicherweise als Gesetz oder Unterweisung gesehen, der man sich in blindem Gehorsam zu beugen hat; im recht verstandenen das heisst vom Wort selbst erschlossenen Sinn ist die Thorah jedoch ein Entwurf dessen jeweilige Umsetzung den Ausgestalter genauso erkennen lässt wie den Entwerfer. Wäre dem nicht so dann hätte es der „Herr-Gott“ bei seinen Frommen mit lauter Normierten zu tun, mit unterschiedslos gemachten Gerechten die er am Fließband herstellen könnte; erfüllt ist der Wurf wenn er aufgefangen wird und zurückgeworfen und sich beide einigen können; und dasselbe gilt auch von Jeruschalajm (10-200-6-300-30-40), seinem Entwurf des Friedens, in welchem Namen nur Jeru-Schalom dasteht, die Vokalisation jedoch einen Dual wie in Schamajm sprechen lässt, einen Frieden auf beiden Seiten der im irdischen Jerusalem nicht realisiert werden kann. Am sechsten Tag reagiert die Erde auf den Befehl von Älohim, sie solle die lebendige Seele hervorbringen, überhaupt nicht, er muss sie selber machen wie wir schon sahen und als Grund für ihre Weigerung habe ich den Verrat der Götter an ihrem eigenen ursprünglich ersehnten Ziel angegeben, an der Ebenbürtigkeit der beiden Seiten.
Jajn (10-10-50), der Wein, die Frucht des dritten Tages, erstreckt sich durch die Sieben in der Reihe der Zehner bis in das Ende der letzten Schöpfung; in seinem übertriebenen Genuss können wir uns selber zerstören, in seinem gemäßigten aber uns der Schwermut erwehren die uns angesichts unserer Lage im Plan der Älohim erfasst. Schäman (300-40-50), das Öl, ist in der Zahl dasselbe wie Schamajm (300-40-10-40), die Himmel, dreissigmal Dreizehn, und Schmonah (300-40-50-5), die weibliche Form, ist das Zahlwort für Acht in beiden Geschlechtern; zusammen bringen Jajn und Schämän den Übergang von der Sieben zur Acht, die auch in Of (70-6-80), dem Fliegen, dem Flug, zum Ausdruck kommt; und in der Welt wo der Götze Geld scheinbar alles beherrscht haben wir die Möglichkeit ihm zu trotzen und unsere Bewegung nicht von ihm steuern zu lassen; zwar können wir uns seiner Dominanz nicht völlig entziehen aber Schlupflöcher finden in die sein Gesetz nicht eindringen kann, Gelegenheiten die sich immer wieder ergeben und das Erstreben des eigenen Vorteils als Selbstbetrug offenbaren. Schwarz ist die Farbe die das Licht ganz in sich aufnimmt und im Hebräischen ist Schachor Schwarz und Morgenröte, Suche und Sinn -- ergreifen wir also unsere Chance!
Ob in der Angabe des Kaufpreises für den Weizen und die Gerste ein Sinn steckt kann ich nicht sagen, doch will ich es nicht unterlassen im Verhältnis von Eins und Drei das von Eins und Zwei zu erkennen zu geben, wenn wir in der Zwei nicht nur sie selber sehen sondern auch die Zahl die sich an die ihr vorhergehende erinnert und sie mit einbezieht; durch eine schon sehr alte Operation ist die Zwei die Drei (1+2=3), die Drei die Sechs (1+2+3=6), die Vier die Zehn (1+2+3+4=10) undsoweiter, und bestimmt erinnnert sich jeder Tag an die ihm vorausgehenden Tage und wir uns im tiefsten Inneren auch an die Gesamtheit der sieben die unser Leben bestimmen bis in ihre Verwandlung hinein. Vom Kaufpreis für Weizen und Gerste ist im zweiten Buch Melochim (Könige) die Rede wo zu lesen ist: wajomär Älischo schim´u Dwar Jehowuah koh omar Jehowuah – „und Älischa sagte: hört das Wort des Herrn! so spricht der Herr“ – ko´Eth mochar Ss´oh Ssoläth b´Schäkäl w´Ssothim Ss´orim b´Schäkäl b´Scha´ar Schomron – „morgen um diese Zeit wird ein Maß Weizengrieß für einen Schekel und zwei Maß Gerste für einen Schekel (zu kaufen sein) im Tor von Schomron (Samaria)“ – waja´an haScholisch aschär laMäläch nisch´on al Jado äth Isch ho´Älohim wajomar – „da antwortet der Dritte (der Adjutant) der sich für den König auf seine Hand stützt dem Mann des Gottes und sagt“ – hineh Jehowuah ossäh Aruboth baSchomajm hajh´jäh haDowar hasäh – „sieh da, der Herr macht (wohl) Luken in die Himmel hinein damit geschieht dieses Wort“. Es erscheint ihm darum so völlig unglaublich weil eine furchtbare Hungersnot in Samaria herrscht die sich folgendermaßen auswirkt: Rosch Chamor bischmonim Kässäf w´rowa heKaw Chiri Jonim bachamischoh Chossäf – „der Kopf eines Esels für achtzig Silber(stücke) und ein viertel Kaw Taubenkot für fünf Silber(stücke)“.

Diese Hungersnot infolge einer Belagerung ist derart entsetzlich dass uns von ihr mitgeteilt wird: wajhi Mäläch Jissro´el ower al haChomah w´Ischah zo´akah elajo lemor – „und es geschah, der König von Jissro´el ging auf der Mauer vorüber und eine Frau schrie zu ihm hin um zu sagen“ – hoschia Adoni haMäläch – „so rette (mich) doch mein Herr König“ – wajomär al joschi´ech Jehowuah me´ajn oschi´ech hamin haGorän o min ha´Jokew – „und er sagte: wenn dich das Unglück nicht rettet woher soll ich dich retten? von der Tenne oder aus dem Weinkeller?“ – wajomär lah haMäläch mah loch – „und der König sagte zu ihr: was ist dir?“ – wathomär ha´Ischah hasoth omrah elaj th´ni äth B´nech w´nochlänu ha´Jom weth B´ni nochal mochar – „und sie sagte: diese Frau da hat zu mir gesagt: gieb deinen Sohn her und wir essen ihn heute und meinen Sohn essen wir morgen“ – wan´waschel äth B´ni wanochlehu wa´omar eläjoh ba´Jom ho´acher th´ni ätn B´nech w´nochlänu wathachbi ätn B´noh – „und wir kochten meinen Sohn und aßen ihn auf und am anderen Tag sage ich zu ihr: gieb deinen Sohn her und wir essen ihn auf, aber versteckt hat sie ihren Sohn“ – wajhi chischmoa haMäläch äth Diwrej ha´Ischah wajkra äth B´godajo w´hu ower al haChomah wajare ha´Om w´hineh haSsak al B´ssaro mibajth – „und es geschah als der König die Worte der Frau gehört hatte da zerriss er sein Kleid und er ging auf der Mauer vorüber und das Volk konnte sehen: siehe da! von innen der Sack auf seinem Fleisch“.
Auch diese Geschichte hat einen inneren Sinn denn alles Äußere ist nur ein Spiegel, und der Sack den der König (ein Sohn von Ach´aw und Isäwäl) als Zeichen der Buße auf seinem Fleisch trägt ist in der Zahl die Vierhundert (Sak, 300-100), von den 22 Buchstaben der letzte, Thaw das Zeichen als solches über das hinaus in dieser Welt nichts mehr darstellbar ist; und nur Zeichen werden uns hier gegeben, sie zu deuten und ihnen zu folgen oder sie zu ignorieren das steht uns frei; wenn der Hunger und die Sehnsucht nach Befreiung aus der Einengung in die eigene Person so groß wird wie hier (Zur, 90-6-200, heisst sowohl Einschließen, Belagern als auch Formen, Gestalten), können wir entweder sterben oder unsere Kinder auffressen was nicht wenige Menschen tatsächlich tun wenn auch „nur“ psychisch; der Adjutant hat in seiner spöttischen Antwort nicht ahnen können dass Jehowuah die Trennwand tatsächlich durchlöchert, den Pseudo-Himmel hinter dem sich die Götter verschanzen damit wir nicht erkennen wie sie uns drangsalieren; die Rettung aus der tiefsten Not von Jissro´el zeigt es und zu den Freudenboten werden vier Aussätzige die bereit sind zu sterben (wie jeder nachlesen kann).

Mit dem Hunger sind wir bereits beim vierten Reiter in dessen Bereich er als eine von vier Todesarten genannt wird denn dort heisst es: apoktejnai en Romfaia kai en Limo kai en Thanato kai hypo ton Thärion täs Gäs, „um zu töten (oder zu schlachten) im Schwert und im Hunger und im Tod und durch die Bestien der Erde“. Von einer ähnlichen Vierheit ist beim Nawi Jecheskel in der Rede zu hören die sich an eine Frau mit dem Namen Jerusalem richtet: wossithi woch eth aschär lo ossithi weth aschär lo ä´ässäh chamohu od ja´an kol Tho´awothajch – „und wegen all deiner Greuel werde ich in dir tun was ich noch nie getan habe und was ich in dieser Art nie wieder tun werde“ – lochen Awoth jochlu Wonim b´Thochech uWonim jochlu Awotham – „also werden die Väter (ihre) Söhne auffressen in deiner Mitte und die Söhne werden ihre Väter auffressen“ – wossithi woch Sch´fotim w´serithi äth kol Scherithech l´chol Ruach – „und ich werde Gericht halten in dir und deinen ganzen Rest in alle Winde zerstreuen“ – lochen chaj Ani N´um Adonaj Jehowuah im lo ja´an äth Mikdoschi timeth b´chol Schikuzajch uw´chol Tho´awothajch w´gam Ani ägra w´lo thachoss Ejni w´gam Ani lo ächmol – „also lebendig ist das (getäuschte) Ich, öffentliche Verlautbarung meiner Basis, des Unglücks: hättest du mein Heiligtum nicht beschmutzt mit all deinen Abscheulichkeiten und mit all deinen Greueln, so hätte selbst (das getäuschte) Ich dich (nur) verringert (vermindert), doch (nun) sollst du meinem Auge nicht leid tun, und selbst (das getäuschte) Ich kein Mitgefühl haben“ – Schloschithech baDäwär jomuthu uwaRo´aw jichlu w´Thochech w´haSchlischith baChäräw jiplu sswiwothajch w´haSchlischith l´chol Ruach ärosäh w´Chäräw orik acharejhäm – „dein Drittel, sie sollen sterben in einer Seuche und im Hunger umkommen in deiner Mitte, und das Drittel, sie sollen fallen ins Schwert rings um dich herum, und das Drittel will ich in alle Winde zerstreuen, und zücken werde ich hinter ihnen das Schwert“ – w´chaloh Api wahanichothi Chamothi bom w´hinächomthi w´jod´u ki Ani Jehowuah dibarthi b´Kin´othi b´Chalothi Chamothi bom – „und beenden werde ich meine Leidenschaft und beruhigen meine Wut in ihnen und mich trösten und sie werden erkennen dass ich das (getäuschte) Ich, das Unglück, ausgespreche in meiner Eifersucht und in meiner Beendigung meiner Wut in ihnen“ – wäthnech l´Chorbah ul´Chärpah baGojm aschär sswowithajch l´Ejnej kol ower – „der Zerstörung und der Schande gab ich dich hin in den Heiden die rings um dich herum sind, den Augen eines jeden der vorübergeht“ – w´hajthoh Chärpoh uG´dufoh mussar um´schamoh laGojm aschär sswowithajch ba´Assothi woch Sch´fotim b´Af uw´Chemoh uw´Thoch´chechoth Chemoh Ani Jehowuah dibarthi – „und du wurdest zu Schande und Schimpf, vom Weg abgekommen und öde für die Heiden die rings um dich herum sind, durch mein Halten des Gerichtes in dir, in Leidenschaft und in Wut und Beweisen der Wut, das (getäuschte) Ich, das Unglück, ich spreche es aus“ – b´schalchi äth Chizej haRo´aw haro´im bohäm aschär haju l´Maschchith aschär aschelach otham l´schachäthchäm w´Ro´aw ossef alejchäm w´schowarthi lochäm Mateh Lachäm – „dadurch dass ich entsende meine Pfeile des Hungers, die bösen, in sie hinein, die zur Entstellung da sind, die ich entsende um euch zu entstellen, und dadurch dass ich den Hunger über euch sammle und euch den Stab (den Stamm) des Brotes (der Speise) zerbreche“ – w´schilachthi alejchäm Ro´aw w´Chajoh ro´ah w´schikluch waDäwär waDom ja´awor boch w´Chäräw owi olajch Ani Jehowuah dibarthi – „und ich sende auf euch den Hunger und das böse Tier und kinderlos wirst du sein und Seuche und Blut geht durch dich hindurch und das Schwert lasse ich über dich kommen, das (getäuschte) Ich, das Unglück, ich spreche es aus“.
Die Vierheit der Todesursachen, das Schwert, der Hunger, die Seuche (Däwär, genauso geschrieben wie Dawar, das Wort) und die wilden Tiere, kommt in dieser durch die Heftigkeit der Erregung wie jagend dahin eilenden Rede nicht ganz so deutlich zum Ausdruck wie an einer anderen Stelle desselben Profeten: ki choh omar Adonaj Jehowuah – „denn so spricht meine Basis, das Unglück“ – af ki arba´ath Sch´fotaj haro´im Chäräw w´Ro´aw w´Chajoh ra´oh woDäwär schilachthi äl Jeruscholajm l´hachrith mimänoh Adom uW´hemoh – „wenn ich auch meine vier Gerichtsurteile, die bösen (die schlimmen) nach Jerusalem sende, das Schwert und den Hunger und das böse Tier und die Seuche, um zu tilgen aus ihr Mensch und Vieh“ – w´hineh nothroh boh Pletoh hamuza´im Bonim uWanoth -- „doch siehe, übrig bleibt eine Entkommene in ihr, die (wieder) gefundenen Söhne und Töchter“ – hinom joz´im alejchäm ur´ithäm äth Darkam wäth Alilotham w´nichamthäm al haRo´ah aschär hewethi al Jeruscholajm äth kol aschär hewithi oläjho – „seht wie sie herausgeführt werden zu euch und ihr könnt ihren Weg und ihre Handlungen sehen und euch trösten über das Böse das ich auf Jerusalem bringen musste, alles was ich auf sie bringen musste“ – w´nichamu äthchäm ki thir´u äth Darkam wäth Alilotham widathäm ki lo chinom ossithi äth kol aschär ossithi woh N´um Adonaj Jehowuah – „und sie werden euch trösten denn ihr seht ihren Weg und ihre Handlungen ein und erkennt dass das was ich tat nicht umsonst war, all das was ich in ihr getan habe, öffentliche Verlautbarung meiner Basis, des Unglücks.“

Im Bereich des vierten Pferdes und seines Reiters, des Todes, steht anstelle der Seuche der Tod, während die ürbigen drei mit dem zitierten Text übereinstimmen, das Schwert, der Hunger und die bösartigen, die wilden Raubtiere. Bevor wir jedoch versuchen zu klären was es damit auf sich hat haben wir zwei noch vordringlichere Fragen zu stellen: wie kommt es dass der Tod erst mit der Öffnung des vierten Siegels in Erscheinung tritt und warum sollte er nur die Macht über ein Viertel der Erde besitzen? hat denn der erste Reiter mit den Pfeilen seines Bogens auf leblose Scheiben geschossen? und war das große Schlachtmesser des zweiten aus Pappe? Wenn wir to Tetarton, das Viertel, beiseite ließen, könnten wir folgendermaßen argumentieren: der Tod war zwar auch schon im Bereich der ersten zwei Reiter präsent und selbst die Kaufleute sind sterblich, es wäre jedoch möglich dass bis zum Auftritt des vierten Reiters noch kein Bewusstsein vom Tod wie er es mit sich bringt eksistiert hat. Die früheren Menschen hatten sich noch nicht derart individualisiert dass ihnen der Tod das Gleiche bedeutet hätte wie den später Geborenen; sie empfanden sich als Teile des Ganzen das nicht abstirbt wenn einzelne Glieder absterben, wie Körperzellen im Dienst des Organismus absterben und sich erneuern, gewisse Zellen des Immunsystems die sich wie autonome Einzeller bewegen opfern sogar ihr Leben im Kampf mit eingedrungenen Bakterien und Parasiten. Und noch von den Kelten die Jahrhunderte lang der Schrecken der Römer waren wird berichtet dass sie sich nackt und vollkommen furchtlos in den Kampf auf Leben und Tod hineinstürzten weil es für sie keinen Unterschied gab zwischen beidem; und erst als die Römer ihre Legionäre aneinander ketteten damit sie vor diesen wilden Kriegern nicht mehr in Panik davonlaufen konnten wurden sie schließlich von deren Disziplin und Kriegstechnik besiegt.

Wenn Johannes dies im Sinn gehabt hätte was ich kaum glaube, wäre die neue Qualität des Sterbens nicht nur für ein Viertel der Menschheit in Kraft, abgesehen davon dass ein Viertel dieses Viertels, seitdem sich die Handelskulturen etabliert hatten und nach dem Auftritt der großen Helden und Jäger, ob sie nun Härakläs oder Schimschon (Herkules oder Samson) oder sonstwie hießen, nicht mehr von wilden Tieren getötet worden sein konnte. Die Macht des Thanatos und des Hadäs, in der griechischen Mythologie der Gott des Todes (und der Zwillingsbruder von Hypnos, dem Gott des Schlafes) und der Gott der Unterwelt oder der Herrscher im Reiche der Toten, über nur ein Viertel der Erde ergiebt keinen Sinn wie wir es auch drehen und wenden -- und nach einiger Überlegung habe ich des Rätsels Lösung gefunden; es steht geschrieben: kai edothä autois Exusia epi to Tetarton täs Gäs apoktejnai en Romfaia kai en Limo kai en Thanato kai hypo ton Thärion täs Gäs, „und es wurde ihnen (dem Thanatos und dem Hadäs) gegeben die Vollmacht über ein Viertel der Erde, zu töten durch das Schwert und den Hunger und den Tod und durch die wilden Tiere der Erde“; ho Tetartos ist der Vierte, hä Tetartä die Vierte (hote änoixen tän Sfragida tän tetartän, „als es das vierte Siegel öffnete“, Sfragis, das Siegel, ist im Griechischen weiblich), und to Tetarton ist das Vierte und erst in der Ableitung davon das Viertel, to Tetarton heisst auch zum vierten Mal; und wenn wir das Wörtlein Epi umstellen und lesen kai edothä autois Exusia to Tetarton epi täs Gäs apoktejnai dann bedeutet es „und es wurde ihnen zum vierten Male die Vollmacht über die Erde gegeben um zu töten…“ -- und nur dies ergiebt einen Sinn wie ich gleich zeigen werde. Irgendein Abschreiber hat Epi an die falsche Stelle gerückt und niemand hat ihn korrigiert weil ein Denkverbot es untersagte, die sieben Siegel mit den sieben Tagen in Verbindung zu bringen. Das wäre ein Sakrileg gewesen, ein ungeheurer „Religionsfrevel“, denn der Gott der Himmel und Erde und alles was darin ist erschuf war absolut unantastbar, er von dem es am Ende des sechsten Tages so selbstherrlich heisst: wajare Älohim äth kol aschär ossah w´hineh tow m´od, „und Älohim besah alles was er gemacht hatte und siehe da es war sehr gut“. Dass er es totzdem am siebenten Tag vernichtet hat man sich beharrlich geweigert zur Kenntnis zu nehmen obwohl man die Doppelbedeutung des Wortes Kalah, Vollenden, Beenden, Fertig-Machen, Vernichten sehr wohl gekannt und es an anderen Stellen auch mit Vernichten übersetzt hat; und desgleichen wurde die Doppelbedeutung von Jare ignoriert obwohl man auch dieses Wort an anderen Stellen mit seinem zweiten Sinn übersetzt hat; sonst hätte man hier lesen müssen: „und Älohim fürchtete alles was er gemacht hatte“, und die Note „Sehr Gut“ wäre ironisch gewesen was den blind Gläubigen undenkbar erschien obwohl es der Autor meiner Ansicht nach durchaus so gemeint hat, da der Älohim genannte Gott mit Recht fürchten musste dass sein Werk ihm missriet und entglitt, weshalb er es der Vernichtung preisgab.


Zum vierten Mal übt der Tod seine Funktion aus, was mit seinem hebräischen Namen übereinstimmt, Mawäth (40-6-400) ist der Tod, Meth (40-400) ist der Tote, und seltsamerweise ist der Plural davon, Methim (40-400-10-40), die Toten, auch eine Bezeichnung für Menschen und Leute. Das erste Mal tut er es in Gestalt des Siegers auf dem weissen Pferd dessen Pfeil (Chez) die Halbierung der Erde in das Lichte und das Finstere, in das Äussere und das Innere brachte, und damit korrespondiert die erste Todesart durch Romfaia, laut Wörterbuch das große und breite Schwert barbarischer Völkerschaften, zum Beispiel der Thraker und ein großer Trennungsschmerz im übertragenen Sinn; das zweite Mal tut er es in Gestalt des Schlächters auf dem (blut)roten Pferd, der den Wahn der Überlegenheit der Streiter die sich gegenseitig ermorden hervorruft, und damit korrespondiert die zweite Todesart, der Hunger als Ausdruck der Sehnsucht der durch die zynisch Himmel gerufene Scheidewand getrennten oberen und unteren Wasser wieder zueinander zu finden und miteinander zu kommunizieren; das dritte Mal tut er es in Gestalt des Kaufmanns auf dem schwarzen Pferd der sich und seine Kunden über den Sinn von Weizen und Gerste betrügt, über die Bedeutung der ersten zwei Tage, weshalb er auch den dritten verkennt und statt des organischen Wachstums die Zahlungsbilanzen zur Vorherrschaft bringt, die unstillbare Gier nach dem grenzenlosen Profit, der im Organismus den Krebs genannten Geschwulsten entspricht die auch schon bei Bäumen vorkommen können, dort aber noch nicht so bösartig sind wie bei den Menschen und ihren Haustieren. 
In der ersten Schöpfungsgeschichte wird vom Tod kein Wort gesagt weil er der vorgespiegelten Güte des Schöpfers widerspricht, doch am dritten Tag tritt er bereits in fysisch greifbarer Weise in die Erscheinung denn in den Samen der Pflanzen, in ihrer Nachkommenschaft, ist der Tod ihrer Ältern beschlossen und Jochanan betont ihn an der dritten Stelle der vier Weisen zu sterben, er hebt ihn hervor indem er ihn Tod nennt. Viel schlimmer noch als den leiblichen Tod empfinde ich das tödlich kränkende Wort das Älohim am dritten Tag ausspricht nachdem er die unteren Wasser um ihre Hoffnung geprellt hat sich am Ort Eins zu versammeln: die Trockene oder Vertrocknete (haJaboschah) ruft er die Erde und damit beschämt er den Eigenwillen aufs tiefste; wäre aber ein Teil der unteren Wasser nicht ungehorsam gewesen und hätte anstatt sich in den Meeren zu sammeln nicht die Erde durchfeuchtet dann wäre sie das Grüne hervorzubringen nicht in der Lage gewesen. Der Eigenwille war im ersten Schöpfungswerk als Gegenüber der Himmel entstanden, als der Erde genannte Bereich in welchem nicht der Wille der Götter sondern der der Geschöpfe zur Geltung kommt, da jene offenbar von den Puppen genug hatten die nicht anders konnten als nach ihrer Pfeife zu tanzen. Die drei bisher genannten Tode sind Erniedrigungen der Erde, da die Freiheit des Willens immer mehr zurückgenommen und eingeschränkt wird was sich am vierten Tage noch steigert in der Ausstattung der Trennwand zwischen oben und unten mit den Kontroll- und Überwachungsinstanzen die jedes Durchkommen unmöglich machen; die ersten Lebewesen die Älohim am fünften Tag erschafft sind die Thaninim, die Ungeheuer und Monster, die wahren Ebenbilder der Götter die sich am sechsten Tag als Menschen verkleiden und die Entartung des freien Willens verkörpern, die Konsequenz seiner lückenlos konzipierten Beherrschung schon vor dem Dasein von Näfäsch chajah, der lebendigen Seele, das Koordinatensystem des Zielfernrohres für die zum Abschuss Freigegebenen, weshalb die bösartig gewordenen Menschentiere von Jochanan an die vierte Stelle gesetzt werden können. Als solche treten sie in zwei Schattierungen auf, einerseits als die tyrannischen und willkürlich richtenden Herrscher und andererseits als deren Spitzel die bis heute alle Schichten der Gesellschaft durchdringen um die kleinsten Regungen von Widerstand nach oben zu melden wo man die angemessen erscheinenden Vorkehrungen trifft; erkennbar sind sie daran dass sie die Verbindung zu ihrem Wesenskern verloren haben, ihr Inneres ist gleichsam leer weshalb sie sich auch so gerne einsetzen lassen, ihr eigenes Leben bedeutet ihnen so gut wie nichts mehr, interessanter finden sie das der andern und als Kitzel empfinden sie ihre Macht über Leben und Tod worin sie den Tyrannen gleichen denen sie dienen.

Bis zur lähmenden Verängstigung eingeschüchtert werden die lebendigen Seelen um nur ja nicht aus der Reihe zu tanzen, und die Methoden sie dahin zu bringen haben sich mittlerweile derart verfeinert dass sie es garnicht mehr merken wie sie von der Todesangst beherrscht werden. Den Göttern wurde bewusst dass der mit dem Namen den sie aus ihrer Mitte verstießen aus dem Untergrund heraus gegen sie agiert und ihren Sturz vorbereitet, und weil er genauso wie sie fühlender Wesen zur Hilfe bedarf um zu eksistieren (Ek- oder Exsisto heisst Herauskommen, Auftauchen, zum Vorschein Kommen, in Erscheinung Treten, wörtlich eine äussere Stellung Einnehmen also in dieser Welt anwesend Sein) taten und tun sie immer noch alles um sie ihm abspenstig zu machen. 
Doch die Farbe des vierten Pferdes ist Chloros und wieder bin ich meinem Wörterbuch dankbar denn sonst wüsste ich nicht dass Chloros nicht zuvorderst Blass, Fahl, Bleich und Farblos bedeutet und dies nur Ableitungen sind; Chloros kommt von Chloä, dem jungen und frischen Grün, der jungen Saat, dem neuen Schößling oder Trieb und ist Hell- oder Gelbgrün, Jugendlich, Kräftig, Jugendschön, Blühend und Frisch; von Chloros stammt der Name des chemischen Elements Chlor das als Gas in der Flamme gelbgrünlich verbrennt und als Bestandteil von Salzen Chlorid genannt wird, seine Verbindungen mit Natrium und Kalium sind Natrium- und Kaliumchlorid; ohne diese zwei Salze können unsere Nerven nicht funktionieren, ohne sie wären wir empfindungs- und gefühllos und Freud und Leid wären uns unzugänglich. Dass Ew (1-2), die Knospe, wie der junge Trieb, genauso wie Aw, der Vater, geschrieben wird, haben wir schon gesehen und auch dass Ka´aw (20-1-2), Schmerz Empfinden, ke´Aw gelesen wie der Vater und ke´Ew der junge Trieb ist; ich wiederhole mich gerne wenn es das Thema verlangt und nicht verargen werden es mir meine Leser denn in der Musik ist es nicht anders.

Nun bleibt noch die Frage zu klären warum das Öffnen der ersten vier Siegel nicht genügt um die Fänomene in Erscheinung treten zu lassen wie es bei den drei nächsten der Fall ist; jedesmal muss eines der vier Lebewesen die sich rings um den Thron befinden und gleichzeitig der Thron sind ausrufen „Komm!“ – beim ersten Mal sogar mit der Stimme des Donners, so als wären die vier Pferde mit ihren Reitern nicht willens zu kommen; ich glaube dass sie zögern und eine extra Aufforderung brauchen weil sie um das Leid wissen das sie mit sich bringen und dass der Ruf „Komm!“ sie nur deshalb ermutigt weil sie ihn hebräisch verstehen wo er Bo (2-1) heisst und die genaue Umkehr von Aw und Ew ist; aus der Einheit in die Entzweiung, die immer schmerzlich ist, und von dort zurück in die gückseelige Einheit geht ihr und unser Weg; die zweite Einheit ist um die Erfahrung der Trennung bereichert, und Bo (2-6-1) bedeutet Hineingehen, Eingehen und Kommen, Ankommen, was sowohl in der Liebe als auch im Sterben gesagt und erlebt werden kann.


Johannes teilt uns nicht explizit mit welches der vier Lebewesen jeweils zu den vier Pferden und ihren Reitern gehört und die Übersetzung von Henos (dem Genitiv von Hejs) mit Eines lässt es zu dass das erste irgendeines der vier war. Lesen wir noch einmal den Anfang: kai ejdon hote änoixen to Arnion mian ek ton hepta Sfragidon kai äkusa henos ek ton tessaron Zoon legontes, „und ich sah wie das Lämmlein eines der sieben Siegel öffnete und ich hörte eines der vier Tiere sagen…“ Hejs, Mia und Hen, das griechische Zahlwort für Eins in der Grundform der drei Geschlechter männlich, weiblich und sächlich, bedeutet wie Ächad (1-8-4) und Achath (1-8-400), das hebräische Zahlwort für Eins in den dort nur vorhandenen Geschlechtern männlich und weiblich nicht nur Eins sondern auch Einzig. Hejs und Ächad ist also nicht nur der Eine sondern auch der Einzige, so wie Mia und Achath die Eine und die Einzige ist und Hen das Eine und das Einzige, da in der Eins, in dem oder der Einen alles andere enthalten ist, es geht ja daraus hervor, woher sonst sollte es kommen? Bei der Aufzählung der sieben Tage der ersten beziehungsweise letzten Schöpfung stellt der erste insofern eine Ausnahme dar als er nicht mit der Ordnungszahl wie die übrigen sondern mit der Grundzahl benannt wird, von ihm heisst es Jom Ächad, Tag Eins, und nicht Jom rischon, erster Tag, vom zweiten dagegen Jom scheni, zweiter Tag, vom dritten Jom schlischi, dritter Tag undsoweiter. Im ersten und einzigen Tag sind alle anderen schon enthalten, sie sind seine Ausführung oder Konsequenz und dass Johannes nicht schreibt äkusa protu ek ton tessaron Zoon legontes, „und ich hörte das erste Lebewesen sagen“, sondern statt Protos Hejs verwendet ist ein unübersehbarer Hinweis auf die erste Schöpfungsgeschichte. Und wieder nur am Rand sei bemerkt: der Genitiv Henos anstelle des Akkusativ Hena, ich höre wen oder was, lässt vermuten dass das Wort für die Stimme unter den Tisch fiel und es ursprünglich wohl hieß: äkusa tän Fonän henos ton tessaron Zoon, „ich hörte die Stimme eines der vier Lebewesen“.
Die Zuordnung ist somit klar: der Löwe gehört zum Sieger, wobei wir uns an den Löwen aus dem Stamm Jehudah erinnern der als Judas (das ist die griechische Fassung desselben Namens) tatsächlich das Lamm frisst und auch an Härakläs der sich den Kopf des von ihm ermordeten Löwen überzieht sodass er selber nicht nur ausschaut wie ein solcher sondern auch wird (siehe Ausführliches dazu im zehnten Band meiner Werke) -- wie überhaupt gesagt werden kann dass der Mensch all das was er von der Erde ausrotten zu müssen vermeint unvermeidlich selbst wird; der Stier gehört zum Schlächter mit dessen Messer er zum Ochsen kastriert wird, der Mensch zum Kaufmann und der Adler zum verjüngenden Tod. Und dieser ist der einzige von den vier Reitern der nicht auf seinem Ross sitzt sondern (wörtlich) oben darüber, denn während es bei den anderen drei immer heisst kathämenos ep auton, „sitzend auf ihm (dem Ross)“ wird von jenem gesagt käthämenos epano autu, „sitzend oberhalb von ihm“, so als wenn er über ihm schwebt wie der Geist Gottes über den Wassern.

Das fünfte Siegel
Kai hote änoixen tän pemptän Sfragida, ejdon hypokato tu Thysiasteriu tas Psychas ton Esfagmenon dia ton Logon tu The´u kai dia tän Martyrian hän ejchon – „und als es das fünfte Siegel öffnete sah ich unter dem Opferaltar die Seelen derer die geschlachtet wurden wegen des Wortes des Gottes und wegen des Zeugnisses das sie hatten“ – kai ekraxan Fonä megalä legontes – „und sie schrieen in großer Stimme und sagten“ – heos pote, ho Despotäs ho Hagios kai Aläthinos, u krinejs kai ekdikejs to Haima hämon ek ton Katoikunton epi täs Gäs – „bis wann, oh Gebieter, du Heiliger und Wahrhaftiger, richtest und rächst du nicht unser Blut an den Bewohnern auf Erden?“ – kai edothä autois hekasto Stolä leukä kai errethä autois hina anapausontai eti Chronon mikron heos plärothosin kai hoi Synduloi auton kai hoi Adelfoi auton hoi mellontes apoktennesthai hos kai autoi – „und es wurde einem jeden von ihnen ein weisses Gewand gegeben und es wurde ihnen gesagt dass sie sich noch eine kleine Weile ausruhen sollten bis auch ihre Mitknechte vollzählig seien und ihre Brüder die getötet (ermordet) werden müssten (genauso) wie sie“.
Da ist sie wieder, die schreckliche Vision vom Menschen fressenden Gott, vom Moloch der hier bei seinem wahren Namen genannt wird: ho Despotäs, der Despot, welches Wort auch im alten Hellas in dem uns geläufigen Sinn gebraucht worden ist. Despozo heisst unumschränkt Herrschen, despotisch Beherrschen und Knechten, Desposynä ist die unumschränkte Herrschaft (also die reine und von nichts getrübte Willkür), Despotikos ist Herrisch, Gebieterisch und Despotisch. Dieser Eindruck verstärkt sich noch wenn wir Dia nicht mit Wegen, Um-Willen sondern mit Durch, Infolge, auf Veranlassung und Echo nicht mit Haben sondern mit Festhalten übersetzen denn dann sind es die Seelen derer die abgeschlachtet wurden durch das Wort Gottes also auf seinen Befehl und durch das Zeugnis an dem sie festhielten weil sie ihre Aussage über das Ereignis nicht zurücknehmen wollten dessen Zeugen sie wurden. Wir dürfen nicht glauben dass die Menschenopfer abgeschafft sind, sie haben nur ihr Aussehen geändert und wo sie früher dazu herhalten mussten die Götter günstig zu stimmen, selbstredend für den eigenen Vorteil, werden sie nun, da die kleinen und großen Herrscher sich selber für Götter halten und sich entsprechend benehmen, nicht mehr einzeln und schön geschmückt auf einem Altar dargebracht sondern massen- und grauenhaft auf den Schlachtfeldern der Kriege, des Verkehrs und der Experimente. Nicht anders verhält es sich mit den Tieropfern, auch bei ihnen ist die schon immer fragwürdige Unterscheidung zwischen dem angeblich heiligen Schlachten auf dem Opferaltar und dem profanen für den Hausgebrauch weggefallen, ihre entsetzliche Haltung und Züchtung mitsamt ihrer Abschlachtung hat sich der Sichtbarkeit und dem Bewusstsein weitgehend entzogen und für die Versuche an lebenden Tieren und biologischen Präparaten hagelt es Fördergelder und Nobelpreise.
Johannes sieht nicht die Geschlachteten, er sieht ihre Seelen hypokato tu Thysiasteriu, „unter dem Opferaltar“, nicht auf ihm, wo Thysia, das Opfertier, dargebracht wird; und er sieht diesen Altar gleichzeitig mit den ermordeten Seelen, zuvor hat er ihn nicht wahrgenommen in all der himmlischen Pracht die sein Auge entzückte, so wie er die siebenfach versiegelte Buchrolle und das Lamm auch erst mit Verspätung wahrnimmt. Dieser Altar ist der von dem in der Thorah gesagt wird: wassitho äth haMisbeach Azej Schitim, wörtlich: „und du sollst die Schlachtstätte (aus dem) Baum der Akazie machen“; wir erinnern uns daran dass Schitim der Name der 42. und letzten Station auf dem Weg durch die Wüste ist, wo die Söhne des Jissro´el sich in die von Balak und Bil´om mit Schmeicheleien so angenehm ausgepolsterte Falle hineinlocken ließen und anstatt im Land der Verheißung in dem ihrer Verblendung ankamen. Schitim (300-9-10-40) sind Ssitim gesprochen die Abtrünnigen und in der Zahl dasselbe wie Ssatan (300-9-50), bis zur Vollzahl der Grade des in sich geschlossenen Kreises fehlt nur noch einer und hier entscheidet es sich ob der Teufelskreis dirchbrochen und der Schritt in die nächste Windung der Spirale gemacht wird oder nicht. Die Übersetzung von Misbeach (40-7-2-8) mit Altar ist der Sache nicht angemessen weil sie dadurch auf unzulässige Weise verharmlost wird und das Wort von Sowach (7-2-8) stammt, was Schlachten, Abschlachten heisst; M´suwach, genauso wie Misbeach geschrieben, bedeutet Geschlachtet, wir sollten also für Altar besser Schlachtstätte sagen; und von ihr ist aus dem Mund von Jehowuah weiter zu hören: zipitho otho N´choschäth, „überziehen sollst du sie mit Kupfer“ -- und: l´chol Kelajo tha´assäh N´choschäth, „für alle ihre Geräte sollst du Kupfer verwenden“.

Nechoschäth (50-8-300-400), Kupfer oder Bronze, kommt von Nachasch (50-8-300), der Schlange, sodass wir diese im Bund mit dem Ssatan hier am Werk sehen; und den Grund dafür dass uns der „Herr“ immer wieder daraufhin überprüft ob wir ihn immer noch mit Älohim verwechseln sehe ich darin dass wir anderenfalls unsere falschen Vostellungen in die neue Welt mit hineinschleppen würden und sie damit verdürben. Wenn uns jemand „im Namen des Herrn“ oder sogar dieser selbst in höchsteigner Person den Befehl gäbe: schlachte diesen da ab oder jenen, dich und die Welt mit dir wirst du dadurch erlösen, gehorchst du mir aber nicht wirst du dein Heil verlieren und schmoren im ewigen Feuer -- dann sollten wir von der Freiheit unseres Willens Gebrauch machen und uns lieber abschlachten lassen als einer solchen Versuchung zu erliegen; denn es ist uns doch hoffentlich inzwischen bewusst dass wir unsere Seelen verlieren wenn wir sie retten und sie finden wenn wir sie verlieren. Und Awraham hat nicht deswegen den Segen empfangen weil er bereit war seinen Sohn abzuschlachten, wie es immer noch hingestellt wird, sondern weil er die Stimme des Unglücks wahrnimmt und ihr gehorchend das zum Opfer vorherbestimmte Kindlein verschont.


Es ist mir zwar klar dass Jochanan mit den Abgeschlachteten die Märtyrer meint die sich den irdischen Machthabern nicht unterwerfen und sich lieber töten lassen als sie anzubeten; wären sie aber reinen Herzens gewesen dann hätten sie dem Spruch vertraut der da lautet „ein jeder richtet sich selbst“ und befänden sich nach ihrem Tod nicht derart miserabel dass sie so laut schreien müssten nach Rache an den Bewohnern der Erde. Das Wort Ekdikeo, das sie im Mund führen, heisst Rächen und Strafen, nach Hermann Menge allerdings nur im Sprachgebrauch der Christen, die Hellenen kannten bloß Ekdikos, Ausserhalb des Gesetzes, Gesetzlos, Widerrechtlich, Ungerecht, die Christen aber haben auch dieses Wort im Sinn von Rächend, in gerechter Weise Strafend verwendet. Wenn wir berücksichtigen dass Nakam (50-100-40), das hebräische Wort für Rächen und Rache als Nifal von Kum (100-6-40) Sich-Aufrichten und Aufgerichtet-Werden bedeutet, dann hören wir in der Rede der Geschlachteten ihren Wunsch nach Aufrichtung aus der furchtbar verkrümmten und niedergetretenen Stellung unter dem Schlachtopfer-Altar, und weil Jochanan nicht nur ihre obere sondern auch ihre untere Seite erkennt ist er imstande sie uns mitzuteilen. Aber zu glauben ich könnte mich dadurch aufrichten dass ich einen andern verkrümme, selbst wenn er schuld an meiner Verkrümmung gewesen sein sollte, halte ich für einen Irrtum, für einen Beweis dass ich noch immer unter dem Einfluss von Älohim stehe der sich auch nur auf Kosten der Unterlegenen als Überlegener fühlt.

Die Seelen die Jochanan unterhalb der Schlachtstätte sieht sind die lebendigen Seelen des fünften Tages, und seit diesem Tag, welcher der ihrer Geburt ist, sind sie zum Wimmeln und Kriechen verdammt, wie Scharaz (300-200-90) und Romass (200-40-300) laut Wörterbuch beide zugleich übersetzt werden müssen, Schäräz ist das Gewürm und Rämäss das Kriechtier. Wir lesen: wajomär Älohim jischr´zu haMajm Näfäsch chajah w´Of jofef al ha´Oräz al Pnej R´kia haSchomajm – „und Gott sprach: wimmeln sollen die Wasser von der lebendigen Seele und der Vogel soll fliegen über der Erde auf dem Antlitz des Zerstampften der Himmel“ – wajiwro Älohim äth haThaninim hag´dolim weth kol Näfäsch hachajah haromässäth aschär schorzu haMajm l´Minehäm w´eth kol Of kanof l´Minehu wajare Älohim ki tow – „und Gott erschuf die großen Ungeheuer und jede Seele die kriechend lebt, von denen wimmeln die Wasser für ihre Art, und jeden beflügelten Vogel für seine Art, und Gott sah dass es gut war“ – wajworäch Älohim otham lemor pru urwu umil´u äth haMajm ba´Jamim w´ha´Of jirbäh ba´Oräz – „und Gott segnete sie indem er sagte: fruchtbar sollt ihr sein und euch vermehren und die Wasser in den Meeren (in den Tagen) erfüllen und der Vogel soll sich in der Erde vermehren“ – waj´hi Äräw waj´hi Wokär Jom chamischi – „und es war Abend und es war Morgen, Tag fünfter“.


Jamim (10-40-10-40) ist der Plural sowohl von Meer als auch von Tag und vom Fisch ist keine Rede; vom Vogel wird nicht gesagt dass er eine lebendige Seele sei, nur von den wimmelnden und kriechenden Wesen in der Wasser- das heisst in der Zeitwelt; Romass (200-40-60), genauso gesprochen wie Romass, das Kriechen, heisst Zertreten, und Zertreten, Zerstampfen heisst auch Raka (200-100-70), wovon Rakia (200-100-10-70), das Zertretene, Zerstampfte herkommt, das uns als Himmelsgewölbe oder Firmament vorgestellt wird und vom zweiten Tag stammt, der Entsprechung des fünften. Sollten es die Erde und ihre Kinder gewesen sein die das Göttliche verletzt und achtlos zertreten hatten, im Gebrauch des ihnen selbst noch unbekannten Willens der ihnen geschenkt worden war, dann hätte die Zeit es ihnen gelehrt anders damit umzugehen, doch Älohim den sie in ihrer ersten Unsicherheit ja nur imitierten hat es ihnen übel genommen und die Trennwand errichtet, auf deren Vorder- oder Unterseite die Vögel herumfliegen dürfen ohne sie jedoch erreichen zu können, vom Kriechtier und Gewürm ganz zu schweigen das beseelt ist und sie sehnsüchtig aus der Ferne erblickt. Zertreten werden sie vom achtlosen Fuß des grimmig rächenden Gottes der sich weidet am hilflosen Gewimmel der Erdenkinder; und dass sie nun Rache- und Größen-Fantasien entwickeln und auch so gewaltig sein wollen wie die Mega-Monster von denen die Despoten abstammen erstaunt uns nicht, wir kennen es von uns selbst.


Die Frage heos pote, „wie lange, bis wann“ heisst auf hebräisch ad mothaj (70-4/ 40-400-10) und beantwortet sich in dieser Sprache von selbst, nämlich: bis ich sterbe, bis zu meinem Tod; von daher glaube ich dass die Seelen unterhalb der Schlachtstätte noch garnicht wirklich gestorben sind, sie kommen sich nur so vor weil sie zutiefst gekränkt worden sind; den irdischen Machthabern haben sie widerstanden aber dem himmlischen nicht, und dieser hat sie zertreten. Wir hören jetzt drei Psalmen in denen die Frage ad mothaj gestellt wird, der erste lautet: Jehowuah al b´Apcho thochicheni wal baChamathcho th´jassreni – „oh Herr, wirf mir nichts vor in deinem Zorn und bestrafe mich nicht in deinem Grimm“ – choneni Jehowuah ki umlal ani r´fo´eni Jehowuah niw´halu Azomaj – „sei mir gnädig, oh Herr, denn ich bin unglücklich, heile mich, Herr, denn meine Knochen wurden verängstigt“ – waNafschi niw´haloh m´od wathoh Jehowuah ad mothaj – „und meine Seele wurde äusserst verängstigt, und du, Herr, bis wann?“ – schuwah Jehowuah chalzoh Nafschi hoschi´eni l´ma´an Chassdächo – „so kehre doch um, oh Herr, zieh meine Seele heraus, errette mich um deiner Huld willen“ – ki ejn baMowäth sichrecho biSch´ol mi jodäh loch – „denn im Tod erinnert nichts mehr an dich, wer wird dich in der Unterwelt preisen?“ – jogathi w´Anchothaj ass´chäh w´chol Lajlah Mitothi b´Dim´othaj Arssi amssäh – „durch meine Seufzer bin ich erschöpft, die ganze Nacht schwimme ich auf meiner Matte, in meinen Tränen löst sich mein Bett auf“ – asch´schoh miKa´ass Ejni ath´koh b´chol Zor´raj – „verfallen ist mein Auge vom Ärger, gealtert durch alles was mich einengt (durch alle meine Bedränger)“ – ssuru mimäni kol Po´alej Owän ki schoma Jehowuah Kol Bichi – „verschwindet von mir weg all ihr Macher der Täuschung, denn der Herr hat die Stimme meines Weinens erhört“ – schoma´o Jehowuah Th´chinothi Jehowuah Th´filothi jikoch – „der Herr erhört mein Flehen um Gnade, der Herr nimmt mein Gebet an“ – jewoschu w´jabohalu m´od kol Ojwaj jowuschu jewoschu roga – „schämen sollen sich und äusserst verängstigt sein all meine Feinde, sie sollen sich schämen, sie sollen sich schämen sofort.“


Der zweite: lomah Älohim sonachtho lonäzach jäsch´an Apcho b´Zon Marithächo – „warum, oh Gott, hast du aufgegeben (im Stich gelassen), raucht endgültig dein Zorn im Kleinvieh deiner Herde?“ – s´chor Adothcho konitho kädäm go´altho Schewät Nachalothächo Har Zijon säh schochanthi bo – „erinnere dich deiner Gemeinde die du vorzeiten erwarbst, erlöse den Stamm deines Erbes, den Berg Zijon den du bewohntest“ – horimoh Fomäjcho l´Massu´oth näzach kol hera Ojew baKodäsch – „erhebe doch deine Schritte zum endgültigen Streben da alles Schlechte der Feind im Heiligen tat“ – scha´agu Zor´räjcho b´Käräw Mo´adecho ssomu Othotham Othoth – „es brüllen deine Bedränger im Inneren deines Treffpunktes (und) als Zeichen setzen sie ihre Zeichen“ – jiwoda k´mewi l´Molah biSswoch Ez Kardumoth – „erkennbar ist er als einer der zum Aufstieg bringt im Gestrüpp der Bäume die Äxte“ – wathoh Pithuchäjho jochad b´Chaschil w´Chejlapoth jahalomun – „und jetzt zerschlagen sie gemeinsam ihre Öffnungen mit Hämmern und Beilen – schilchu wo´Esch Mikdoschäjcho la´Oräz chil´lu Mischkan Sch´mächo – „sie schicken ins Feuer dein Heiligtum, entweihen die Wohnung deines Namens zur Erde“ – omru w´Libom ninom jochad ssofru chol Mo´adej El ba´Oräz – „sie sprechen in ihren Herzen: lasst uns gemeinsam vergewaltigen! (und) die Treffpunkte Gottes brennen sie nieder im Land“ – Othothejnu lo ro´inu ejn od Nowi w´lo ithanu jodeah ad mah – „unsere Zeichen können wir nicht (mehr) sehen, kein Profet ist mehr da und bei uns ist keiner der erkennt bis wohin (wörtlich: bis was)“ – ad mothaj Älohim j´choref Zor j´no´ez Ojew Schim´cho lonäzach – „bis wann, oh Gott, darf (denn) der Bedränger verhöhnen, darf der Feind deinen Namen endgültig schmähen?“ – lomah thoschuw Jadcho w´Iminecho miKäräw Chejkcho chaleh – „warum ziehst du deine Hand und deine Rechte zurück? aus dem Inneren deines Schoßes beende (vernichte)“ – w´Elohim Malki mikädäm po´el Joschu´oth b´Käräw ha´Oräz – „doch Gott ist König seit jeher, er wirkt Rettungen durch das Innere der Erde“ – athoh forad´tho w´Os´cho Jom schibartho Roschej Thaninim al haMajm – „in deiner Kraft hast du das Meer zerteilt, die Häupter der Seeungeheuer über den Wassern zerbrochen“ – athoh rizaztho Roschej Liwjothan thithnenu Ma´achol l´Am l´Zi´im – „die Häupter des Leviathan hast du zertrümmert und gabst ihn zur Speise dem Volk, den Wüstendämonen“ -- athoh wokatho Majon woNachal athoh howaschtho Naharoth ejthon – „du lässt durchbrechen Quelle und Bach, immerfließende Ströme trocknest du aus“ – l´cho Jom af l´cho Lajlah athoh hachinotho M´or waSchämäsch – „dir ist der Tag und dir auch die Nacht, bereitet hast du Leuchter und Sonne“ – athoh hizawtho kol Gwuloth Äräz Kajiz waChoräf atho j´zarthom – „alle Grenzen der Erde hast du errichtet, Sommer und Winter gestaltet“ – s´chor soth Ojew cheref Jehowuah w´Am nowal ni´azu Sch´mächo – „erinnere dich daran wie der Feind höhnt, oh Herr, und ein gemeines Volk schmäht deinen Namen“ – al thithen l´Chajath Näfäsch Thoräthcho Chajath Ani´jächo al thischkach lonäzach – „gieb dem wilden Tier (wörtlich: der lebendigen Seele) deine Turteltaube nicht hin, das Leben deiner Elenden vergiss nicht endgültig“ – habet laBrith ki mol´u Machaschakej Äräz N´oth Chomass – „schau auf den Bund denn voll Finsternis ist die Erde (und als) schön (gilt) die Gewalt“ – al jaschow Dach nich´lom Oni w´Äwjon j´hal´lu Sch´mächo – „der Niedergedrückte soll nicht geschändet heimkehren, der Arme und Bedürftige, loben sollen sie deinen Namen“ – kumoh Älohim riwo Riwächo s´chor Chärpathcho mini Nowal kol ha´Jom – „so steh doch auf, Gott, führe deinen Streit, erinnere dich deiner Verhöhnung vom Gemeinen den ganzen Tag“ – al thischkach Kol Zor´räjcho Sch´on Komäjcho oläh thomid – „vergiss nicht die Stimme deines Bedrängers, den Lärm deines Aufstands hinaufsteigend andauernd“.


Und der dritte: Älohim bo´u Gojm b´Nachalothächo tim´u äth Hejchal Kodschächo ssomu Jeruscholajm l´I´im – „Gott! hereingekommen sind die Heiden in deine Erbschaft, sie beschmutzen den Palast deines Heiligtums, legen in Trümmer Jeruschalajm“ – nothnu äth Niwlath Awodäjcho Ma´achol l´Of haSchomajm B´ssar Chassidächo l´Chajtho Äräz – „sie geben die Leichen deiner Knechte den Vögeln des Himmels zum Fraß, das Fleisch deiner Frommen den Tieren der Erde“ – schofchu Domam kaMajm sswiwoth Jeruscholajm wejn  Kower – „sie vergießen wie Wasser ihr Blut rings um Jeruschalajm und keiner begräbt (sie)“ – hajnu Chärpoh liSchchenejnu La´ag waKäläss liSswiwothejnu – „zum Hohn sind wir unseren Nachbarn geworden, zum Gespött und Gelächter unserer Umgebung“ – ad moh Jehowuah thä´änaf lonäzach thiw´ar k´mo Esch Kin´othächo – „bis wieviel (oder: bis wann) willst du zürnen, oh Herr, soll (denn) wie Feuer dein Eifer endgültig brennen?“ – sch´foch Chamothcho äl haGojm aschär lo j´da´ucho wal Mamlachoth aschär b´Schimcho lo kora´u – „schütte (doch) deinen Grimm auf die Heiden die dich nicht kennen und über die Königreiche die in deinem Namen nicht rufen“ – ki ochal äth Ja´akow wäth Nowehu heschamu – „denn sie fressen Ja´akow und verwüsten seine Auen“ – al thiskor lonu Awonoth Rischonim mehar j´kadmunu Rachamäjcho ki dalonu m´od – „an die Sünden der Anfänge erinnere dich nicht uns zuliebe, eilends komm uns entgegen in deinem Erbarmen denn wir sind sehr arm geworden“ – äsrenu Älohej Jisch´enu al D´war K´wod Sch´mächo w´hazilenu w´chaper al Chatothejnu l´ma´an Sch´mächo – „hilf uns du Gott unserer Befreiung auf das Wort der Ehre deines Namens und rette uns, um deines Namens willen über unsere Verfehlungen decke zu“ – lomah jomru haGojm ajäh Älohejhäm jidowa baGojm l´Ejnejnu Nikmath Dam Awodäjcho haschofuch – „warum sollten die Heiden sagen dürfen: wo ist ihr Gott? gieb zu erkennen unseren Augen in den Heiden die Rache für das vergossene Blut deiner Knechte“ – thawo l´Fonäjcho Änkath Ossir k´Godäl Sro´acho hother Bnej Themuthoh – „zu deinem Angesicht komme das Stöhnen des Gefangenen der Größe deines Armes entsprechend, von den Söhnen des Todes lass einen Rest“ – w´hoschew liSchchenejnu schiw´othajm äl Chejkom Chärpathom aschär cherfucho Adonaj – „und siebenfach lasse in ihren Schoß unseren Nachbarn ihren Hohn zurückkommen womit sie dich verhöhnen, oh Herr“ – wanachnu Amcho w´Zon Mar´ithächo nodäh l´cho l´Olam l´Dor waDor nissaper Th´hilathächo – „und wir sind dein Volk, das Kleinvieh deiner Herde, wir werden dir in Ewigkeit danken, Generation um Generation wollen wir deinen Ruhm künden“.

So eindrucksvoll diese Lieder auch tönen kann ich mich doch nicht des Eindrucks erwehren dass sie innerhalb des Teufelskreises der Egozentrik verbleiben; das Unglück bewirkt keine wirkliche Wandlung, keine Verlagerung des eigenen Schwerpunkts aus der Selbstgerechtigkeit in die des Ganzen hinein, ein ungebrochen munteres „weiter wie bisher“ ist hörbar, die Aufforderungen an den „Herrn“ was er zu tun und zu lassen hätte sind penetrant und in der Rache ist von der Aufrichtung nichts mehr zu spüren -- genauso wenig wie in den Schluss-Strofen des Liedes im fünften Buch Moses dem ich schon einmal einen Zug zur Erbarmungslosigkeit bescheinigen musste: ki ässo äl Schomajm Jodi womarthi chaj Anochi l´Olam – „denn zum Himmel erhebe ich meine Hand und sage: für ewig lebend bin ich“ – im schanothi B´rak Charbi w´thoches b´Mischpot Jodi oschiw Nakom l´Zoraj w´limssanaj aschalem – „wenn als Blitz ich schärfe mein Schwert und meine Hand ins Gericht greift lasse ich die Rache meinen Gegnern zukommen und vergelte denen die mich gehasst haben“ – aschkir Chizaj miDom w´Charbi thochal Bossar miDom Cholal w´Schiwjoh meRosch Par´oth Ojew – „betrunken werden vom Blut lasse ich meine Pfeile und Fleisch fressen mein Schwert, vom Blut des Durchbohrten und des Gefangenen, vom Anfang des Tobens des Feindes“ – harninu Gojm Amo ki Dam Awodajo jikom w´Nakom joschiw l´Zorajo w´chipär Admatho Amo – „seinem Volk zujubeln müssen die Heiden denn er rächt das Blut seiner Knechte und die Rache lässt er seinen Gegnern zukommen und seinen Erdboden, sein Volk deckt er zu“.

Die Doppel- und Mehrfachbedeutung der Wörter geht in der Grundstimmung unter, einer hemmungslos gewordenen Rache- und Herrschsucht die sich berauscht am Triumf über alle diejenigen welche die vermeintliche eigene Größe verkannten. Und sollte der „Herr“ wie behauptet dies wirklich gesagt haben dann mag er mich so oft es ihm behagt vierteilen, zerstückeln, zerreissen, enthaupten und verbluten lassen, ich werde mich nicht vor ihm beugen und ihn nicht dafür loben. Nach meiner Einschätzung sind jene Strofen von späterer und unberufener Hand hinzugefügt worden, sie bringen dem bis dahin Gesagten keinen neuen Sinn mehr hinzu und verderben es bloß, in Wahrheit endet das Lied des sterbenden Moschäh mit den unübertrefflichen Worten: r´u athoh ki Ani Ani Hu wejn Älohim imodi – „seht es nun (endlich) ein dass Ich, (ja) Ich selbst (auch) Er bin (dass das täuschbare Ich, ja dieses Ich Er und auch Sie ist) und kein Älohim mir standhält“ – Ani omith wa´achajäh mochazthi w´Ani är´poh wejn mi´Jodi mazil -- „Ich selbst bin es der tötet und zum Leben erweckt, ich zermalme (von aussen) und heile (von innen) und meiner Hand kann sich keiner entziehen“. Bei den oben zitierten Psalmen und den angeklebten Versen muss ich an Simri und Kosbi denken, an meinen Gesang im Verein mit meiner Lüge, die von Pinchass durchbohrt worden sind zu Schitim in ihren Unterleibern während der Paarung, nun aber fröhliche Urstände feiern. Dass Jehoschua mit seiner Lehre von der Liebe zum Feind auf taube Ohren stieß ist kein Wunder, doch auch die Christen müssen sich die Frage gefallen lassen wo diese Liebe geblieben ist in ihrem Verhalten zu ihren inneren und äusseren Gegnern, zu den Ketzern und zu den Heiden.


Den Schlachtopfern unter dem Altar genannten Gebilde in welchem ich Rakia, das Prinzip des Zertretens, sehe, das „Himmelsgewölbe“, unter dem wir uns befinden, werden weisse Kleider gegeben, es wird aber nicht mitgeteilt ob sie sich aus ihrer verkrümmten Lage aufrichten und von unten heraufkommen dürfen. Auch die vierundzwanzig Alten tragen weisse Gewänder und zwischen Himation und Stolä besteht zunächst kein Unterschied, beides bedeutet Kleid und Gewand; doch bei näherem Hinsehen zeigt sich: Himation kommt von Hennymi, Einhüllen, Bekleiden, Anziehen, Anlegen, Stolä dagegen von Stello, Fertigmachen, Bereiten, Bestellen, Aufstellen, Ordnen, Veranstalten, Rüsten, Ausrüsten, Ausstatten und daneben auch Antun, Bekleiden, Umhüllen, Verkleiden, welch letzteres bei Hennymi nicht steht; und so finden wir eingetragen unter Stolä auch das Staatskleid, den Talar und die Rüstung der Soldaten was zur martialischen Gesinnung der damit Versehenen passt. Auf ihre Frage wann sie endlich gerächt werden würden erhalten sie die zynische Antwort, sie sollten sich noch eine kurze Weile in ihrer unbequemen Stellung ausruhen und mit ihrem Gequengel aufhören (Anapausomai heisst nicht nur Ausruhen sondern auch mit etwas Aufhören), ihre Mitknechte und Brüder im Geist müssten noch vollzählig und genauso abgeschlachtet werden wie sie -- wann die volle Zahl erreicht wird und wie groß sie ist erfahren sie aber nicht.

Merkwürdigerweise unterlässt es Jochanan zu sagen von wem die Antwort auf die Frage bis wann stammt, er schreibt nur: kai errethä autois, „und es wurde ihnen gesagt“; haben sie es sich selbst eingeredet um sich zu trösten oder ist hier wieder ein Seitenhieb auf Paulus versteckt, denn nur in dessen Brief an die Hebräer findet sich eine ähnlich sonderbar klingende Stelle auf die in meiner Bibel-Ausgabe verwiesen wird. Neuerdings wurde bezweifelt dass Paulus der Autor dieses Briefes ist, in Diktion und Gesinnung ist er es, für mich jedenfalls, unverkennbar; wir lesen: kai ti eti lego – „und was soll ich noch sagen?“ – epilejpsej me gar diägumenon ho Chronos peri Gedeon, Barak, Sampson, Jefthae, Dayid te kai Samuäl kai ton Profäton – „denn die Zeit fehlte mir zu verweilen bei Gid´on, Borak, Schimschon, Jifthach, Dawid und auch bei Schmu´el und den Profeten“ – hoi dia Pisteos katägnosinta Basilejas ejrgasanto Dikaiosynän epetychon Epangelion efraxan Stomata Leonton – „die durch den Glauben Königreiche verdammten, Gerechtigkeit übten, Verheissungen erreichten, die Mäuler von Löwen verstopften“ – esbestan Dynamis Pyros efygon Stomata Machairäs edynamothäsan apo Asthenejas egenäthäsan Is´chyroi en Polemo Parembolas eklinan Allotrion – „die Kraft des Feuers auslöschten, der Schneide des Schwertes entkamen, von der Schwäche gestärkt worden sind, im Krieg sicher waren, die Heere der Fremden in die Flucht schlugen“ – elabon Gynaikäs ex Anastaseos tus Nekrus auton – „Frauen empfingen aus der Auferstehung ihre Toten“ – alloi de etympanisthäsan u prosdexamenoi tän Apolytrosin hina krejttosin Anastaseos tychosin – „andere aber wurden geschlagen weil sie die Erlösung (den Freikauf durch Lösegeld) nicht annehmen wollten damit sie eine vorteilhaftere (bessere) Auferstehung erreichten“ – heteroi de Empaigmon kai Mastigon Pejran elabon eti de Desmon kai Fylakäs – „verschiedene empfingen aber die Versuchung durch Hohn und Auspeitschung, ausserdem durch Fesselung und Gefängnis“ – elithasthäsan epristhäsan en Fono Machairäs apethanon periälthon en Mälotais en Aigejois Dermasin hysterumenoi thlibomenoi kakuchumenoi – „sie wurden gesteinigt, zersägt, starben den Tod durch das Schwert, liefen in Schafspelzen (und) Ziegenleder herum, litten Entbehrungen, wurden belästigt, wurden gequält“ – hon uk axios ho Kosmos epi Erämiais planomenoi kai Oresin kai Spälaiois kai tais Opais täs Gäs – „sie deren die Welt nicht wert war verirrten sich in Wüsten und Gebirgen und Höhlen und in den Löchern der Erde“ – kai hutoi pantes martyräthentes dia täs Pisteos uk ekomisanto tän Epangelian – „und diese alle die durch den Glauben anerkannt wurden haben die Verheissung nicht kommen lassen“ – tu The´u peri hämon Krejtton ti problempsamenu hina mä choris hämon telejothososin – „da von Gott für uns etwas Vorteilhafteres aufs Spiel gesetzt wurde auf dass sie vollendet nicht ohne uns werden“.

Das ist die typisch paulinisch verschnörkelte und verdrehte Logik auf die ich hier nicht weiter eingehen will, nur die Bemerkung kann ich mir nicht verkneifen dass er einer der Wölfe ist die im Schafspelz herumgehen, ein Leitwolf sogar der die vielen in die Irre geführt hat die ihn als Gesandten des Lammes ansahen. Teleo heisst Beenden, zu Ende Bringen, Vollenden, Vollbringen, Erfüllen und Pläroo Füllen, Erfüllen, Vollbringen, Vollzählig und Vollkommen Machen, ist also dem Sinn nach in etwa dasselbe; im Passiv steht es in der Antwort auf die Frage bis wann: heos plärothosin kai hoi Synduloi auton, „bis auch ihre Mitknechte vollzählig werden“. Wenn es eine Zahl geben sollte die die geforderte Menge der Abzuschlachtenden erfüllt dann muss es die 430 sein, die Zahl von Näfäsch (50-80-300), der Seele, die in den Grundzahlen identisch ist mit Nofal (50-80-30) dem Fallen und Nachasch (50-8-300) der Schlange die so tief fiel dass sie sogar ihre Beine verlor, aber desto inniger mit der Adamah in Kontakt kommt. 430, das Zehnfache der 15. Primzahl, ist auch die Zahl von Thohu waWohu (400-5-6/ 6-2-5-6), was nicht nur sein Erstaunen und sein Verwundern bedeutet sondern auch die Aufforderung: staunt und wundert euch! es ist die fünffache 86 von Älohim (1-30-5-10-40), den Göttern, also deren Essenz, von der sie jedoch wie ihre Abbilder, die herrschsüchtigen Menschen, nicht berührt werden wollen. 
Nun glaube ich zwar dass auch die Pflanzen beseelt sind aber doch auf ganz andere Weise sodass ein eigenes Wort für die Seele der Tiere angebracht scheint, welches das Animalische und Triebhafte ihrer Natur zum Ausdruck bringt. Seele heisst auf lateinisch Anima, und Animal ist ein Lebewesen, sei es ein Tier oder Mensch. In der ersten Schöpfungsgeschichte kommt die Bezeichnung Näfäsch chajah, lebendige Seele, nur dem Tier zu, der Mensch muss sich damit begnügen ein Abziehbild der Götter zu sein um das Tier zu beherrschen, was er nicht könnte wenn er in seiner Seele eins mit ihm wäre; in der zweiten heisst es dagegen: wajizär Jehowuah Älohim äth ha´Odam Ofar min ha´Adomah wajpach b´Apajo Nischmath Chajm wajhi ha´Odam l´Näfäsch chajah, „und das Unglück der Götter gestaltet den Adam, den Staub aus der Adamah, und er bläst in seine Nasen (in seine Leidenschaften) den Atem der Leben und es geschieht, der Adam wird zur lebendigen Seele“. Nischmath Chajm, der Atem des Lebens, das im Hebräischen immer ein doppeltes ist, bedeutet vom Wort her gleichzeitig die Verlassenheit und die Verödung des Lebens, womit gemeint sein nur kann das der vorigen Welt wie wir an den Menschen erkennen die es vorziehen mehr und besser als Tiere zu sein und sich und sie zu beherrschen bemüht sind. Der Unfall der Götter hebt diese Verlassenheit auf indem er den Menschen zum Tier macht, ja sogar noch unter das Tier stellt denn von diesem wird im zweiten Schöpfungsbericht ausgesagt: wajizär Jehowuah Älohim min ha´Adomah kol Chajath haSsadäh weth kol Of haSchomajm, „und das Unglück der Götter gestaltet aus der Adamah jedes Lebewesen der Wildnis und jeden Vogel der Himmel“ -- vom Staub ist hier keine Rede, und der Rokia und das Kriechen und Wimmeln sind nicht mehr vorhanden; und wenn wir in Adamah nicht nur den Erdboden sehen sondern die weibliche Seite von Adam, den weiblichen Mensch oder die Menschin, dann können wir eine Ahnung bekommen von der hier kaum vorstellbaren Schönheit der Tiere in der erneuerten Welt.
Die Frage warum die ersten vier Siegel, die den vier ersten Tagen entsprechen, vom fünften und sechsten so spürbar abgegrenzt sind (das siebente steht wie der siebente Tag ohnehin abgesondert) beantwortet sich von der Näfäsch die den fünften und sechsen Tag miteinander verbindet und sowohl die Mitte als auch die zweite Hälfte des Namens (10-5-6-5) darstellt. Die Fünf ist die Zahl des Kindes und die Sechs die des Menschen als Einheit von Vater, Mutter und Kind, zusammen sind sie die Elf, der Aufbruch in eine neue Dimension die für immer mit Jossef, dem elften Sohn des Ja´akow und dem ersten der Rachel und dessen bezaubernder Schönheit und Weisheit verbunden ist. Sein Vater schenkt ihm ein Gewand das den Neid seiner Brüder erregt und als Kuthonäth passim bezeichnet wird, wobei die Bedeutung von pass (80-60) als nicht genau bekannt gilt, es könnte gestreift oder bunt sein (für mich ist es bunt) enthält aber unbestreitbar den Weg von der Acht in die Sechs, von der Herrlichkeit des gelobten Landes, die in Jossef schon aufstrahlt, nach Mizrajm, in die Einengung des sechsten und des vorletzten der Tage an denen Älohim sein Unwesen treibt das bis in den zehnten nachhallt -- und die sechste Primzahl ist Elf. Dieses Kleid das die Brüder zerreissen und in das Blut eines geschlachteten Ziegenbocks tauchen um den Vater glauben zu machen, Jossef sei von einem wilden Tier zerfleischt worden, ist Kuthonäth Possajm gelesen ein Kleid der Buntheit auf beiden Seiten, und Farben soll es in die alte Welt bringen.

In seiner Vielfarbigkeit steht es im Kontrast zu den weissen Gewändern welche von den vierundzwanzig Alten getragen und auch den Seelen der Geschlachteten zum Geschenk gemacht werden; und allen vorgebrachten Argumenten zum Trotz sehe ich in ihnen die Leiber aus Licht die wir einst anstatt der jetzigen haben und sind. Das weisse durchsichtige Licht enthält alle Farben in sich und jede Farbe absorbiert aus dem Licht einen jeweils verschiedenen Aspekt um den Rest zurückzustrahlen, nur das Schwarze behält alles für sich so sehr bedarf es des Lichtes. Dieses Licht steht in einer besonderen Beziehung zu den Pflanzen des dritten Tages dessen Verdopplung der sechste ist, und Sechs ist die Summe von Eins, Zwei und Drei; von daher findet sich schon in unseren jetzigen Leibern das Prinzip der Verzweigung das die Bäume und Sträucher so wunderbar zeigen, in unseren Blutgefäßen, Atemwegen und Nerven; und Näfäsch, die Seele, kommt von der Fünf über die Acht zurück auf die Drei weshalb sie sich wohl fühlt beim Anblick eines Baumes, Ez (70-90) auf hebräisch, der von der Sieben bis in die Neun reicht. Sowach (7-2-8), das Schlachten, führt von der Sieben zur Acht über die Zwei die jedem Zweig und jeder Abzweigung zugrundeliegt und die Zweiheit stellt sich auch in folgendem dar: es giebt die Polarität deren Hälften das Ganze ergeben und die darum zu integrieren sind und es giebt den Antagonismus dessen Gegensätze sich nicht vereinbaren lassen. Wenn sich der Weg in zwei Wege teilt müssen wir uns für einen entscheiden, wir können nicht auf beiden gleichzeitig gehen, die Äste und Zweige der Bäume tun aber genau das. Das Feuer lässt die Asche zurück, der Darm die Scheisse und die Atemwege den Rotz, die Pflanze jedoch, obwohl ihr Energie abbauender Stoffwechsel ganz genauso abläuft wie bei uns tut nichts dergleichen, sie muss auch nichts essen, sie lebt vom Licht und ernährt noch die Tiere. Um ihre Fortpflanzung braucht sie sich nicht zu kümmern, denn diese hat sie dem Wind anvertraut oder den in der Luft herumfliegenden Bienen, Hummeln und Schmetterlingen und anderen sorglosen und leichtsinnig beschaffenen Wesen die dem fünften Tag angehören. Vor einem Angriff läuft sie nicht davon, sie kämpft nicht um ihr Leben, schreit nicht vor Schmerzen und macht auch sonst keinen Lärm, in tiefes Schweigen ist sie versunken und nur wenn der Wind durch sie hindurchweht, rauscht sie insbesondere als Baum so wundervoll dass mir dieses Geräusch inzwischen fast noch schöner klingt als jede andere Musik -- das Prinzip der Kausalität empfinde ich darin aufgehoben, denn der Wind und das Laub sind nicht zwei sondern eins; und zuguterletzt stinkt sie auch nicht nach dem Tod wie unser verwesendes Fleisch. Sie ist eine Botin der kommenden Welt, aus der Vertrockneten, die Älohim am dritten Tag Erde nennt, kann sie nicht sein, aus dem reich bewässerten Garten der Wonne kommt sie zu uns, und ich gestehe meinen Neid und meine Eifersucht auf sie ein, worin meine Sehnsucht enthalten ist so zu werden wie sie. Ich glaube fest daran dass wir einst so sein werden wie sie, ja noch mehr, wenn wir ihren Leib mit dem unseren einen und das Licht nicht mehr von oben und aussen sondern bunt und weiss in uns selber erstrahlt. 
Ergänzen muss ich noch dass Stolä nicht nur Talar, Robe, Rüstung, Uniform, Staatskleid (samt den dazu gehörigen Charakter-Masken) sondern auch das Prachtgewand ist von dem bei Jeschajahu gesagt wird: uri uri liwschi Usech Zijon liwschi Bigdej Thifarthech Jeruscholajm – „erwache, erwache! zieh deine Stärke an Zijon, zieh das Kleid deiner Pracht an Jerusalem“ – ki lo jossif jawo woch Orel w´Tome – „denn nie mehr wird in dich hineingehen ein Vorhäutiger und ein Verdreckter“. Orel, ein „Unbeschnittener“, ist im geistlichen Sinne ein Mensch dessen Herz verschlossen ist in sich selbst und der den gemeinsamen Ursprung aller Dinge und Wesen nicht wahrnimmt, und der Verdreckte hat den Schmutz seiner Seele in den Wassern der Zeit noch nicht von sich abgetan.
Das sechste Siegel

Die Ereignisse beim Öffnen des sechsten Siegels bestehen wie die des sechsten (und des dritten) Tages aus zwei Teilen, die wir nacheinander betrachten; der erste Teil lautet: kai ejdon hote änoixen tän Sfragida tän hektän kai Sejsmos megas egeneto kai ho Hälios egeneto melas hos Sakkos trichinos kai hä Selänä holä egeneto hos Haima – „und ich sah wie es das sechste Siegel öffnete und es geschah ein großes Erbeben und die Sonne wurde so schwarz wie ein härener Sack und der ganze Mond wurde wie Blut“ – kai hoi Asteres tu Uranu epesan ejs tän Gän hos Sykä ballej tus Olynthus autäs hypo Anemu megalu sejomenä – „und die Sterne des Himmels fallen in die Erde hinein wie ein Feigenbaum seine Früchte abwirft wenn er geschüttelt wird von einem heftigen Wind“ – kai ho Uranos apechoristhä hos Biblion elissomenon kai pan Oros kai Näsos ek ton Topon auton ekinäthäsan -- „und der Himmel verschwand wie wenn eine Buchrolle zusammengerollt wird und jeder Berg und jede Insel wurden aus ihren Stellen bewegt“ – kai hoi Basilejs täs Gäs kai hoi Megistanes kai hoi Chiliarchoi kai hoi Plusioi kai hoi Is´chyroi kai pas Dulos kai Eleutheros ekrypsan heautus ejs ta Spälaia kai ejs tas Petras ton Oreon – „und die Könige der Erde und die Großen und die Führer und die Reichen und die Starken und jeder Knecht und (jeder) Freie verstecken sich in den Höhlen und in den Felsen der Berge“ – kai legusin tois Oresin kai tais Petrais: pesete ef hymas kai krypsate hämas apo Prosopu tu Kathämenu epi tu Thronu kai apo täs Orgäs tu Arniu – „und sie sagen zu den Bergen und zu den Felsen: fallt auf uns und versteckt uns vor dem Angesicht dessen der auf dem Thron sitzt und vor der Leidenschaft des Lammes“ – hoti älthen hä Hämera hä megalä täs Orgäs auton kai tis stathänai – „denn gekommen ist der Tag, der große, ihrer Leidenschaft und wer kann bestehen?“ 

Beginnen wir mit dem Himmel der verschwindet wie wenn eine Buchrolle zusammengerollt wird; für Apochoreo steht im Wörterbuch nicht Verschwinden, sondern Weggehen, Abtreten, Zurückziehen, Sich-Entfernen und Austreten zur Verrichtung der Notdurft; Apochoräsis, das zugehörige Hauptwort, ist Weggehen, Abzug und Rückzug, Abtritt und Abort sowie das was man dort erledigt, die Entleerung des Leibes, die Ausscheidung der Scheisse. Choreo kommt von Chora, Raum, Zwischen- und Spielraum, Stelle, Ort, Platz, Fläche, Standort und Posten, und heisst wörtlich Platz Machen, einen Raum Freigeben und von daher Zurückweichen, Sich-Zurückziehen. Die Vorsilbe Apo, von etwas oder jemandem weg, verstärkt noch den Rücktritt der Himmel, welche nur die des zweiten Tages sein können, die Trennwand zwischen den oberen und den unteren Wassern hinter der sich Älohim vor seinen Geschöpfen verschanzt hat und die er am vierten Tag mit den Insignien seiner Herrschaft bestückt, was von Jochanan ungeniert Scheisse genannt wird, ein auszuscheidendes und aus der Seele zu entfernendes Ding.

Damit bezieht er sich auf das was wir im Ssefär Jeschajahu zu hören bekommen: kirwu Gojm lischmoa uL´umim hakschiwu thischma ha´Oräz umlo´ah Thewel w´chol zä´äzo´äjho – „kommt näher, ihr Völker, zu hören und ihr Nationen merkt auf, es höre die Erde und was sie erfüllt, die vergängliche Welt und alles was aus ihr hervorkommt“ – ki Käzäf laJ´howah al kol haGojm w`Chemoh al kol Zwo´am hächärimom n´thonam laTowach – „denn für Jehowuah ist der Zorn auf allen Völkern und der Ingrimm auf all ihrer Streitmacht, er boykottiert sie und überlässt sie dem Gemetzel“ – w´Chal´lejhäm juschlochu uFigrejchäm ja´aläh Woschom w´nomassu Horim miDomam – „und weggeworfen werden ihre Durchbohrten und ihre Kadaver, auf steigt ihr Gestank und die Berge zerschmelzen von ihrem Blut“ – w´nomaku kol Zwo haSchomajm w´nagolu chaSsefär haSchomajm w´chol Zwo´am jibol kinwol Oläh miGäfän uchNowäläth miTh´enoh – „und die ganze Streitmacht der Himmel, sie verwesen und zusammengerollt wie eine Buchrolle werden die Himmel und ihre ganze Streitmacht verwelkt wie das Laub vom Weinstock verwelkt und wie das Verwelkte vom Feigenbaum.“
Auch hier ist der Hinweis auf die Scheisse gegeben, denn Galal (3-30-30), Drehen, Wälzen, Rollen, Zusammenrollen wird genauso geschrieben und auch gesprochen wie Galal, der Kot. Das Gefühl der Erleichterung das wir nach der Entleerung des Darmes erleben und das Missbehagen wenn sie nicht gelingt, auch dann wenn sie nur halbwegs und nicht vollständig ist, lässt uns erkennen wie froh unsere Seele sein muss wenn der Spuk der himmlischen Heere abtritt von denen sie gehalten wurde in lähmender Panik und die hier in einem Atemzug mit der Streitmacht der Nationen und Völker genannt sind. Zowa (90-2-1), das ich früher als das heilige Heer im Gegensatz zum weltlichen gedeutet habe, wird hier wohl darum gesagt weil die Krieger sich sahen im Dienst einer guten und heiligen Sache, sie kämpften ja für Älohim und für dessen Repräsentanten, stehen aber trotz all ihrer Rüstung auf verlorenen Posten, denn der frühere Himmel muss zurückweichen, wenn wir seine Erzählung aufmerksam gehört und richtig verstanden und gut verdaut haben. Jochanan übersetzt Ssefär nicht mit Biblos (ursprünglich der Bast der Papyrusstaude und dann die daraus angefertigte Buchrolle, das Papier und das Buch) sondern mit Biblion, was dessen Verkleinerungsform ist, also das Büchlein, das Schriftröllchen, womit er die Schrecken der alten Welt nicht verharmlosen will; seine Geringschätzung bringt er zum Ausdruck und auch die Tatsache dass sich dem Befreiten die Schmerzen und Qualen im Rückblick bis zum Vergessen verkleinern.
Ich gebe jetzt einige der Katastrofen-Szenarien wieder wie sie von den Profeten des Thanach dargestellt wurden, wobei wir im Sinn haben sollten dass das griechische Wort Katastrofä Wendung, Umkehr und Umsturz bedeutet und auch den Wendepunkt der Handlung in einem Drama, Katastrefo heisst Umkehren, Umwenden, Umwerfen, Umstürzen, es ist also das was die K´ruwim gnädigerweise denen antun die es wagen den Weg zum Baum des Lebens zu gehen -- und das sind wir letzten Endes alle denn niemand kann auf die Dauer gesehen seine Sehnsucht nach diesem Baum der in der Mitte des Gartens der Wonne wächst unterdrücken.
Die folgende Rede aus dem Ssefär Jecheskel ist an den Par´oh, den König von Mizrajm, gerichtet, sie meint aber keinen historisch bestimmbaren Herrscher sondern den des sechsten Tages: hajoh Dwar Jehowuah elaj lemor – „das Wort des Jehowuah geschah zu mir hin um zu sagen“ – Bän Adom sso Kinoh al Par´oh Mäläch Mizrajm womartho elajo – „Menschensohn, erhebe ein Klagelied über den Farao, den König von Mizrajm, und sage zu ihm“ – K´fir Gojm nidmatho wathoh kaThanim ba´Jamim wathogach b´Naharothäjcho wathidlah Majm b´Ragläjcho wathirposs Naharothom – „mit einem Junglöwen der Völker hast du dich verglichen und warst wie ein Ungeheuer in den Meeren (den Tagen) und (mit deinen Hörnern) hast du in deine Ströme gestoßen und die Wasser mit deinen Füßen getrübt und ihre Strömung gehemmt“ – koh omar Adonaj Jehowuah uforaschthi aläjcho äth Rischithi biK`hal Amim rabim w´hä´älucho b´Chärmi – „so spricht meine Basis, das Unglück: und ich werde mein Netz über dich spannen in der Versammlung zahlreicher Völker und sie werden dich hinaufsteigen lassen in meinen Boykott“ – untaschichtho wa´Oräz al Pnej haSsadäh atilächo w´hischkanthi oläjcho kol Of haSchomajm w´hissbathi mimächo Chajath kol ha´Oräz – „und ich gebe dich auf (ich verlasse dich) in der Erde, lege dich auf das Antlitz der Wildnis, und auf dir lasse ich wohnen jeden Vogel der Himmel und satt werden von dir die Lebewesen der ganzen Erde“ – w´nothathi äth B´ssarcho al häHorim umilethi haGe´ojoth Romuthächo – „und dein Fleisch gebe ich auf die Berge und fülle die Täler mit deinem Stolz“ – w´hischkejthi Äräz Zofathcho miDamcho äl häHorim wa´Afikim jimol´un mimächo – „und ich tränke die Erde mit deiner Schwemme aus deinem Blut bis zu den Bergen und die Flüsse werden voll von dir sein“ – w´chissejthi w´Chabothcho Schomajm w´hikdarthi äth Kochwejhäm Schämäsch bä´Anon achassänu w´Joreach lo jo´ir Oro – „und in deiner Auslöschung werde ich die Himmel verdecken und ihre Sterne verdüstern, die Sonne in einer Wolke verdecken und der Mond wird sein Licht nicht (mehr) leuchten“ – kol morej Or baSchomajm akdirem aläjcho w´nothathi Choschäch al Arz´cho N´um Adonaj Jehowuah – „verdüstern werde ich über dir in den Himmeln alle leuchtenden Lichter und Finsternis geben auf deine Erde, öffentliche Verlautbarung meiner Basis, des Unglücks.“

Aus der wiederum von Jecheskel aufgezeichneten Rede an Gog von Magog, der keine identifizierbare Herrschergestalt ist und dessen Name sich herleitet von Gag (3-3), dem Dach, stammen die folgenden Verse: lochen hinowe Wän Adom womartho l´Gog koh omar Adonaj Jehowuah – „darum, Menschensohn, profezeie und sage zu Gog: so spricht meine Basis, das Unglück“ – halo ba´Jom hahu b´Schäwäth Ami Jissro´el loWätach thedo uwatho miM´komcho mi´Jarkthej Zafon – „wirst du an jenem Tag, am Schabath meines Volks Jissro´el, nicht mit Sicherheit erkennen und kommen von deinem Ort aus dem äussersten Norden“ –athoh w´Amim rabim ithoch Rochwej Ssussim kulam Kahal gadol w´Chajl row – „du selbst und zahlreiche Völker mit dir, Reiter auf Pferden sie alle, eine mächtige Versammlung und eine große Armee“ – walitho al Ami Jissro´el kä´Anon l´chassoth ha´Oräz b´Acharith ha´Jamim thih´jäh wahawothicho al Arzi l´ma´an Da´ath haGojm othi b´hikodschi woch l´Ejnejhäm Gog – „und aufsteigen wirst du über mein Volk Jissro´el wie eine Wolke um zu verdecken die Erde, am Ende der Tage wird es geschehen und ich lasse dich kommen auf meine Erde damit die Gojm mich erkennen wenn ich heiligen lasse für ihre Augen in dir, Gog“ – koh omar Adonaj Jehowuah ha´athoh hu aschär dibarthi b´Jomim kadmonim b´Jad Awodaj N´wi´ej Jissro´el hanwi´im ba´Jamim hahem schonim l´hawi othcho alejhäm – „so spricht meine Basis, das Unglück: du bist der von dem ich sagte in den früheren Tagen in der Hand meiner Knechte, der Profeten, die in jenen Tagen wiederholt profezeiten dass ich dich über sie kommen lasse“ – w´hajoh ba´Jom hahu ba´Jom bo Gog al Adamath Jissro´el N´um Adonaj Jehowuah tha´aläh Chamothi b´Api – „und es wird geschehen an jenem Tag, kommen wird Gog auf den Boden von Jissro´el, öffentliche Verlautbarung meiner Basis, des Unglücks, (und) aufsteigen wird in meiner Leidenschaft meine Hitze“ – uwiKnothi w´Äsch äwrothi dibarthi im lo ba´Jom hahu jih´jäh Ra´asch gadol al Admath Jissro´el – „und in meiner Eifersucht, im Feuer ging ich vorüber und sagte: wenn an diesem Tag nicht ein großes Erbeben auf dem Erdboden von Jissro´el sein wird“ – w´ra´aschu miPonaj D´gej ha´Jom w´Of haSchomajm w´Chajath haSsadäh w´chol hoRämäss haromess al ha´Adomah w´chol ha´Adom aschär al Pnej ha´Adomah w´nähärssu häHorim w´noflu haMadregoth w´chol Chomah la´Oräz thipol – „und vor meinem Angesicht werden erbeben die Fische des Meeres und die Vögel des Himmels  und die Lebewesen der Wildnis und jedes Kriechtier das auf dem Erdboden kriecht und jeder Mensch der auf dem Angesicht des Erdbodens ist und zerstört werden die Berge und fallen die Terrassen (die Rangordnungen) und jede Mauer wird fallen zur Erde“ – w´korathi olajo l´chol Horaj Chäräw N´um Adonaj Jehowuah Chäräw Isch b´Ochajo thih´jäh – „und über ihm rufe ich Schwert meinem Berg zu, öffentliche Verlautbarung meiner Basis, des Unglücks, das Schwert eines jeden wird sein in seinem Bruder“ – w´nischpath´thi itho b´Däwär uw´Dom w´Gäschäm schotef w´Awnej Älgowisch Esch w´Gofrith amtir olajo wal Agapajo wal Amim rabim aschär itho – „und ich werde gerichtet mit ihm zusammen im Wort (in der Seuche) und im Blut und ein Schauer wird wegspülen (ihn) und kristallene Steine und Feuer und Schwefel werden regnen auf ihn und auf seine Flanken und auf die zahlreichen Völker mit ihm“ – w´hithgadilthi w´hithkadischthi w´noda´ithi l´Ejnej Gojm rabim w´jod´u ki Ani Jehowuah – „und ich werde mich vergrößern und heiligen und zu erkennen mich geben für die Augen der zahlreichen Gojm und sie werden erkennen dass das (täuschbare) Ich Unglück ist.“

Dem Gog werden wir gegen Ende der Apokalypsis wieder begegnen und hier kann ich nur sagen dass er den Gipfel- und Umschlagspunkt des Fortschritts beziehungsweise des Rückzugs der Menschheit vom Grund des Daseins verkörpert. Zu Wort kommt nun Jo´el, seinem Namen nach wie Elijahu eine Mischung von Jehowuah und Älohim: thik´u Schofar b´Zijon w´hori´u b´Har Kodschi jirgsu kol Joschwej ha´Oräz ki wo Jom Jehowuah ki karow – „blast das Widderhorn in Zijon und im Berg meines Heiligtums schreit, es zittern alle Bewohner der Erde da der Tag des Unglücks kommt, da er sich nähert“ – Jom Choschäch wa´Afeloh Jom Anon wa´Arofäl k´schachar poruss al häHorim – „ein Tag der Finsternis und der Dunkelheit, ein Tag der Wolke und des Nebels so schwarz über die Berge gedehnt“ – Am raw w´azum k´mohu lo nih´jäh min ha´Olam wacharajo lo jossef ad schnej Dor waDor – „ein zahlreiches und starkes Volk wie es seinesgleichen seit Ewigkeit nicht gab und nach ihm zum zweiten Mal Generation um Generation nicht fortgesetzt wird“ – l´Fonajo ochloh Esch wacharajo th´lahet Lähawoh k´Gan Edän ha´Oräz l´Fonajo wacharajo Midbar sch´momah w´gam Plejtoh lo hajthoh lo – „zu seinem Angesicht hin ist fressendes Feuer und hinter ihm lodernde Flamme, wie der Garten der Wonne ist die Erde zu seinem Angesicht hin und hinter ihm verödete Wüste und auch ein Entkommen vor ihm ist unmöglich“ – k´Mar´eh Ssussim Mar´ehu uch´Foraschim ken j´ruzun – „wie der Anblick von Pferden ist sein Anblick und wie Reiter so rennen sie“ – b´Kol Markowoth al Roschej häHorim j´rakdun k´Kol Lahaw Esch ochlah Kosch k´Am azum aruch Milchamoh – „in der Stimme der Wagen tanzen sie über die Gipfel der Berge wie die Stimme der Feuerflamme die Strohstoppeln frisst, ein so starkes Volk gerüstet zum Krieg“ – miPonajo jochilu Amim kol Ponim kibzu Forur – „vor ihren Gesichtern schaudern die Völker zurück, jedes Gesicht (jede Wendung) (und) sie sammeln die Krümel“ – k´Giborim j´ruzun k´Anschej Milchamoh ja´alu Chomah w´Isch biDrochajo jelechun w´lo j´abtun Orchotham – „sie rennen wie Helden, die Mauern ersteigen sie wie Männer des Krieges und ein jeder (bleibt) in seinem Weg, (so) gehen sie, ihre Pfade versetzen sie nicht“ – w´Isch Achjo lo jidchokun gäwär biM´ssilatho jelechun uw´ad haSchälach jipolu lo jiwzo´u – „keiner drängt seinen Bruder, heldenhaft in seiner Straße (so) gehen und fallen sie (und) für den Gesandten unterbrechen sie nicht (ihren Marsch)“ – bo´Ir jossiku baChomah j´ruzun baBothim ja´alu b´ad haChalonim jawo´u kaGanow – „in der Stadt legen sie Brände, rennen gegen die Mauern, steigen in die Häuser, kommen durch die Fenster herein wie die Diebe“ – l´Fonajo rogsah Äräz ra´aschu Schomajm Schämäsch w´Joreach kadoru w´Chochawim ofssu Nag´hom“ – „zu ihrem Angesicht hin erzittert die Erde, erbeben die Himmel, Sonne und Mond werden düster und die Sterne beenden ihr Strahlen“ – waJ´howah nothan Kolo liFnej Chejlo ki raw m´od Machanehu ki azum ossäh Dwaro ki gadol Jom Jehowuah nora m´od umi j´chilenu – „und das Unglück giebt seine Stimme zum Angesicht seiner Armee weil sein Lager sehr zahlreich ist, weil er sein Wort (seine Seuche) stark gemacht hat, weil der Tag des Unglücks groß ist, extrem schrecklich, und wer kann ihn ertragen?“

Vergleichen wir die Heere des Gog mit denen des „Herrn“, so sind sie einander sehr ähnlich, in ihrer Bewegung haben sie etwas Roboterhaftes das an die vier Tiere in der Vision des Jechäskel erinnert die sich weder umdrehen noch zurückweichen dürfen; Älohim, die allmächtigen Götter, und Jehowuah, das Unglück das unser einziges Glück ist, sind wie Schlacken mit dem Erz ineinander vermengt und werden erst „im Schmelzofen des Elends“ voneinander getrennt. Von Jo´el ist weiter zu hören: w´hajoh acharej chen äschpoch äth Ruchi al kol Bossar w´nib´u Bnejchäm uWnothejchäm Siknejchäm Chalomoth jachalomun Bachurejchäm Chäsjonoth jir´u – „und danach wird es geschehen dass ich meinen Geist auf alles Fleisch gieße und eure Söhne und Töchter weissagen, eure Alten Träume träumen (und) eure Jungen Visionen wahrnehmen“ – w´gam al ho´Awodim wal haSchpachoth ba´Jomim hohemah äschpoch äth Ruchi – „und selbst auf die Knechte und auf die Mägde werde ich in jenen Tagen meinen Geist gießen“ – w´nothathi Mofthim baSchomajm uwa´Oräz Dam wo´Esch w´Thimroth Oschan – „und ich gebe Wunderzeichen in die Himmel und in die Erde, Blut und Feuer und Palmen aus Rauch“ – haSchämäsch jehofech l´Choschäch w´ha´Joreach l´Dom liFnej Bo Jom Jehowuah hagadol hanora – „die Sonne wird zur Finsternis umgewandelt und der Mond zu Blut zum Angesicht hin der Ankunft des Tages von Jehowuah, des großen (und) des furchtbaren“ – w´hajoh kol aschär jikro b´Schem Jehowuah jimolet ki b´Har Zijon uw´Iruscholajm thih´jäh Flejtoh ka´aschär omar Jehowuah uwaSsridim aschär Jehowuah kore – „und es wird geschehen, ein jeder der ruft im Namen des Unglücks entschlüpft denn im Berg Zijon und in Jeruschalajm wird das Entrinnen sein so wie das Unglück gesagt hat und in den Übriggebliebenen die das Unglück beruft“.


Fast wörtlich wird diese Rede zitiert in der Apostelgeschichte anlässlich des Wunders am fünfzigsten Tag nach dem Pässach von dem es heisst: kai ofthäsan autois diamerizomenai Glossai hosej Pyros kai ekathisen ef hena hekaston auton -- „und sichtbar wurden ihnen gespaltene Zungen (zerteilte, entzweite Sprachen) wie Feuer und sie ließen sich auf jeden einzelnen von ihnen nieder“ – kai epläthäsan pantes Pneumatos hagiu kai ärxanto lalej heterais Glossais kathos to Pneuma edidu apofthengestai autois – „und erfüllt wurden sie alle von heiligem Geist und sie fingen an in verschiedenen Zungen zu reden, je nachdem wie es der Geist ihnen eingab sprachen sie frei heraus“. Jehudim aus allen Völkern unter dem Himmel, so wird uns mitgeteilt, hören sie sprechen in der Sprache ihrer Herkunftsländer, wir könnten auch sagen in der ihrer eigenen Herzen und sofort macht sich die Spaltung bemerkbar wie auch in jedem einzelnen Menschen dem dergleichen geschieht: die eine Seite ist zutiefst betroffen, die andere skeptisch. Lukas berichtet: existanto de pantes kai diäporun allos pros allon legontes: ti thelej tuto ejnai – „alle aber waren sie ausser sich und unentschlossen (zweifelnd, verlegen) (und) einer sagte zum andern: was will dies sein?“ – heteroi de diachleuazontes elegon hoti gleukus memestomenoi ejsin – „etliche aber sagten höhnisch: vom Süßwein sind sie besoffen“. Diesen hält Petrus zunächst etwas hilflos entgegen dass es erst Vormittag sei als ob dies einem Säufer nicht gleichgültig wäre, aber dann beruft er sich auf Jo´el wodurch seine Rede an Stärke gewinnt. Und die uns hier interessierende Stelle haSchämäsch jehofech l´Choschäch w´ha´Joreach l´Dom liFnej Bo Jom Jehowuah hagadol hanora wird von Lukas folgendermaßen wiedergegeben: ho Hälios metastrafäsetai ejs Skotos kai hä Selänä ejs Haima prin Elthejn Hämeran Kyriu tän megalän kai epifanä – „die Sonne wird verwandelt in Finsternis und der Mond in Blut vor der Ankunft des Tages des Herrn, des großen und des sichtbaren“. Nora (50-6-200-1), gewöhnlich immer mit Furchtbar oder Schrecklich übersetzt, wird hier nicht von Jara (10-200-1), Fürchten, sondern von Ro´ah (200-1-5), Sehen, Wahrnehmen, hergeleitet, denn Epifanäs heisst Sichtbar, Augenfällig, Klar, Deutlich, Offenbar und Auffällig, Aufsehen Erregend, Hervorleuchtend, Hervorragend, Ausgezeichnet; von Furcht ist darin keine Spur und dass sich Jara und Ro´ah in ihrem Sinn überschneiden weshalb das wahre Sehen immer ein ehrfürchtiges ist haben wir schon vernommen.  

Wir hören noch ein drittes Mal Jo´el: kir´u soth baGojm kadschu Milchamoh ho´iru haGiborim jigschu ja´alu kol Anschej haMilchamoh -- „ruft dies in die Völker hinein: heiligt den Krieg, erwecket die Helden, sie sollen antreten, aufsteigen, alle die Männer des Krieges“ – kothu Ithejchäm laCharawoth uMasm´rothejchäm liRmochim haChalosch jomar Gibor ani – „zerschlagt eure Spaten (und macht sie) zu Schwertern und eure Messer zu Speeren, der Schwache soll sagen: ich bin ein Held“ – uschu wawo´u  chol haGojm missowiw w´nikbozu schomah hanchath Jehowuah Giboräjcho – „höret und kommet, alle ihr Völker von ringsherum und versammelt euch, dorthin lass deine Helden hinabgehen, oh Herr“ – je´oru wja´alu haGojm äl Emäk Jehoschafat ki schom eschew liSchpot äth kol haGojm missowiw – „es erwachen und steigen hinauf die Völker zur Tiefe (zum Tal) Jehoschafat (wo der Herr Gericht hält) denn dort kehrt er um zum Gericht alle die Völker von ringsherum“ – schilchu Magol ki woschal Kozir bo´u r´du ki mol´oh Gath heschiku haJ´kowim ki raboh Ro´athom – „sie senden die Sichel denn reif ist die Ernte, sie kommen und treten die Kelter denn sie ist voll, die Weinpressen küssen sie denn zahlreich sind ihre Bosheiten“ – Hamonim hamonim b´Emäk häChoruz ki karow Jom Jehowuah b´Emäk häChoruz – „lärmende Massen in der Tiefe (im Tal) der Bestimmung denn nah ist der Tag des Herrn in der Tiefe (im Tal) der Bestimmung“ – Schämäsch w´Joreach kadoru w´Chochawim ofssu Nog´häm – „Sonne und Mond werden düster und die Sterne beenden ihr Strahlen“ – waJ´howah miZijon jisch´ag umI´ruschlolajm jithen Kolo w´ro´aschu Schomajm wa´Oräz waJ´howah Machassäh li´Amo uMa´os liWnej Jissro´el – „und der Herr brüllt (wie ein Löwe) aus Zijon und aus Jeruschalajm giebt er seine Stimme und es erbeben Himmel und Erde, und der Herr ist seinem Volk eine Zuflucht und eine Burg für die Söhne des Jissro´el“.


Es folgen noch zwei Zitate aus dem Ssefär Jeschajahu; das erste lautet: hineh Jom Jehowuah bo Achsori w´Äwroh waCharon Af lossum ha´Oräz l´Schamoh w´Chato´äjho jaschmid mimänoh – „siehe es kommt der Tag des Unglücks in Grausamkeit und Überschreitung und glühender Leidenschaft um die Erde zur Einöde zu machen und verschwinden von ihr fort lässt er ihre Verfehlung“ – ki Chochwej haSchomajm uCh´ssilejhäm lo jochelu Oram choschäch haSchämäsch b´Zetho w´Joreach lo jagiha Oro – „denn die Sterne der Himmel und ihre Narrheiten werden ihr Licht zur Geltung nicht bringen, die Sonne verfinstert sich in ihrem Ausgang und nicht strahlt sein Licht der Mond aus“ – ufokad´thi al Thewel Ro´ah wal R´scho´im Awonam w´hischbathi G´on Sedim w´Ga´awath Orizim aschpil – „und heimsuchen werde ich die Bosheit auf der vergänglichen Welt und auf den Frevlern ihre Sünden und den Stolz der Vermessenen werde ich lähmen und erniedrigen den Hochmut der Gewalttäter“ – okir Änosch miPas w´Adom miKäthäm Ofir – „den Menschen werde ich seltener sein lassen als geläutertes Gold und die Menschheit als Reingold aus Ofir“ – al ken Schomajm argis w´thira´asch ha´Oräz miM´komah b´Äwrath Jehowuah Zwa´oth uw´Jom Charon Apo – „darum lasse ich die Himmel erzittern und die Erde wird beben von ihrer Stelle im Vorübergehen des Herrn der Heerscharen und im Tag seiner glühenden Leidenschaft“ – w´hajoh kiZwi mudach uchZon wejn m´kabez Isch äl Amo jif´nu w´Isch äl Arzo janussu – „und es wird sein wie mit einer verstoßenen Gazelle und wie mit Kleinvieh das keiner einsammelt, jeder wird sich zu seinem Volke hinwenden und jeder zu seinem Land fliehen“ – kol hanimzo jidoker w´chol hanisspäh jipol bäChoräw  -- „jeden der sich (zurecht)findet ersticht er und jeden der weitermacht lässt er fallen ins Schwert“ – w´Ol´lejhäm j´rutschu l´Ejnejhäm jischassu Bothejhäm uN´schejhäm thischgalnoh – „und ihre Kinder werden zerrissen vor ihren Augen, ihre Häuser geplündert und ihre Frauen geschändet.“

Und das andere: madua bothi wejn Isch korathi wejn Onäh – „wozu komme ich an und niemand ist da, (weshalb) rufe ich und (es erfolgt) keine Antwort?“ -- hakazor kozrah Jodi miP´duth wim ejn bi Choach l´hazil – „ist (denn) zu kurz, zu kurz meine Hand (und) ohne Erlösung, als ob keine Kraft in mir wäre um zu befreien“ – hen b´Ga´arothi achariw Jam assim N´horoth Midbar – „seht doch, durch mein Rügen habe ich das Meer ausgetrocknet, mache ich Ströme zur Wüste“ – thiw´asch D´gathom me´ejn Majm w´thamoth baZoma – „es stinken ihre Fische weil kein Wasser (mehr) da ist und sie sterben im Durst“ – albisch Schomajm Kadruth w´Ssak assim K´ssutham – „ich werde die Himmel in Düsternis kleiden und als ihre Decke einen Sack (auf sie) legen“.

Alle Motive die am Anfang der Öffnung des sechsten Siegels vorkommen finden sich in diesen Texten, das große Erbeben, die Verfinsterung der Sonne, der Sack als Bekleidung und die Verwandlung des Mondes in Blut, nur eines fehlt, das Fallen der Sterne zur Erde, denn von diesen ist nur zu hören dass sie wie heruntergebrannte Kerzen verlöschen. Bevor wir der damit verbundenen Frage nachgehen will ich noch ein Zitat von Jirmjahu anführen das durch die Erwähnung des Nordens mit der Heimat des Gog verknüpft ist und geichfalls eine Katastrofe thematisiert, und wenn auch die Sonne, der Mond und die Sterne nicht genannt werden, so doch das große Erbeben: isspi me´Äräz Kin´othech Joschäwäthi baMazor – „(so) hole dir (doch) aus der Erde dein Unterworfenes, meine Bewohnerin in der Einengung“ – ki choh omar Jehowuah hineni kolea äth Joschwej ha´Oräz baPa´am hasoth wahazerothi lohäm l´ma´an jimzo´u – „denn so spricht das Unglück: sieh mich an wie ich dieses Mal die Bewohner der Erde ins Schleudern bringe und sie einenge damit man sie findet“ – oj li al Schiwri Nachloh Makothi w´ani omarthi ach säh Choli wässänu – „wehe mir über meinem Zusammenbruch, ein Erbteil ist meine Verletzung und ich sage: ja diese Krankheit ich will sie ertragen (aufheben, vergeben)“ – Ohali sch´dod w´chol Mithoraj nithaku – „mein Zelt ist ausgeraubt worden und alle meine Sehnen durchtrennt“ – Bonaj j´za´uni wejnom ejn notäh od Aholi umekim J´ri´othaj – „meine Söhne sind von mir fortgezogen, sie sind nicht da, keiner spannt mehr mein Zelt und richtet auf meine Planen“ – ki niw´aru haRo´im wäth Jehowuah lo doraschu – „denn verblödet sind die Hirten und das Unglück erforschen sie nicht“ – al ken lo hisskilu w´chol Marithom nafozah – „darum haben sie keinen Erfolg und ihre ganze Herde hat sich zersprengt“ – Kol schmuah hineh wo´ah w´Ra´asch gadol me´Äräz Zafon lassum äth Arej Jehudah Sch´momah M´on Thanim – „eine Stimme wird hörbar, siehe sie kommt und ein großes Erbeben aus der Erde des Nordens um die Städte von Jehudah zur Ödnis zu machen, zum Aufenthaltsort der Hyänen“ – jodathi Jehowuah ki lo la´Odam Darko lo l´ Isch holech w´hochin äth Za´ado – „ich erkenne, oh Unglück, dass nicht für den Menschen sein Weg ist, das Gehen nicht für den Mann und er (nicht) vorbereiten kann seine Schritte“ – jassreni Jehowuah ach baMischpat al bA´pcho pän thamiteni – „so weise mir, oh Unglück, den Weg, ja durch das Gericht, (aber) nicht in deiner Wut damit du mich nicht (zu sehr) verkleinerst“ – und ich dir kein Gegenüber mehr sein kann wie wir hinzufügen dürfen.

Alles ausser dem Menschen ist seiner selbst sicher, das Wasser zum Beispiel weiss immer genau wie es sich zu bewegen und wohin es zu fließen hat, wann es gefriert und wieder schmilzt, wann es verdampft und sich wieder verdichtet zu Wasser, wann es regnet, schneit oder hagelt – was aber weiss der Mensch von seinem Kommen und Gehen? alle seine Ideen von Richtung und Ziel stellen sich als Illusionen heraus und zerbrechen wie die aus Lehm geformten und gebrannten Gegenstände, damit er von seinem Unglück befreit wird. In dem Brief an den Boten der vierten Gemeinde in Asia spricht der Menschensohn vom Zertrümmern des irdenen Gefäßes, Skeuos keramikos (im Singular) und Keramikos, Tönern, Irden, kommt von Keramos, der Töpfererde, dem Ton; mit demselben Wort wird auch das aus Ton Angefertigte bezeichnet, Gefäß, Geschirr, Krug, Topf, Fass und dergleichen. Skeuos umfasst ein noch größeres Feld, es ist alles was hergestellt wird, Gefäß, Gerät, Werkzeug, Waffe, Gepäck, Hausrat, bewegliche Habe, das was benötigt wird um ein Schiff seetüchtig zu machen inklusive Segel und Anker sowie das Pferdegeschirr, Halfter, Zaumzeug, Zügel und Sattel, bei Bedarf auch die Stiefel mitsamt den Sporen und nicht zu vergessen die Peitsche. Diese Geräte haben sich inzwischen dermaßen vermehrt dass sie kaum mehr aufzählbar sind und nur die Maschine will ich noch erwähnen, das Produkt welches andere Produkte produziert als sei es ein Ausfluß der göttlichen Schöpferkraft. Skeuos entspricht dem hebräischen K´li (20-30-10), Koli gelesen mein Alles, die weibliche Form heisst Skeuä und bedeutet Kleidung, Anzug, Gewand, Tracht, Kostüm, Verkleidung, Vermummung, Schmuck, Ausstattung, Ausrüstung, Rüstung, Bewaffnung. Am Rand sei bemerkt dass Skeuoria zusammengesetzt ist aus Skeuos und Oreo, Sehen, Sich-Vorsehen, Sich-Hüten, Sich-Bemühen, Besorgt-Sein, und wörtlich die Sorge und die Bemühung um das Instrument (oder um das Sammelsurium von Instrumenten) bedeutet, im Wörterbuch steht dafür Sorgfalt, listiger Anschlag, List und Intrige.


Mit all dem umgiebt sich der Mensch und beherrscht seine Welt, doch eine Auskunft darüber woher er kommt, wozu er da ist und wohin er sich wenden soll, erhält er davon nicht. Keramos, die Tonerde, ist auch das Gefängnis, der Kerker, in dem er sich eingesperrt findet und der am vierten Tag für ihn eingerichtet und ausgebaut wird; dort kriecht er dann vor seinen Wärtern, hängt seinen Gedankenflügen nach die an den Gefängnismauern zerschellen und drangsaliert alles was schwächer als er ist. Lesen wir die Sage vom vierten Tag: wajomär Älohim jehi M´oroth biRkia haSchomajm l´hawdil bejn ha´Jom uwejn haLajlah w´haju l´Othoth ulMo´adim ul´Jomim ul´Schonim – „und Gott sprach: es seien Leuchter im Zerstampften der Himmel um zu trennen zwischen dem Tag und der Nacht und sie sollen werden zu Zeichen und Zeiten und Tagen und Jahren“ – w´haju liM´oroth biRkia haSchomajm l´ho´ir al ha´Oräz wajehi chen – „und sie sollen werden zu Leuchtern im Zerstampften der Himmel um über der Erde zu leuchten und so geschah es“ – waja´ass Älohim äth schnej haM´oroth hag´dolim äth haMa´or hagadol l´mämschäläth ha´Jom wäth haMa´or hakaton l´mämschäläth haLajlah wäth haKochawim – „und Gott machte die beiden Leuchter die großen, den Leuchter den großen um zu beherrschen den Tag und den Leuchter den kleinen um zu beherrschen die Nacht und die Sterne“ – wajthen otham Älohim biRkia haSchomajm l´ho´ir al ha´Oräz w´limschol ba´Jom uwaLajlah ul´hawdil bejn ha´Or uwejn haChoschäch wajare Älohim ki tow – „und es gab sie der Gott in das Zerstampfte der Himmel um zu leuchten über der Erde und zu herrschen am Tag und in der Nacht und zu trennen zwischen dem Licht und der Finsternis und Gott sah dass es gut war“ – wajhi Äräw wajhi Wokär Jom r´wi´i – „und es war Abend und es war Morgen, Tag vierter.“


Zwischen dem Licht und der Finsternis hat er bereits am ersten Tag die Trennung vollzogen und dass er sie hier wiederholt und verstärkt spricht dafür dass sie undicht geworden sein könnte und er das sich unaufhaltsam ausbreitende Licht das seine eigene Sehnsucht nach Aufhebung der Grenzen zwischen Göttern und Menschen, Schöpfer und Geschöpf zum Ausdruck bringt abermals in die von ihm gesetzten Schranken zurückweisen muss. Dass Mor´oth, die Leuchter, dem Wort nach auch Flüche sind, habe ich in meiner Betrachtung der sieben Tage gezeigt (im 39. Band meiner Werke) und dass Älohim mit dem Verhalten des Mondes der sich die Hälfte seiner Zeit am Tag herumtreibt nicht zufrieden sein konnte ist klar. In Jareach (10-200-8), Mond, ist Ruach (200-6-8), enthalten, der Geist und der Wind und der Atem, Rowach gelesen bedeutet dieses Wort Erleichtert-Sein, Riwach ist Lüften, Erleichtern und Räwach der Zwischen- und Spielraum sowie die Erleichterung. Der Mond ermöglicht durch sein Verhalten den Menschen die Flucht aus ihrem Gefängnis indem er die Überwachungsanlagen zeitweise ausschaltet was auch von den Sternen, die in dem Bericht etwas ratlos dastehen so als wüssten sie nicht ob und wie sie der Herrschaft über die Nacht nützlich sein könnten, nicht kompensiert wird. Und selbst die Sonne bereitet dem (oder den) Älohim Sorgen denn obwohl Schämäsch (300-40-300), das hebräische Wort für sie, auch Diener bedeutet, ist es in der Zahl die zehnfache Potenz der Acht, und in ihrer bedingungslosen Hingabe dient sie schon jetzt der kommenden Welt in der die Übermacht der Götter nichts gilt. Zu beachten ist auch dass der Autor sich weigert die Trennwand zwischen den oberen und den unteren Wassern Himmel zu nennen wie es Älohim am zweiten Tag tat: wajkro Älohim laRokia Schomajm, „und Älohim ruft zum Rokia Schomajm (nennt Himmel das Plattgemachte, Zerstampfte)“ -- und dreimal Rakia haSchomajm, das Plattmachen, Zerstampfen der Himmel hinschreibt wo er auch nur hätte Schamajm schreiben können.

Ziehen wir zur Erhellung des Sachverhalts einen Passus aus dem Buch Dworim zu Rate (das ist das fünfte Buch Moses): ki jimoze w´Kirbächo b´achad Schoräjcho aschär Jehowuah Älohäjcho nothen loch Isch o Ischah aschär ja´assäh äth hoRa b´Ejnej Jehowuah Älohäjcho la´awor B´ritho – „sollte in deiner Mitte, in einem (einzigen) deiner Tore, die das Unglück deiner Götter dir schenkt, (jemand) gefunden werden, sei es Mann oder Frau, der das Böse in den Augen des Unglücks deiner Götter tut indem er seinen Bund überschreitet“ – wajelech waja´awod Älohim acherim wajschthachu lohäm w´laSchämäsch o la´Joreach o l´chol Zwo haSchomajm aschär lo ziwithi – „und er geht hin und er dient anderen (versäumenden, zu spät kommenden) Göttern und er betet sie an (wirft sich vor ihnen nieder) und zur Sonne hin oder zum Mond oder zum ganzen Heer der Himmel was ich nicht empfehle“ – w´hugad l´cho w´scham´otho w´doraschtho hejtew w´hineh Ämäth nachon haDowar nä´ässtho haTho´ewah hasoth b´Issro´el – „und es wird dir mitgeteilt und du vernimmst es und du untersuchst es gut und siehe es ist die Wahrheit, gewiss ist die Sache, dieses Greuel ist in Jissro´el getan worden“ – w´hozetho äth ha´Isch hahu o äth ha´Ischah hahi aschär assu äth haDowar hara hasäh äl Schoräjcho äth ha´Isch o äth ha´Ischah usskalthom ba´Awonim womethu – „dann sollst du diesen Mann oder diese Frau die eine so böse Sache getan hinausbringen aus deinen Toren, den Mann oder die Frau und ihnen die Steine aus dem Weg räumen durch Steine und (dann) mögen sie sterben“.


Unter Ssakal (60-100-30) steht im Wörterbuch Steinigen, unter dem genauso geschriebenen Ssikel jedoch Steine Entfernen, sie aus dem Weg Räumen, Entsteinen. Dass Äwän (1-2-50), der im Hebräischen weibliche Stein, die Verschmelzung von Aw und Ben ist, von Vater und Sohn, haben wir schon gesehen und wenn wir an das tollkühne Jesus-Wort denken „Ich und der Vater sind eins“ und spüren dass es sich hier nicht um äusserliche Ereignisse sondern um innere handelt, sieht die Sache so aus: wer sich von den am vierten Tag etablierten Kontroll-Instanzen einschüchtern lässt und sich ihnen unterwirft der hat sich bereits selber gesteinigt und sich verwandelt in ein lebloses Ding das man herumstoßen kann und andere damit erschlagen. Mit Zwo haSchomajm, dem himmlischen Heer, kann hier nach Sonne und Mond nur das der Sterne gemeint sein, das dem zweiten Herrscher, dem kleinen, zur Verstärkung beigesellt wurde. Und auch wenn sich der Text nur auf die Anbeter der Gestirns-Götter bezöge die im Laufe der Zeit zu Astrologen mutierten bliebe der tiefere Sinn noch erkennbar, da sie sich nicht selten darauf spezialisieren dem Unglück auszuweichen und das Glück zu erzwingen, durch Menschen- und Tieropfer und durch Berechnung. Bis heute haben die einschlägigen Ratgeber das Ziel im Auge, die Beratenen zu rundum renovierten und integren Personen zu machen die sich in diesem Leben und in dieser Welt zurechtfinden und sowohl vor sich selbst als auch bei den anderen einen guten Eindruck hinterlassen. Doch der Weg der Menschen ist nicht für sie selbst, er ist der Schauplatz des Ringens zwischen Älohim und Jehowuah und jeder von uns hat vorzeiten mindestens einmal Älohim den Siegeskranz überreicht, sonst wäre er nicht als Mensch hier geboren wo er die Chance bekommt seinen Irrtum zu korrigieren. Wenn er sich aber wieder für den (nur scheinbar) Stärkeren entscheidet gilt ihm was wir hörten: kol hanimzo jidoker w´chol hanisspäh jipol bäChoräw, „jeden der sich (zurecht)findet ersticht er und jeden der weitermacht (wie bisher) lässt er fallen ins Schwert“ -- das heisst: wer sich in Ordnung und vollständig findet indem er die Stimme die ihm sagt was ihm fehlt unterdrückt, der muss die Panzerung zu der er wurde aus lauter Verzweiflung durchbohren um sich Luft zu verschaffen und den einzigen Ausweg aus seinem Kerker in der Selbstzerstörung sehen.

Kochawim (20-6-20-2-10-40), die Sterne, sind in ihrer Zahl die doppelte Potenz der Sieben und auch wenn wir inzwischen erkannten dass sie Sonnen sind, viel größere und mächtigere noch als die unsere, bleiben sie trotzdem innerhalb der Welt der sieben Tage, es hat sich nur der Bereich der Erde ausgedehnt bis zum äussersten Rand dieses Kosmos, denn sie haben wie alle Geschöpfe ihren eigenen Willen auch wenn er uns fremd ist -- und der wirkliche Himmel ist jenseits davon. Lassen wir das stumme Waw aus (was legitim ist da dies auch die Schrift tut) dann ist Kochaw (20-20-2), der Stern, als die sechsfache Sieben die letzte Station in der Wüste des siebenten Tages wo sich entscheidet wie der Übergang aussieht, ob er gelingt oder Einbildung bleibt. Kochaw ist die Verbindung der doppelten Zehn mit der doppelten Elf und wenn wir das Waw einbeziehen die der doppelten Dreizehn mit der doppelten Elf, die Zahl des Namens und die Anzahl der Zeichen des hebräischen Alfabets; er könnte uns die Erweiterung der Dimensionen klarmachen und uns über uns selbst und unsere beschränkten Zwecke erheben, wird aber sogar er ihnen noch dienstbar gemacht dann sind wir verloren.

Hierher passen die folgenden Worte aus dem Ssefär Jeschajahu: imdi no waChaworajch uw´Row K´schofajch ka´aschär joga´ath miN´urajch ulaj thuchli ho´il ulaj tha´arzi – „so stell dich doch hin in deiner Gesellschaft und in der Menge deiner Zauberkunststücke mit denen du dich abgemüht hast seit deiner Jugend, vielleicht kannst du (sie ja) benützen, vielleicht schüchterst du (damit) ein“ – nil´ejth b´Row Azothajch ja´amdu na wjoschi´uch Howrej Schomajm haChosim baKochawim Modi´im läChadoschim me´aschär jawo´u olajch – „(doch) bist du erschöpft in der Menge deiner Ratgeber (dann) sollen sie sich (doch selber) hinstellen und dich erretten, die Besprecher der Himmel die monatlich voraussehen in den Sternen die Zeiten, vor dem was sie auf dich bringen“ – hineh haju ch´Kasch Esch ss´rafotham lo jazilu äth Nafschom mi´Jad Lähawoh – „siehe sie sind wie Stroh, das Feuer hat sie verbrannt, aus der Hand der Flamme konnten sie ihre Seelen nicht retten“ – ejn Gachäläth lachmom Or laschäwäth Näg´do – „da war keine Kohle um sie zu erwärmen (und kein) Licht um zu feiern in seiner Mitteilung“ – ken haju loch aschär joga´ath Ssocharajch miN´urajch Isch l´Äwro tho´u ejn moschi´ech – „so sind sie dir (nun) geworden für die du dich abgemüht hast, deine Handelswaren seit deiner Jugend, bezüglich seines Übergangs hat sich ein jeder geirrt (und) dich konnte keiner befreien.“ 
Zu dem weiter oben wiedergegebenen Satz: ki Chochwej haSchomajm uCh´ssilejhäm lo jochelu Oram, „denn die Sterne der Himmel und ihre Narrheiten bringen ihr Licht nicht (mehr) zur Geltung“, ist nun zu ergänzen dass jene Narrheiten wohl eher die der Sterndeuter sind. K´ssil (20-60-10-30), der Narr, ist auch das hebräische Wort für den großen Jäger aus der Mythologie und wird an dieser Stelle als das Sternbild Orion gesehen, aber die Übersetzung „die Sterne der Himmel und ihre Orione“ klingt unbeholfen und falsch; die Geschichte des Riesen Orion der die Tiere der Erde ausrotten wollte und dabei selber umkam warnt vor der Überheblichkeit des Menschen und diese wird hier von Jeschajahu gegeisselt und als närrisch enthüllt.   

Das Motiv der fallenden Sterne stammt von Jehoschua selber, aus einer der Reden die er in den letzten Tagen seines hiesigen Lebens in aller Öffentlichkeit, im Tempel hielt, sehr zum Verdruss der Machthaber die auf eine Gelegenheit lauerten ihn zu vernichten; ich zitiere sie in der kürzesten bei Markus zu findenden Fassung: alla en ekejnais tais Hämerais meta tän Thlipsin ekejnän ho Hälios skotisthäsetai kai hä Selänä u dosej to Fengos autäs kai hoi Asteres esontai ek tu Uranu Piptontes kai hai Dynamejs hai en tois Uranois saleuthäsontai – „aber in jenen Tagen, nach (zusammen mit) jener Drangsal (was sich auf die Pseudochristoi und Pseudoprofätai bezieht, die verlogenen Erlöser und die verlogenen Verkünder) wird sich die Sonne verfinstern und der Mond sein Licht nicht (mehr) geben und die Sterne, Fallende aus den Himmeln werden sie sein und die Kräfte, die in den Himmeln, werden erschüttert“  -- kai tote opsontai ton Hyion tu Anthropu erchomenon en Nefelais meta Dynameos Polläs kai Doxäs – „und dann werden sie den Menschensohn sehen kommend in Wolken mit der Kraft der Vielfalt und Pracht.“


Die folgenden Worte halte ich für einen späteren Zusatz der die Wucht dieser Rede nur schwächt: kai tote apostelej tus Angelus kai episynaxai tus Eklektus autu ek ton tessaron Anemon ap Akru Gäs heos Akru Uranu, „und dann sendet er seine Engel und versammelt seine Auserwählten aus den vier Winden vom Ende der Erde bis zum Ende des Himmels“. Der Himmel steht hier in der Einzahl während er zuvor zweimal im Plural stand (Schamajm ist in der Sprache der Bibel ein Dual) was ich als Hinweis für den Eingriff einer dem Interesse der Kirche dienenden Hand bewerte, ausserdem ist es unsinnig dass die Erlesenen auch vom Himmel geholt werden müssten. Bedeutsamer jedoch ist das Verhängnis das sich die Christen zuzogen indem sie sich als Auserwählte ansahen anstelle der verworfenen Juden und dabei vergaßen dass das hebräische Wort Ssägäl (60-3-30) das mit Eklektos übersetzt und so wie von den Söhnen des Jissro´el missverstanden werden kann, seinem ächten Sinn nach das Besondere, Eigentümliche, Sonderbare und Eigenartige in jedem Menschen, Lebewesen und Ding ist, das was den einen vom anderen unterscheidet und bei dessen Fehlen sie nur eine gleichförmige Masse darstellten. In der Septuaginta steht für Ssägäl Periusios, was von Periejmi herkommt, wörtlich Um-Herum oder Ringsum-Sein und sich in zwei Bedeutungen teilt: Überlegen-Sein, Übertreffen, die Oberhand Haben, Gewinnen auf der einen und Übrig-Sein, Übrig-Bleiben, Davonkommen, Gerettet-Werden auf der anderen Seite; Periusia ist das was übrig bleibt und gerettet wird sowie Überschuss, Überfluss, Reichtum, Gewinn, Überlegenheit, und wer das Wort einseitig versteht hat verloren anstatt gewonnen.

Den Worten Jesu zufolge wird der Himmel völlig verdunkelt und aller seiner Lichter beraubt, die Älohim am vierten Tag doch so exzellent hergestellt und am plattgemachten Himmel angebracht hatte, womit der Boykott des Mondes, der ihm früher nur halbwegs gelang, sich auf der ganzen Linie durchsetzt. Und die Finsternis des ersten Tages, die auf dem Antlitz des Abgrunds, erfüllt wieder die Welt um das Licht neu zu gebären. Der alte Himmel war eine Lüge und wenn er derart erschüttert wird und ins Wanken gerät kann er sich nicht mehr in seine frühere Gestalt zurückziehen, er bricht vielmehr in sich zusammen und der Strom der oberen und unteren Wasser zueinander hin wird wieder frei. Choschäch (8-300-20), Finsternis, wird genauso geschrieben wie Chossach, Vorenthalten, Zurückhalten, Sparen, und das Beste hat Älohim sich erspart indem er es für sich selber behielt. Mit denselben Zeichen werden die Wörter Kichesch (20-8-300), Abstreiten, Leugnen, und Schochach (300-20-8), Vergessen, geschrieben; indem er sein missratenes Werk als rundum gelungen hinstellte hat jener Gott abgestritten dass ihm das Beste zu schade für uns war, und um es für uns und schließlich auch für sich selbst vergessen zu machen hat er es verleugnet.

Das Kommen des Ben Adam ereignet sich nicht an einem aus dem Kalender ablesbaren Tag, genauso wenig wie Jom Jehowuah, „der Tag des Herrn“, er tritt für jeden in dem Moment ein da seine „himmlischen“ Konstruktionen und Spekulationen sich samt und sonders zerschlagen und aus der tiefsten Finsternis, aus dem Verlust jeder Orientierung seine wahre Bestimmung aufleuchtet. Dies ist derart radikal dass der Abgrund, das Bodenlose, keine bloße Metafer mehr ist und die erste Reaktion darauf besteht immer in panischer Flucht, im Verschließen der Augen, im Sich-Verstecken mit dem Gedanken: das darf doch nicht wahr sein! -- was auch von Johannes beschrieben wird, während das Einsammeln der Auserlesenen in diesem Kontext nur zeigt dass derjenige der es der Rede Jesu angehängt hat die Erschütterung alles bis dahin Gültigen noch nicht selber erlebt hat.

Der Finsternis entspricht der Norden, aus dem das Heil oder Unheil hereinbricht je nachdem ob wir uns an unserem alten Standpunkt festklammern oder ihn gegen den ihm entsprechenden in der nächsten Windung der Spirale eintauschen -- womit ich auch sagen will dass es sich dabei nicht um etwas völlig Einmaliges handelt und die Wiederholung die schrittweise Veränderung mit sich bringt, noch in diesem Leben und seinen Toden oder in einer der zahllosen übrigen Welten. Die vier Himmelsrichtungen wurden früher anders benannt, für den Osten sagte man Aufgang oder Morgen (woher das Morgenland und der Orient kommt), für den Süden Mittag (was noch im französischen Midi und im italienischen Mezzogiorno erhalten ist), für den Westen Untergang oder Abend (woher das Abendland und der Okzident kommt), und der Norden hieß Mitternacht; der  jüdischen Tradition gilt er als die Seite des Leibes gegenüber dem Süden als der des Geistes, vermutlich weil der Sonnenbogen auf der nördlichen Halbkugel der Erde nicht bis zum Norden hin reicht -- und trotzdem geht sie im äussersten Norden während des Sommers nicht unter, was jedem der darum nicht weiss unglaublich erscheint. Im Süden des Heiligtums brennt der siebenarmige Leuchter während im Norden die zweimal sieben Brote auf dem Tisch liegen, doch dass Edom, der Erzrivale und mit Verachtung betrachtete Tiermensch im Süden von Israel wohnt, hat man in seiner Konsequenz nie bedacht. Zafon (90-80-6-50), der Norden, kommt von Zofan (90-80-50), Verbergen, Verschlüsseln, Kodieren, Chiffrieren, was darauf hindeutet dass sich im Leib das Geheimnis der Verwandlung verbirgt, in seinem vielfachen Leben und einfachen Sterben.

Das Blut haben wir schon als Geichnis für die Verbindung auch noch des letzten Teils mit dem Ganzen gesehen, und ganz zu Blut wird der Mond laut Jochanan während die schwarz gewordene Sonne einen härenen Sack als Gewand trägt. Das Anziehen eines Sackes ist ein Zeichen der Buße, der Einsicht in die eigene Verfehlung, doch für gewöhnlich wird er nicht aus Haaren gemacht -- was soll uns also damit gesagt sein? Sonne und Mond stehen hier meines Erachtens für das so hoch gepriesene männlich-solare und das so viel geschmähte weiblich-lunare Prinzip oder wie wir auch sagen können für Apollon und Dionysos, Vernunft und Ekstasis, Bewusst und Unbewusst, Mensch und Tier. Allen Grund hat das erstere zu Reue und Buße da es sich in der Einseitigkeit wie in einer Sackgasse verrannt hat, und die Haare des Bußgewandes stammen vom Geissbock, vom Satyr der zu Dionysos und Edom gehört. Der Mond giebt dagegen keinen Anlass zum Tadel, in seinem Rhythmus schwingt er mit allem Steigen und Fallen, Kommen und Gehen, Wachen und Schlafen, Leben und Sterben; und in den primitiv genannten Stämmen menstruierten alle Frauen gemeinsam beim Verschwinden des Mondes und ihren Eisprung hatten sie während des Vollmonds, weshalb sie zu dieser Zeit für die Lust am empfänglichsten waren was noch bis heute nachwirkt.


Im Anschluss an die Rede von den Sternen die aus dem Himmel herausfallen (und wohin sonst als in die Erde hinein) sagt Jesus: apo de täs Sykäs mathete tän Parabolän – „vom Feigenbaum könnt ihr lernen das Gleichnis“ – hotan äde ho Klados autäs apalos genätai kai ekfyä ta Fylla ginoskete hoti engys to Theros estin – „wenn sein Trieb nun geschmeidig wird und die Blätter hervorbringt erkennt ihr dass nah ist der Sommer“ – hutos kai hymejs hotan idäte tauta ginomena ginoskete hoti engys estin epi Thyrais – „auf dieselbe Weise könnt auch ihr erkennen wenn ihr dies geschehen seht dass es nah vor der Tür ist“. Der Höhe- und Wendepunkt ist die Erschütterung der Kräfte des Himmels und das Kommen des Menschensohnes, und dass er vor der Tür steht lassen die Zeichen von denen er zuvor sprach erkennen. Auch dies beschreibt einen inneren Prozess in äusseren Bildern, und wenn wir beachten wie etwas in uns durchbrechen und ans Licht kommen will dann wird es uns nicht zu sehr überrumpeln; und wenn unser Trieb geschmeidig wird und Organe entwickelt die mit dem Licht kommunizieren dann ist die Katastrofe ein Fest der Befreiung.

Im Anschluss an die Umwandlung von Sonne und Mond und den Sturz der Sterne zur Erde spricht auch Johannes vom Feigenbaum mit einem entscheidenden Unterschied allerdings der gleich zu erläutern ist; zuvor muss aber noch gefragt werden warum sie in diesem Zusammenhang beide vom Feigenbaum sprechen. In der Reihe der sieben Früchte steht die Feige an vierter Stelle und entspricht somit dem vierten Tag; sie heisst wie der Baum der sie hervorbringt Th´enah (400-1-50-5) und wird genauso geschrieben wie Tha´anah, Paarungszeit, Brunst, und Tho´anah, Gelegenheit, Anlass. Die Wurzel des Wortes ist die Verbindung von Aläf und Nun (1-50), der auch die folgenden Wörter entstammen: An (1-50), Wo und Wohin, Onah, Trauern, Inah, Treffen, Begegnen, Onäh, Trauerzeit, Anah, Wohin (alle genauso geschrieben, 1-50-5), Tha´anijah (400-1-50-10-5), Trauer und Leid, On (1-6-50), Zeugungskraft, Potenz und Owän (genauso geschrieben) Täuschung, Betrug; Ani, Ich, und Oni, Schiff (1-50-10), Onjah, Trauer und Onijah, Schiff (1-50-10-5); Ana (1-50-1), Bitte, und zuletzt noch Ajn (1-10-50), Nichts und Keiner, sowie Me´ajn (40-1-10-50), aus dem Nichts und die Frage Woher. Ich habe anderswo schon versucht den roten Faden zu finden der diese Wörter verbindet, und hier muss ich mich mit dem Hinweis begnügen auf das Ich das ein Nichts ist, ein Trug und doch zeugend, auf die Lust die in Trauer umschlägt und auf das Woher und Wohin die uns unbekannt sind, sich aber zeigen in der Verknüpfung von Aläf und Nun, der ursprünglichen Einheit und der jederzeit möglichen Aufhebung der Gegensätze durch das stets gegenwärtige Kind.

Den Fall der Sterne in die Erde hinein vergleicht Jochanan mit einem Feigenbaum der seine Früchte abwirft wenn er geschüttelt wird von einem heftigen Wind -- hos Sykä ballej tus Olynthus autäs hypo Anemu megalu sejomenä. In der Elberfelder Übersetzung steht für Olynthos Feige, das griechische Wort dafür ist jedoch Sykon (oder auch Sykä wie der Baum) und die Redaktion hat es versäumt in einer Fußnote anzumerken dass Olynthos etwas anderes ist als Sykon; meine Wiedergabe mit Frucht war eine Verlegenheitslösung weil es zu umständlich gewesen wäre den wahren Sachverhalt im laufenden Text zu erläutern was aber nunmehr geschieht indem ich Hermann Menge zitiere: Olynthos, Winterfeige, unzeitige oder unreife Frucht des Feigenbaumes die während des Winters nachgewachsen ist. Ich selbst konnte schon des öfteren beobachten wie während ungewöhnlich milder Spätherbste die Knospen verschiedener Pflanzen zu treiben begannen um dann im Frost abzusterben, welcher Vorgang in südlichen Breiten, da wo der Feigenbaum wächst, offenbar bis zur Ausbildung unreifer Früchte hinführt. Man könnte ihn rationell damit erklären dass die erhöhte Temperatur einen Klimwandel von einer Kalt- in eine Warmzeit ankündigt und die Pflanze die sich darauf am schnellsten einstellt im Vorteil wäre, denn auch im Pflanzenreich herrscht der Konkurrenzkampf da an jedem Ort nur ein Keim gedeiht. Doch glaube ich kaum dass Johannes an so etwas gedacht hat als er Olynthos hinschrieb und nicht Sykon, viel eher hat er dabei (bewusst oder unbewusst) die Nefilim im Sinn gehabt, die Fallenden oder Gefallenen, die Früh- und Totgeborenen, welche die von den Söhnen der Götter vergewaltigten Töchter der Menschen zur Welt bringen mussten und die dem äusseren Anschein nach wie Riesen aussahen. Von einem heftigen Wind wird der als Feigenbaum dargestellte Himmel geschüttelt und Anemos megalos ist auch ein starker, ein mächtiger Geist, stärker und mächtiger als der von Älohim -- und all dessen großartige Werke erweisen sich als unreife lebensuntaugliche Früchte. Sowohl Sykon, die Feige auf griechisch, als auch Ficus, dieselbe auf lateinisch, bedeuten zugleich auch die Warze, ein nicht nur unreifer und unzeitiger sondern auch sinnloser Auswuchs der aus der Harmonie des Organismus herausfällt, als so genannte Feigwarze noch weiter wuchert und eine Vorstufe von Krebs ist.

Laut Markos sagt Jesus von den Katastrofen vor der Ankunft des Ben Adam: proseuchesthe de hina mä genätai Chejmonos – „bittet aber darum dass es nicht im Winter geschieht“ – esontai gar hai Hämerai ekejnai Thlipsis hoia u gegonen toiautä ap Archäs Ktiseos hän ektisen ho Theos heos tu nyn kai u mä genätai – „denn jene Tage sind eine Drangsal wie sie seit Beginn der Schöpfung die Älohim erschuf nicht da war bis jetzt und auch nicht mehr sein wird“ – kai ej mä ekolobosen Kyrios täs Hämeras uk an esothä pasa Sarx – „und wenn Jehowuah die Tage nicht verstümmelte (ihnen nicht die Spitze oder die Hörner abbräche) gerettet könnte keinesfalls alles Fleisch werden“. Hierauf folgt wieder der alberne Zusatz von den Auserwählten deretwegen der Herr die Tage verkürzte um nur sie alleine zu retten, wo doch gerade die Überwindung aller Grenzen der Sinn und das Ziel ist – äschpoch äth Ruchi al kol Bossar, „ich gieße meinen Geist auf alles Fleisch“, so haben wir es vernommen und nicht: mein Geist soll nur diesen oder jenen zukommen -- wobei nicht zu vergessen ist dass Bossar auch Botschaft bedeutet und nur als ein Ganzes zu verstehen ist. Warum aber sagt Jesus wir sollten darum bitten dass es nicht im Winter geschähe, als wäre die Jahreszeit hier von Belang? die Erklärung die im Evangelium fehlt und auf die wir ohne die „Winterfeigen“ des Jochanan nicht kämen ist die: wir tun gut daran zu erbitten dass in dieser Wendezeit nicht alles in uns zu Fall gebracht werden muss weil es unreif ist und unausgegoren wie die Taten derer die glauben in der Vergewaltigung könnten sie ihre Spannungen lösen. Das Schwierigste ist die erste Aufsprengung des Teufelskreises in dessen Zentrum wir uns selber befinden wie eine Spinne in ihrem Netz, alles andere, mag es so schlimm sein wie es will, ist dagegen leicht und wird immer noch leichter wenn wir uns der Bewegung hingeben die zur Geburt des Menschenkinds führt.

Das Schönste bei alledem ist wie der veraltete Himmel zusammengerollt wird wie eine kleine Schriftrolle die nichts mehr bedeutet und wie er dem neuen beziehungsweise wiederhergestellten des Anfangs Platz machen muss. Von der Erde wird dergleichen nicht mitgeteilt, der Eigenwille bleibt weiter in Kraft, denn wenn er abtreten müsste dann hätte der „Herr“ es mit willenlosen Marionetten zu tun was noch furchtbarer wäre als mit bedingungslos gehorchenden Sklaven von denen man nie genau weiss wann sie rebellieren und die Herren entthronen. Verständlicherweise bleibt aber die Erde vom Umsturz der Himmel nicht unberührt was uns geschildert wird mit den Worten: kai pan Oros kai Näsos ek ton Topon auton ekinäthäsan, „und jeder Berg und jede Insel werden aus ihren Stellen bewegt“. Kineo heisst ausser Bewegen auch Vertreiben, Verjagen, in die Flucht Schlagen sowie Schütteln, Rütteln, Erschüttern, Aufrütteln, Aufstören; und Topos ist ausser Ort und Stelle auch Möglichkeit, Gegenstand, Thema und Stoff, weshalb wir sagen können dass unser Wille von da an sich für ganz andere Themen und Stoffe interessiert als zuvor und ihm bisher unbekannte Möglichkeiten entdeckt, was die Sterne die wie die zahllosen Welten in ihn fielen bewirken. 

Dass die Inseln und Berge der Erde in Bewegung versetzt werden können, ja ihr sogar das Dasein verdanken wissen wir erst seit dem letzten Jahrhundert, zuvor hielt man sie für stabile Gebilde. Wie aber die oft so schön geschwungenen Inselbögen entstehen habe ich in keinem Geologie-Buch gefunden sondern beim Studium der obersten und schäumenden Schicht eines schwarzen Kaffees wie ihn nur die Italiener bereiten; ich hatte den Zucker hineingeschüttet und rührte die Brühe mit dem Löffel herum und siehe da! von den Wirbeln veranlasst bildeten sich genau solche Bögen wie sie im Atlas zu sehen sind mit einzelnen abgerissenen Teilen die Inseln wurden; dieselben Wirbel des unterirdischen zähflüssigen Magma müssen manchmal auch auf die Kontinente eingewirkt haben, wo die Gebirge zumeist durch den Zusammenprall von wandernden Erdschollen aufgeworfen werden, anders kann ich mir nicht erklären die S-förmig geschwungene Gestalt der Karpaten. Von Jesaja haben wir die Worte vernommen: w´thira´asch ha´Oräz miM´komah, die auch so übersetzt werden können: „und erschüttert (erregt, in Aufruhr versetzt) wurde die Erde aus ihrer Stelllung“, was darauf hindeutet dass sie insgesamt ihre Lage verändert, denn nichts bleibt was und wo es war; und von demselben Nawi hören wir jetzt noch die Verse:
Hineh Jehowuah bokek ha´Oräz uwolkoh wiwoh Fonäjho w´hefiz Joschwäjho – „siehe, Jehowuah entleert die Erde und reisst sie auf und beugt ihr Angesicht und zersprengt ihre Bewohner“ – w´hajoh cha´Om kaKohen ka´Äwäd k´Adonajo kaSchifchoh kaG´wirthoh – „und es geschieht: wie das Volk so der Priester, wie der Knecht so sein Herr, wie die Magd so ihre Chefin“ – kaKonäh kaMocher kaMalwäh kaLowäh kaNaschäh ka´aschär nosche wo – „wie der Käufer so der Verkäufer, wie der Verleiher so der Borger, wie der Schuldner so sein Gläubiger“ – hibok thibok ha´Oräz w´hib´os thib´os ki Jehowuah dibär äth haDowar hasäh – „entleert ja entleert wird die Erde, beraubt ja beraubt, denn Jehowuah spricht dieses Wort“ -- owlah nowlah ha´Oräz uml´loh nowloh Thewel uml´lu M´rom Am ha´Oräz – „es trauert verwelkend die Erde, ins Unglück gestürzt wird die verwelkende Welt, ins Unglück gestürzt die Majestäten des Erdenvolkes“ – w´ha´Oräz Chonfoh thachath Joschwäjho ki awru Thoroth cholfu Chok heferu Brith Olam – „und eine Heuchlerin war die Erde unter ihren Bewohnern da sie die Entwürfe (die Weisungen) überschritten, die Bestimmung gewechselt und die Verbindung zur Ewigkeit abgebrochen“ – al ken Oloh ochloh Äräz wajäschimu Joschwej woh al ken choru Joschwej Äräz w´nischar Änosch mis´ar – „darum hat die Verwünschung (die Göttin) die Erde verzehrt und schuldig sind die Bewohner in ihr geworden, darum verbrennen die Bewohner der Erde und übrig bleibt eine klein gewordene Verzweiflung (und der Rest ist ein kleiner Mensch)“.
Änosch ist der Enkelsohn von Adam und Chowah, da nach den sieben Generationen des Geschlechtes von Kajn gesagt wird: wajeda Adom od äth Ischtho watheläd Ben wathikro äth Sch´mo Scheth ki schoth li Älohim Sära acher thachath Häwäl ki harogo Kajn – „und noch erkannte Adam sein Weib und sie gebar einen Sohn und nannte ihn Scheth, denn (sie sagte) gestellt hat mir Älohim einen anderen Samen anstatt des Häwäl, da Kajn ihn erschlug“ – ul´Scheth gam hu julad Ben wajikro äth Sch´mo Änosch – „und auch dem Scheth wurde geboren ein Sohn und er nannte ihn Änosch“ – os huchal likro b´Schem Jehowuah – „damals begann man zu rufen im Namen des Herrn“. Änosch (1-50-6-300) ist Hoffnungslos, Verzweifelt, Unheilbar-Krank und dieses Wort bedeutet wie Adam auch Mensch. Den Namen des dritten Sohnes nach Kajn und Häwäl hat ihm die Mutter gegeben, die sich dabei auf Älohim beruft und Jehowuah ausser Acht lässt; Scheth (300-400), Setzung, Stellung und Lage im Sinn der Position, ist in der Zahl 700, als wollte sie damit sagen dass wir in alle Zukunft der Welt der Siebenheit nicht entkommen; und vermutlich ist das der Grund dafür warum Scheth seinem Sohn den Namen Änosch gab und man zu rufen begann: „im Namen des Unglücks“ -- denn etwas Schlimmeres als jede Hoffnung auf Heilung von einer tödlichen Krankheit zu verlieren kann es kaum geben sodass nur der Wunsch bleibt nach einem Ende auch wenn es das Unglück besiegelt.
Der Mensch hat sich an seine Lage gewöhnt und so unbequem ja quälend sie für seine Seele auch ist hält er sich daran fest weil sie ihm wenigstens bekannt und vertraut ist; an eine Befreiung kann er nicht mehr glauben, zu oft ist er schon enttäuscht worden und die Apostel der Befreiung, auf die er hereinfiel, haben ihm nur immer noch mehr Unheil gebracht. Und das geht so weit dass er den Umsturz der alten Ordnung die in seinem eigenen Inneren von dem bewirkt wird der dort im Verborgenen lebt und ihm die ächte Freiheit schenken will für einen neuen Betrug hält und sich davon bedroht fühlt. Lesen wir noch einmal die Reaktion der Erdenbewohner auf den Rücktritt der alten Himmel und die Ausscheidung ihres göttlichen Herrschers: „und die Könige der Erde und die Großen und die Führer und die Reichen und die Starken und jeder Knecht und jeder Freie verstecken sich in den Höhlen und in den Felsen der Berge, und sie sagen zu den Bergen und zu den Felsen: fallt auf uns und versteckt uns vor dem Angesicht dessen der auf dem Thron sitzt und vor der Leidenschaft des Lammes, denn gekommen ist der Tag, der große, ihrer Leidenschaft, und wer kann bestehen?“

Die Antwort auf ihre Frage kann nur Niemand, kein Einziger lauten, denn der Verlust jeder Stellung ist ja der Sinn des Geschehens wie ihn auch Jeschajahu verkündet indem er die Positionen von Herr und Knecht undsoweiter nicht bloß miteinander vertauscht sondern verschwinden sieht; entleert wird die Erde und der Wille all seiner Objekte beraubt damit sich das Frühere nicht wiederholt und eine total neue unvorstellbare Welt aus der alten hervorgeht. Obwohl dies unsere Erlösung wäre haften wir immer noch an unserer Identifikation mit Älohim, sind wir immer noch unserem Machtwahn verfallen, doch hat sich zumindest eines geändert: gewohnt den auf dem Thron Sitzenden anzubeten, den Omnipotenten der man selber gern wäre und zu dem man sich in der Selbstvergötterung macht, ergreift seine Verehrer nunmehr ein panischer Schreck der einen Fluchtreflex auslöst; denn jetzt erkennen sie dass es derselbe Gott nicht mehr ist und realisieren seine Wesenseinheit mit dem Lamm, das am sechsten Tag in dem Wort chiwschuha, „unterwerft sie!“, schon anwesend ist als Richtungsangabe: Käwässah, „zum Lamm hin“ -- aber in seiner ihm eigentümlichen Art nicht gewürdigt sondern instrumentalisiert wird als stellvertretendes Opfer. Das ganze theologisch so schön ausgedachte Konstrukt bricht in sich zusammen und die erbärmliche Nacktheit seiner Erfinder tritt offen zutage.


Die Situation erinnert an die im Garten der Wonne nach dem verstohlenen Erwerb der Erkenntnis von Vorteil und Nachteil die sich von der Ganzheit des Lebens getrennt nur auf das Ego des Menschen bezog: wajschmu äth Kol Jehowuah Älohim mith´halech w´Gan l´Ruach ha´Jom – „und sie hören die Stimme des Unheils der Götter herumgehend im Garten zum Geiste des Tages“ – wajthchabe ha´Odam w´Ischtho miPnej Jehowuah Älohim b´Thoch Ez haGan – „und sie verstecken sich, der Mensch und sein Weib, vor dem Angesicht des Unheils der Götter in der Mitte des Baumes des Gartens“ – wajkro Jehowuah Älohim äl ha´Odam wajomär lo ajäkoh – „und das Unheil der Götter ruft zum Menschen hin und sagt zu ihm: wie bist du (oder: wo bist du)?“ – wajomär äth Kolcho schomathi b´Gan wa´iro ki ejrom Anochi wa´echowe – „und er sagt: ich hörte deine Stimme im Garten und fürchtete mich denn ich bin nackt (ich sehe ein dass hinterlistig ich war in) und (so) versteckte ich mich“. Im Garten Edän giebt es eine Mitte und sie ist mit dem Ort der Verfehlung identisch, denn es heisst: w´Ez haChajm b´Thoch haGan w´Ez haDa´ath Tow waRa, „und der Baum des Lebens in der Mitte des Gartens und der Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen“; und nur weil es diese Mitte ist in der sie sich verstecken kommt es zur Begegnung und zum Gespräch zwischen dem der sich versteckt und dem der ihn sucht. Das ist bei den Menschen die krampfhaft versuchen sich in ihrer eigenen Mitte, in ihren Positionen zu halten, nicht mehr der Fall, sie haben die wirkliche Mitte verloren und verkriechen sich in den irrsten Schlupflöchern, nur um zu erfahren dass es ihnen nichts hilft und sie sogar ihre Ausflüchte bitten müssen sie zu begraben. Sie sind Anoschim (1-50-300-10-40), das ist der Plural sowohl von Änosch als auch von Isch, also Menschen und Männer, hoffnungslos Kranke die sich aus Stolz gegen den einzig wahren Arzt wehren weil er ihre Blöße aufdecken müsste um sie zu heilen; ja sie weigern sich einzusehen dass sie krank sind obwohl es ihnen schier die Därme zerreisst weil sie deren Drang nach Entleerung für gesetzwidrig halten.


Dieser Vergleich mag manchem zu drastisch erscheinen, ist aber angebracht um die Situation zu kennzeichnen; und dass wir ausnahmslos alle damit gemeint sind bringt Johannes zum Ausdruck indem er nach den Königen, den Großen, den Führern, den Reichen und den Starken das Gegensatzpaar Dulos kai Eleutheros nennt, den Sklaven und den Freien, den einem Herrn Untergebenen und den der sein eigener Herr ist oder es zu sein glaubt. Und ein jeder bildet sich ein er sei wenn schon nicht Herr über andere so doch wenigstens über sich selbst und das eigene Leben, aber das ist wie die Erfahrung lehrt eine Täuschung; denn wir wissen nicht wer wir sind, wir sagen ohne Überlegung Ich von uns selbst und könnten genauso gut jemand anderer sein, und solange der welcher unsere für uns selbst nicht mehr erreichbare Mitte bewohnt ein Fremdling bleibt und nicht als Gast begrüßt wird, sind wir allesamt Sklaven äusserer Eindrücke und Einflüsse; was nützt es uns beispielsweise wenn wir zwischen vierzig Fernsehprogrammen auswählen können und uns dabei dem süchtig machenden und verblödenden Effekt der „Television“ aussetzen müssen, oder was wenn wir unsere Stimmen bei verschiedenen politischen Parteien abgeben dürfen deren Hintermänner demselben Club angehören? Ich glaube mehr muss ich dazu nicht sagen, nur die Frage noch stellen was es denn sein soll vor dem wir uns alle in die unmöglichsten Ausreden flüchten und was uns dermaßen Angst macht solange wir uns offen und brutal oder Demut und Unterwürfigkeit heuchelnd unter den Gefolgsleuten des „allmächtigen Gottes“ oder eines seiner Zerfallsprodukte befinden.

Die Antwort geben die sieben Genannten indem sie zu den Bergen und Felsen, zu dem was sie vor sich selber verhüllen soll sich aber als untauglich erweist jämmerlich schreien: „fallt auf uns und beschützt uns vor dem Angesicht dessen der auf dem Thron sitzt und vor der Wut des Lammes denn gekommen ist der große Tag ihrer Wut“. Zuerst wird die Wut nur des Lammes genannt und dann die von beiden, des auf dem Thron Sitzenden und des Lammes gemeinsam erkannt als eine einzige und ungeteilte; doch sie sind schon vom Anblick des Königs der Himmel entsetzt der bestimmt von seinem Sitz aufspringt und ihnen die Leiche seines geschlachteten Sohnes vorhält die sie ihm hingeworfen hatten als sei er ein Abfalleimer, ein stinkender Müllkübel der ihnen erlaubt immer noch mehr giftigen Dreck zu erzeugen. Das Lamm hat genug davon die Schuld der Welt alleine zu tragen (in Wirklichkeit hat es dies nie getan) auf die Schuldigen fällt sie zurück, das Dogma erweist sich als Lüge -- und erst jetzt erwacht zu vollem Leben das geschlachtete Opfer, was wir aus dem Wort Orgä für Zorn und Wut erschließen können. Es kommt von Orgao, das heisst von Saft und Fruchtbarkeit Schwellen und Strotzen, Üppig- und Reif-Sein, vor Eifer Glühen, leidenschaftlich Erregt-Sein, heftig Verlangen, Begehren; Orgas ist ein fruchtbares, üppig blühendes Land, und Orgä Trieb, innere Regung, Streben, Trachten, Begehren, Stimmung, Temperament, Naturell, Sinnes- und Gemütsart, Neigung, Wesen und Art, sowie Gemütsbewegung, Heftigkeit, Leidenschaft, Begierde, Eifer, Erregung und wenn es frustriert und nicht erfüllt wird Unwille, Missmut, Erbitterung, Zorn, Wut und Trotz.


Vor dem Wesen des Lammes fürchten sie sich, sie hatten ihm kein eigenes zugetraut und es nur für ihre Zwecke benutzt; weil seine Regungen sie nicht interessierten werden sie nun in aller Heftigkeit damit konfrontiert und müssen das Niedrigste als das Höchste wahrnehmen, eine Zumutung sondersgleichen. Wir wollen das Umfeld von Orgä noch weiter erkunden und daher einige verwandte Wörter betrachten: da ist zunächst Ergon, Werk, Tat und Handlung sowie Vorfall, Ereignis, Begebenheit, Tatsache, Wirklichkeit, Wirkung, Ergo heisst in der Tat und wir erinnern uns der Rede des Menschensohnes an den Boten der vierten Gemeinde: doso hymin hekasto kata ta Erga hymon, „ich gebe einem jeden von euch euren Werken (euren Wirklichkeiten) entsprechend“; Ergazomai heisst Tätig-Sein, Wirken und Ergastikos Wirksam, wofür man auch En-ergos sagen kann, Tätig, Tatkräftig, Wirksam, Energisch, Energeja ist Tätigkeit, Kraft und Wirkung, und Energeo bedeutet dasselbe wie Ergazomai (verstärkt durch die Vorsilbe En, In, Hinein, wie bei den zwei vorigen Wörtern); Orgia ist heilige Handlung, Gottesdienst, Opfer und auch Geheimnis, Mysterium und mit diesem Wort wurden die den Anhängern des Apollon abscheulich erscheinenden Orgien des Dionysos bezeichnet, der als neugeborenes Kind von den Titanen in Gestalt eines Ziegenböckleins zerstückelt, auf Spießen geröstet und verzehrt worden ist, doch sein Herzstück konnten sie nicht begreifen, und dass das Lamm nicht nur von den Schafen sondern auch von den Ziegen kommt dürfen wir nie mehr vergessen; Orgiazo heisst ein Fest orgiastisch Begehen und Orgiasmos ist die Feier einer Orgie, das begrenzte Ich wird dabei verlassen und darf sich im Rausch, in der Ekstasis im großen Ganzen verlieren und wieder finden; Organon ist das Mittel um wirksam zu werden, das Werkzeug, das schon im Altertum sowohl ein Musikinstrument als auch eine Kriegsmaschine sein konnte, dasselbe Wort bedeutet auch Bauwerk sowie Sinnes- und Leibesorgan; Organikos heisst Verwirklicht, Bewirkt, mithilfe eines Werkzeugs Getan und im Lateinischen ist Organicus Musikalisch; Argeo (mit dem verneinenden A) bedeutet Untätig- und Träge-Sein, Zögern, Unterlassen, Versäumen, Brachliegen und das zugehörige Adjektiv Argos Untätig, Unwirksam, Fruchtlos, Unnütz und Plump, Vernachlässigt, Unverarbeitet und Unbestellt; wir haben es in der Verbindung mit Räma, Wort, Rede, schon einmal gehört: lego de hymin hoti pan Räma argon ho laläsusin hoi Anthropoi apodosusin peri autu Logon en Hämera Kriseos, „ich sage euch aber dass die Menschen für jedes fruchtlose Wort das sie lallen am Tag des Gerichts eine Begründung abgeben müssen“; weil Argeo, Untätig-Sein, auch Ruhen und Feiern bedeutet können wir es mit Schabath übersetzen und im Hinblick auf den siebenten Tag sagen dass Älohim so einiges unverarbeitet herumliegen ließ, weil ihm die Geheimnisse der Liebe (wie Orgia von den lateinischen Dichtern verstanden wurde) unbekannt blieben.


Von den sieben Personengruppen die bestrebt sind sich hinter ihren Ausflüchten unauffindbar zu machen sind die fünf ersten großmächtig zu nennen, sie verkörpern den Schaffensrausch der Älohim der in den Thaninim gipfelt, den Scheusalen, den Ungeheuern des fünften Tages; im Sklaven des sechsten giebt sich Adam zu erkennen und in dem Freien des siebten den der sich auf den Weg macht um einzusehen dass seine Freiheit garkeine ist. Wäre bei der Öffnung des sechsten Siegels nichts als das bisher Mitgeteilte geschehen, dann bliebe unsere Situation aussichts- und trostlos. Es geht aber weiter und der zweite Teil der Ereignisse lässt sich in zwei Abschnitte gliedern, der erste handelt von den zwölf mal zwölf Tausend, der zweite von den Unzähligen und der Antwort auf die Frage wer diese seien. Beginnen wir mit dem ersten: meta tuto ejdon tessara Angelus hestotas epi tas tessaras Gonias täs Gäs kratuntas tus tessaras Anemus täs Gäs hina mä pneä Anemos epi täs Gäs mäte epi täs Thalassäs mäte epi pan Dendron – „danach (oder gleichzeitig damit) sah ich vier Engel die standen in den vier Ecken der Erde und zügelten (beherrschten) die vier Winde der Erde sodass kein Wind (mehr) wehte, weder auf Erden noch übers Meer noch durch einen Baum“ – kai ejdon allon Angelon anabainonto apo Anatoläs Häliu echonta Sfragida The´u zontos – „und ich sah einen anderen Engel heraufsteigen vom Aufgang der Sonne und er hatte das Siegel des lebendigen Gottes“ – kai ekraxen Fonä megalä tois tessarsin Angelois hois edothä adikäsai tän Gän kai tän Thalassan legon – „und in großer Stimme schrie er zu den vier Boten denen es gegeben war zu beschädigen die Erde und das Meer und er sagte zu ihnen“ – mä adikäsäte tän Gän mäte tän Thalassan mäte ta Dendra achri sfragisomen tus Dulus tu The´u hämon epi ton Metopon auton – „beschädigt weder die Erde noch das Meer noch die Bäume bis wir versiegelt haben die Knechte des Gottes auf ihren Stirnen“ – kai äkusa ton Arithmon ton Esfragismenon hekaton tesserakontes tessares Chiliades Esfragismenoi ek pasäs Fyläs Hyion Israäl – „und ich hörte die Zahl der Versiegelten: einhundert vierzig vier Tausend Versiegelte aus allen Stämmen der Söhne von Jissro´el“ – ek Fyläs Juda dodeka Chiliades Esfragismenoi – „aus dem Stamm Jehudah zwölf Tausend Versiegelte“ – ek Fyläs Ruben dodeka Chiliades – „aus dem Stamm R´uben zwölf Tausend“ – ek Fyläs Gad dodeka Chiliades – „aus dem Stamm Gad zwölf Tausend“ – ek Fyläs Aschär dodeka Chiliades – „aus dem Stamm Ascher zwölf Tausend“ – ek Fyläs Nefthalim dodeka Chiliades – „aus dem Stamm Nafthali zwölf Tausend“ – ek Fyläs Manassä dodeka Chiliades – „aus dem Stamm Menaschäh zwölf Tausend“ – ek Fyläs Symeon dodeka Chiliades – „aus dem Stamm Schim´on zwölf Tausend“ – ek Fyläs Leyi dodeka Chiliades – „aus dem Stamm Lewi zwölf Tausend“ – ek Fyläs Issachar dodeka Chiliades– „aus dem Stamm Jissachar zwölf Tausend“ -- ek Fyläs Zabulon dodeka Chiliades – „aus dem Stamm S´wulun zwölf Tausend“ – ek Fyläs Jossäf dodeka Chiliades – „aus dem Stamm Jossef zwölf Tausend“ – ek Fyläs Benjamin dodeka Chiliades Esfragismenoi – „aus dem Stamm Binjomin zwölf Tausend Versiegelte“.

Daraus dass Jochanan von den vier Ecken der Erde spricht müssen wir nicht den Schluss ziehen er hätte sie sich als Rechteck oder Quadrat vorgestellt, die vier Ecken stehen vielmehr für die vier Richtungen des Raumes, die wir Himmelsrichtungen nennen obwohl es solche der Erde sind, Norden und Süden, Osten und Westen; im Verlauf eines Tages sind es Mitternacht und Mittag, Morgen und Abend, und im Verlauf eines Jahres Winter und Sommer, Frühling und Herbst, denen die vier Tiere entsprechen, Mensch und Löwe, Jungstier und Adler. Im Buch Jecheskel werden sie die vier Flügel der Erde genannt und die Stelle wo dieses Wort steht lautet im Zusammenhang so: wajhi Dwar Jehowuah elaj lemor – „und das Wort des Unglücks geschah zu mir hin um zu sagen“ – wathoh Wän Adom koh omar Adonaj Jehowuah l´Admath Jissro´el Kez bo hekez al arbath Kanfoth ha´Oräz – „und du, Menschensohn, so spricht meine Basis, das Unglück, zum Boden von Jissro´el: das Ende, es kommt, es macht ein Ende auf den vier Flügeln der Erde“ – athoh haKez olajch w´schilachthi Api boch uschfat´thich kiD´rochajch w´nothathi olajch äth kol Tho´awothajch – „jetzt (kommt) das Ende auf dich und ich sende meine Leidenschaft in dich hinein und ich richte dich deinen Wegen entsprechend und ich gebe auf dich all deine Greuel“ – w´lo thachoss Ejni olajch w´lo ächmol ki Drochajch olajch äthen w´Tho´awothajch b´Thochech thih´jäjn widathäm ki Ani Jehowuah – „und du sollst meinem Auge nicht leid tun und ich werde kein Mitgefühl haben denn deine Wege gebe ich auf dich und deine Greuel, in deiner Mitte werden sie sein und ihr werdet erkennen dass ich der Herr bin (dass das trügerische Ich Unglück ist).“

Bei Jirmjahu ist zu lesen: w´hewethi äl Äjlom arba Ruchoth me´arba K´zoth haSchomajm w´serithim l´chol hoRuchoth ho´eläh w´lo ji´jäh haGoj aschär lo jawo schom Nidchej Olam – „und ich bringe zu Ejlom hin die vier Winde aus den vier Enden der Himmel und zerstreue sie (die Leute von Ejlom) in all diese Winde und es wird kein Volk sein in das nicht Vertriebene der Ewigkeit hineinkommen“. Dass hier nicht nur das historisch und geografisch bestimmbare Land Ejlom (70-10-30-40) gemeint ist, signalisiert der Autor damit dass er bei dessen zweiter Erwähnung Olam (70-6-30-40) schreibt, das Wort für Welt und Ewigkeit, was die Massoreten wieder als Fehler monieren. Zu beachten ist auch dass die vier Winde vier Geister sind denn Ruach ist zugleich Geist und Wind und bei Sacharjah ist zweimal von ihnen die Rede, das erste Mal da wo es heisst: hoj hoj w´nussu me´Äräz Zafon N´um Jehowuah ki k´arbath Ruchoth haSchomajm perassthi äthchem N´um Jehowuah – „wehe wehe! und ihr flieht aus der Erde des Nordens, öffentliche Verlautbarung des Unglücks, da ich euch (doch) wie die vier Winde der Himmel ausbreite, öffentliche Verlautbarung des Unglücks“ – hoj Zijon himolti Joschäwäth Bath Bowäl – „wehe dir Zijon, so entschlüpfe (doch du) Bewohnerin der Tochter von Babylon“ – ki choh omar Jehowuah Zwa´oth achar Kawod schlochani äl haGojm haschl´lim äthchäm ki hanogea bochäm nogea b´Wawoth Ejno – „denn so spricht das Unheil der Heere nachdem die Würde mich ausgesandt hat zu den Völkern die euch ausbeuten: trotzdem trifft wer in euch trifft in die Pupille seines (eigenen) Auges“ – ki hineni menif äth Jodi alejhäm w´haju Scholal l´Awodejhäm widathäm ki Jehowuah Zwa´oth schlochani – „so seht mich an wie ich meine Hand über sie schwinge und sie werden zur Beute für ihre Knechte und ihr erkennt dass das Unheil der Heere mich sendet.“


Und das zweite Mal: wo´aschuw wo´ässo Ejanj wo´är´äh w´hineh arba Markawoth joz´oth miBejn schnej häHori w´häHorim Horej N´choschäth – „und ich kam zurück und erhob meine Augen und schaute und siehe da! vier Wagen (vier Kutschen) kamen aus dem Zwischenraum der beiden Berge heraus und die Berge waren Berge aus Kupfer“ – baMärkawoh horischonah Ssussim adumim uwaMärkawoh haschenith Sussim sch´chorim uwaMärkawoh haschlischith Ssussim l´wonim uwaMärkawoh harwi´ith Ssussim b´rudim amuzim – „im ersten Wagen (waren) rote Pferde und im zweiten Wagen schwarze Pferde und im dritten Wagen weisse Pferde und im vierten Wagen gesprenkelte kräftige Pferde“ – wo´a´an womar äl haMal´ach hadower bi mah eläh Adoni – „und ich antwortete und sagte zu dem Boten der in mir sprach: was (sind denn) diese, mein Herr (meine Grundlage)?“ – waja´an haMal´ach wajomär elaj eläh arba Ruchoth haSchomajm joz´oth mehith´jazew al Adon kol ha´Oräz aschär boh – „und der Bote antwortete und sagte zu mir: diese sind die vier Winde der Himmel herauskommend aus ihrer Stellung auf der Basis der ganzen Erde, (auf dem) was darin (ist)“ – haSsussim haschchorim joz´im äl Äräz Zafon w´halwonim joz´u äl acharejhäm w´habrudim joz´u äl Äräz Thejmon w´ha´amuzim joz´u – „die schwarzen Pferde kommen heraus zur Erde des Nordens und die weissen kommen heraus hinter ihnen her und die gesprenkelten kommen heraus zur Erde des Südens und die starken kommen heraus“ – wajwakschu lolächäth l´hith´halech ba´Oräz wajomär l´chu hith´halchu wa´Oräz wathith´halachnoh ba´Oräz – „und sie wollen gehen, in der Erde herumgehen und er sagt: geht, geht in der Erde herum, und sie gingen in der Erde herum“ – wajas´ek othi wajdaber elaj lemor r´eh hajoz´im äl Äräz Zafon hinechu äth Ruchi b´Äräz Zafon – „und er schrie mich an (er rief mich zu Hilfe) und sprach zu mir um zu sagen: sieh es ein, die herauskommen zur Erde des Nordens werden meinen Geist in der Erde des Nordens beruhigen.“

Der Text ist voller Rätsel zu deren Lösung ich nur wenig beitragen kann; auffällig ist dass die roten Pferde sang- und klanglos verschwinden und nur wenn wir Adumim nicht als rötlich sondern als menschenartig verstehen wird uns klar warum dies so ist. Der sehnlichste Wunsch dieser Pferde ist es so frei und ungehindert wie ihre Ahnen, die Wildpferde, und wie die Winde auf der Erde zu schweifen und hier haben sie das Joch von sich abgeschüttelt, von Reitern oder Wagenlenkern fehlt jede Spur. Die Verwunderung des Sacharjah in seiner Frage: mah eläh, „was (sollen) diese (was ist das für eine Göttin?“ rührt von daher dass sie selbst in den Kutschen sind und nicht mehr davor gespannt, so wie die Pferdestärken in den Motoren der Automobile, um diese nicht für sie gemachten Fahrzeuge mit der Erlaubnis des „Höchsten“ endlich auch loszuwerden. 
Ich glaube nicht dass sie sich über ihn gestellt haben wie die Söhne der Götter über Jehowuah sondern dass sie als die vier missbrauchten Geister der Erde dorthin versetzt worden waren um die Quintessenz, ihren eigenen Wesenskern zu verleugnen, der sie nun aber freispricht. Die hervorragende Bedeutung die dem Norden, dem Verschlüsselten, zukommt, hilft uns die Frage zu klären wie es möglich ist dass die vier Boten die Jochanan erblickt die vier Winde der Erde so weitgehend beherrschen dass kein Wind mehr weht auf der Erde und über dem Meer und durch keinen einzigen Baum -- mä pneä Anemos epi täs Gäs mäte epi täs Thalassäs mäte epi pan Dendron -- diese drei Reiche also jeglichen Geistes entbehren: Äräz (1-200-90), der Eigenwille und der des Lichtes zugleich, in der Zahl dreimal die 26. Primzahl von Ben Adam (2-50/ 1-4-40), der Menschensohn der da war und der da ist und der da kommt, Jam (10-40), das Meer als Verbindung der Eins mit der Vier in der Gegenwart und daher das Ziel aller Wasser, und Ez (70-90), der Baum, der sich in jedem Moment von der Siebenheit in die Neunheit aufschwingt und damit die Rettung und die Befreiung verkörpert.


Vier ist die weibliche Zahl und die Basis der männlichen Drei wie es die Pyramiden wo sich das Dreieck vervierfacht sichtbar machen und jedes von Kinderhand gezeichnete Haus wo unten ein Vier- und oben ein Dreieck zu sehen ist. Bis zur Lächerlichkeit hat sich der Mann als überlegen gefühlt, wobei ihm die oberflächliche und falsche Interpretation der Geschichte von seiner zur Frau umgebauten dreizehnten Rippe zustatten kam und er vergaß dass er als Adam ein Produkt der Adamah ist, des Bodens auf dem er steht, geht und liegt und wohin er aus seinen Schwindel erregenden Aufstiegen jedesmal wieder zurückkehren muss. Bei den Ereignissen nach der Eröffnung des sechsten Siegels ist mehr als einmal von der Vierheit die Rede, zuerst von den vier Pferden und ihren Reitern, dann von der Schlachtopferstätte die laut Thorah vier Hörner hat und nun von den vier Boten in den vier Ecken der Erde welche die Machthaber über die vier Winde sind sodass zwangsläufig der Eindruck entsteht die Sechs, die doppelte Drei und die Summe der ersten drei Zahlen, wird beherrscht von der Vier, der verdoppelten Zwei; und dies ist tatsächlich der Fall denn mit den vier ersten Tagen ist das Gefängnis der lebendigen Seelen errichtet denen am fünften Tag noch sechs Dimensionen gegönnt sind aber am sechsten nur vier, Vorne und Hinten, Links und Rechts, die Bewergung nach Oben und Unten ist ihnen versperrt. Auf die Unverschämtheit der Erde die sich am dritten Tag erlaubt hat den Baum als ein in seiner Frucht offenes und erfinderisches Wesen hervorzubringen anstatt ihn darin zu fixieren und den Weg der sein Ziel noch nicht kennt dem programmierten vorzieht, hatte Älohim mit der „Himmels-Mechanik“ reagiert, zumindest im Bewusstsein seiner Verehrer die auch als Atheisten den scheinbar durch und durch berechenbaren Gang der Gestirne bewundern weil sie genauso sein möchten; mit der Wahrheit hat das nicht viel zu tun, die Mathematik kann höchstens für die Vorhersage zweier sich bewegender Körper eine Formel angeben, kommt ein dritter hinzu dann versagt sie, ganz abgesehen davon dass jeder Planet seine Eigenart in der Stellung der Achse und der Drehung aufweist, die sich sprunghaft oder allmählich verändert; die Berechnung der so genannten Efemeriden (die täglichen Positionen der Planeten) muss bis heute durch die Beobachtung korrigiert werden von Zeit zu Zeit.

Wird das Wort Angelos beziehungsweise Mal´ach mit Engel anstatt mit Bote übersetzt dann spaltet sich die Leserschaft in zwei Teile, die einen, die Autoritäts-Gäubigen, stellen das Denken ein und nehmen das was die Engel tun hin, da sie sie dem Dienst für das oberste und mächtigste Wesen verpflichtet wähnen, die anderen aber, die Skeptiker, zucken bloß mit den Schultern und sagen: sowas giebt es ja garnicht; und alle vergessen dabei dass der Bote, der ja nur eine Nachricht zu überbringen hat, die Botschaft verfälschen, das Siegel erbrechen, in den Brief etwas anderes hineinschreiben und ihn mit dem gestohlenen Siegelring oder einer perfekten Kopie desselben glaubhaft machen kann wie es viele alte Geschichten und Märchen erzählen die man belächelt obwohl sie noch immer höchst aktuell sind; und genau dies ist geschehen: die amtlich bestallten Schriftgelehrten, Theologen und Pfaffen haben die Botschaft verfälscht und es verstanden sich selbst den Anschein der Ehrwürde und ihrer Fälschung den der Ächtheit zu verleihen; zu Herren über das geistige Klima der Erde haben sie sich aufgespreizt und ihre Macht dazu benutzt Unrecht zu tun, Schaden zu stiften, zu betrügen, zu verletzen und zu verwüsten (das sind die Bedeutungen von Adikeo). Und wenn Johannes von ihnen sagt sie stünden in den vier Ecken der Erde, dann deshalb weil Gonia, Ecke und Winkel, laut Wörterbuch auch ein versteckter Ort ist und wir in diesem Sinn von Winkel-Advokaten sprechen wenn wir intrigante und hinterlistige Anwälte meinen.


Laut Johannes-Evangelium fragt Pontius Pilatus den Jesus: pothen ej sy -- „woher bist du?“ -- ho de Jäsus Apokrisin uk edoken auto – „der Jesus aber gab ihm keine Antwort“ – legej un auto ho Pilatos: emoi u lalejs – „da sagt der Pilatus zu ihm: redest du nicht mit mir?“ – uk oidas hoti Exusian echo apolysai se kai Exusian echo staurosai se – „weißt du (denn) nicht dass ich die Macht habe dich freizulassen und ich die Macht habe dich zu kreuzigen?“ – apekrithe auto ho Jäsus: uk echejs Exusian kat emu udemian ej mä än dedomenon soi anothen – „da antwortet ihm der Jesus: du hättest keinerlei Macht über mich wenn sie dir nicht gegeben wäre von oben“. Von den vier Boten in den vier Winkeln der Erde hörten wir es sei ihnen gegeben oder erlaubt, die Erde, das Meer und die Bäume zu beschädigen und auf die Frage: von wem? muss die Antwort wohl lauten: von oben, von Gott, dem Herrn über alles, der im Ssefär Jeschajahu von sich behauptet: Ani Jehowuah wejn od sulothi ejn Älohim – „ich bin der Herr (das täuschbare Ich ist das Unglück) und sonst niemand, ausser mir ist kein Gott (ist Älohim ein Nichts)“ – a´asärcho w´lo j´dathani l´ma´an jed´u miMisrach Schämäsch umiMa´arowah ki äfäss bil´adi Ani Jehowuah wejn od – „ich gürtete dich und du kanntest mich nicht damit sie erkennen vom Aufgang der Sonne und von ihrem Untergang her dass ohne mich nichts ist, ich bin der Herr (das täuschbare Ich ist das Unglück) und sonst niemand“ – jozer Or uwore Choschäch ossäh Schalom uwore Ra Ani Jehowuah ossäh chol eläh – „gestaltend das Licht und erschaffend die Finsternis, bewirkend den Frieden und erschaffend das Böse, ich bin der Herr (das täuschbare Ich ist das Unglück) um all dieses (die Göttin ganz) zu bewirken“.

In diesem Zusammenhang erinnere ich an die schon mitgeteilte Vision des Michjahu die er dem Ach´aw vortrug, und wiederhole sie hier: „ich sah den Herrn sitzen auf seinem Thron und das ganze Heer der Himmel stand über ihm von links und von rechts und der Herr sagte: wer kann den Ach´ow verführen dass er hinaufzieht und fällt in Ramoth Gil´ad? und der eine sagte: durch dies und der andere: durch jenes; da trat der Geist hervor und stellte sich zum Antlitz des Herrn hin und sagte: ich werde ihn verführen; und der Herr sagte: wodurch? und er sagte: ich werde hinausgehen und ein Lügengeist sein im Mund all seiner Profeten, und er sagte: verführen sollst du und du wirst es auch können, geh hinaus und mache es also; und siehe jetzt hat der Herr einen Lügengeist in den Mund all dieser deiner Profeten gegeben und der Herr spricht Unheil über dich“. All dieses könnte uns dazu verführen zu glauben wir hätten gar keine Wahl, eine Entscheidungsfreiheit wäre uns nicht gegeben da alles von oben bestimmt sei, was aber bedeuten würde dass wir nur Marionetten wären an den Strippen einer alles regierenden Macht; fein wären wir da heraus, eine Verantwortung gäbe es nicht und wir könnten uns so unschuldig fühlen wie die neugeborenen Kinder die noch nicht ahnen was auf sie zukommt -- oder so wie Pilatus der sich zum Zeichen seiner Unschuld die Hände abwusch an denen das Blut Jesu klebte. Ich glaube nicht dass er sich „am Tag des Gerichts“ damit wird herausreden können er hätte durch sein Verhalten nur dem göttlichen Heilsplan gedient, er selbst hat ja sein Urteil gesprochen indem er gesagt hat es stünde in seiner Macht den Jesus laufenzulassen oder zu töten, er war sich seiner Entscheidungsfreiheit also bewusst und hat sich nur aus Furcht vor der Drohung den Kaiser einzuschalten, vor dem Verlust seines Postens erpressen lassen. Seinen Posten hat er den historischen Quellen zufolge nicht viel später verloren und den Jesus hätte man auch ohne ihn umgebracht, notfalls durch einen gedungenen Killer, Pilatus aber hat seinem Tod den Charakter eines Staatsakts verliehen als der er bis heute noch zelebriert wird. Und was den Ach´aw betrifft so hätte er auch dem Michjahu glauben können anstatt den von ihm selber bezahlten vierhundert Schmeichlern.

Vom neuen Jerusalem schreibt Jochanan auf Patmos unter anderem dies: kai ho lalon met emu ejchen Metron Kalamon chrysun hina meträsä tän Polin kai tois Pylonas autäs kai to Tejchos autäs – „und der mit mir redete hatte als Maß ein goldenes Schilfrohr um zu messen die Stadt und ihre Tore und ihre Mauer“ – kai hä Polis tetragonos kejtai kai to Mäkos autäs hoson to Platos -- „und die Stadt ist viereckig beschaffen und ihre Länge ist wie ihre Breite“ -- kai emeträsen tän Polin to Kalamo epi Stadion dodeka Chiliadon, to Mäkos kai to Platos kai to Hypsos isa estin – „und er maß die Stadt mit dem Schilfrohr auf zwölf Tausend Stadien und ihre Länge und ihre Breite und ihre Höhe ist gleich“ – kai emeträsen to Tejchos hekaton tesserakonta tessara Pächon Metron Anthropu ho estin Angelu – „und er maß ihre Mauer, einhundert vierzig vier Ellen, das Maß eines Menschen der ist eines Boten“. Das hebräische Wort für Polis, Stadt, ist Ir (70-10-200) aus derselben Wurzel wie Ur (70-6-200), Erwachen, Bewusst-Werden und -Sein, somit ist sie auch ein Bewusstseins-Zustand; und weil die Grundfläche des neuen Jerusalem ein Quadrat ist und ihre Ganzheit ein Kubus wird uns mitgeteilt dass die Vier zur Braut des Lammes gehört, ja mit ihr eins und von der Anmaßung der Pseudo-Männer befreit ist; damit sie aber bis in die Nüchternheit des Tagesbewusstseins zum wahren Fundament werden kann auf dem der „Herr“ und das Lamm als fünftes und sechstes beruhen, muss die Lüge im Namen der Vier vollständig aufgedeckt werden die in der tödlichen Fixierung des Erlösers und mit ihm des Lebens an das Kreuz triumfiert.

Weil der „Herr“ und das Lamm in Wirklichkeit nie getrennt voneinander da waren und stets ein Einziges sind (nur unser getrübter Blick hatte dies übersehen) verkörpern sie die Quintessenz; und von ihr kündet der fünfte Bote der mit der Sonne heraufsteigt und den vier Herren der vier Winde, die in Wahrheit nur Boten sind, die Botschaft verfälscht, sie geistlos gemacht und sich die Herrschaft widerrechtlich angeeignet hatten, mit lauter Stimme Einhalt gebietet. Erst durch ihn kommt deren schädliches Tun ans Tageslicht und bevor sie mit ihrem jeden Geist tötenden Wirken auch dessen letzten Überrest noch vernichten werden die Diener des lebendigen Gottes, das heisst diejenigen oder das in jedem einzelnen Menschen was nicht der Anbetung seiner Totenmaske verfiel, mit einem Zeichen versehen an ihrer Stirn. Sfragizo, Versiegeln, bedeutet auch Besiegeln, Bestätigen, Bekräftigen, Beglaubigen sowie Kenntlich-Machen, Kennzeichnen, Bezeichnen; Sfragis, das Siegel, ist sowohl der Siegelring als auch dessen Abdruck und Besiegelung, Bestätigung, Bekräftigung, Beglaubigung; das lateinische Wort dafür heisst Sigillum und ist das Deminutivum von Signum, dem Zeichen.

Mit dieser Aktion bezieht sich Jochanan auf Jecheskel, der folgendes schreibt: wajkro w´Osnaj Kol gadol lemor – „und eine große Stimme rief in meine Ohren hinein um zu sagen“ -- korwu P´kudoth ha´Ir w´Isch K´li Maschchetho b´Jado – „nah kommen der Stadt die Heimsuchungen und jedermann hat das Werkzeug seiner Vernichtung in seiner Hand“ – w´hineh sch´schah Anoschim bo´im miDäräch Scha´ar ha´äljon aschär mofnäh Zafonah w´Isch K´li Mapazo b´Jado – „und siehe sechs Männer kommen herein vom Weg des höchsten Tores das dem Norden zugewandt ist und ein jeder hat das Werkzeug seiner Zerstörung in seiner Hand“ -- w´Isch ächad b´Thocham lowusch Badim w´Kässäth haSsofer b´Mathnajo -- „und ein (einziger) Mann in ihrer Mitte, in Leinen gekleidet und die Palette des Erzählers (das Tintenfass des Schreibers) in seinen Lenden“ -- wajawo´u waja´amdu ezäl Misbeach han´choschäth – „und sie kommen herein und bleiben stehen seitwärts der ehernen Schlachtstatt“ – uCh´wod Älohej Jissro´el na´aloh me´Al haK´ruw aschär hajah olajo äl Mifthan haBajth wajkro äl ha´Isch halawusch haBadim aschär Kässäth haSsofer b´Mathnajo – „und die Schwere der Götter von Jissro´el steigt von der Höhe des Keruw auf dem sie war zur Schwelle des Hauses hinauf und trifft den in Leinen gekleideten Mann der mit der Palette des Erzählers in seinen Lenden“ -- wajomär Jehowuah elajo awor b´Thoch ha´Ir b´Thoch Jeruschalajm w´hithwitho Thaw al Mizchoth ho´Anoschim hanä´änochim w´hanä´änokim al kol haTho´ewoth hana´assoth b´Thochah – „und das Unglück sagt zu ihm: geh hindurch in der Mitte der Stadt, in der Mitte von Jeruschalajm und zeichne ein Zeichen auf die Stirnen der Männer (der Verzweifelten) die da seufzen und stöhnen ob all der Greuel die in ihrer Mitte sich tun“ -- ul´eläh omar b´Osnaj iwru wo´Ir acharajo w´haku al thachoss Ejnejchäm w´al thachmolu – „und zu diesen sagt er in meinen Ohren: geht hindurch in die Stadt hinter ihm her und erschlagt, euren Augen soll es nicht leid tun und ihr sollt kein Mitgefühl haben“ -- Soken Bochur uW´thulah w´Taf w´Naschim thahargu l´Maschchith w´al kol Isch aschär olajo haThaw al thigaschu umiMikdoschi thochelu – „Alte, Jünglinge und Jungfrauen und Kinder und Weiber sollt ihr erschlagen bis zur Verderbnis und an jeden Mann auf dem das Zeichen sollt ihr euch nicht heranmachen und von meinem Heiligtum aus sollt ihr beginnen“ -- wajochelu bo´Anoschim haskenim aschär liFnej haBajth – „und sie beginnen in den alten Männern die zum Angesicht des Hauses hin sind“ -- wa´jomär alejhäm tam´u äth haBajth umal´u äth haChazroth Chalolim ze´u w´joz´u w´hiku wa´Ir – „und er sagt zu ihnen: beschmutzt das Haus und erfüllt mit Durchbohrten die Höfe, geht hinaus! und sie gehen hinaus und erschlagen in der Stadt“ – waj´hi k´hakothom w´neschar Ani wo´äploh al Ponaj wo´äs´ak wa´omar ahoh Adonaj Jehowuah haMaschchith athoh eth kol Sche´erith Jissro´el b´Schofk´cho äth Chamothcho al Jeruscholajm – „und es geschah als sie erschlagen waren und (nur) ich übrigblieb da falle ich auf mein Gesicht und ich schreie (um Hilfe) und sage: oh Herr, das Unglück bist du, das Verderben des ganzen Restes von Jissro´el in deinem Erguss deiner Erregung auf Jeruschalajm“ -- wajomär elaj Awon Bejth Jissro´el w´Ihudah gadol bim´od m´od wathimole ha´Oräz Domim w´ho´Ir mal´oh Tumäh – „und er sagt zu mir: die Schuld des Hauses von Jissro´el und Jehudah ist extrem, ja extrem groß geworden und voll von Verbluteten war die Erde und voll Abstumpfung die Stadt“ -- ki omru osaw Jehowuah äth ha´Oräz w´ejn Jehowah ro´äh – „denn sie haben gesagt: das Unglück hat die Erde verlassen und als nichts ist das Unglück zu sehen“ – w´gam Ani lo thachoss Ejni w´lo ächmol Darkam b´Roschtham nothathi – „und auch ich, meinen Augen tat es nicht leid und ich hatte kein Mitgefühl, ihre Wege gab ich auf ihre Köpfe“ – w´hineh ho´Isch l´wusch haBadim aschär haKässäth b´Mathnajo meschiw Dowar lemor ossithi k´aschär ziwithani – „und siehe der mit Leinen bekleidete Mann der mit der Palette in seinen Lenden gab das Wort zurück um zu sagen: ich tat wie du mir befahlst".

Ohne diesen Bericht hier analysieren zu wollen muss ich mich wie jeder Leser doch fragen: hat der mit Leinen bekleidete Mann nun überhaupt irgend jemandem das Zeichen auf die Stirn gezeichnet nachdem sich Jecheskel in dem offenbar totalen Gemetzel ganz allein übrigbleiben und noch den letzten Rest seines Volkes dem Verderben anheimfallen sah? Eine Antwort darauf wird nicht gegeben und so ist es wohl auch schon manchem ergangen der sich für derart erlesen und exquisit fromm hielt dass er sich nach seinem Tod ganz allein in seinem Himmelreich fand da ausser ihm keiner würdig war es zu betreten. Doch Spaß beiseite, der Sinn der Sache, und ihn hat Jochanan im Auge, ist der: diejenigen oder das in jedem einzelnen Menschen was wegen der entsetzlichen Greuel die auf Erden geschehen seufzt und stöhnt und verzweifelt (selbst dann wenn er es bewusst nicht mehr wahrnimmt) wird bekräftigt und bestätigt vom lebendigen Gott weil er mit ihm wie der Siegelring mit seinem Abdruck übereinstimmt. Dass jener Gott so erbarmungslos und ohne jedes Mitgefühl sein soll wie Jecheskel ihn darstellt kann und will ich nicht glauben, eher nehme ich an dass die Gewaltexzesse in denen nicht nur dieser Profet schwelgt dem unterdrückten Begehren nach den verbotenen Frauen entstammen und ein wenig Orgiasmos hätte ihnen nichts schaden können. Im Kommen der erneuerten Welt zerschlägt sich wie von selber schon alles was im Sechs-Tage-Werk von Älohim den ursprünglichen Schöpfungsimpuls verriet, und alle sechs Tage werden anstatt im siebenten vernichtet in ihrer vom Unglück in Glück verwandelten Schönheit erstrahlen.


Mazeach (40-90-8), das hebräische Wort für die Stirn, kommt von Zach (90-8), Rein und Klar, womit auch der ungetrübte Himmel benannt wird, auf griechisch Aithär, das was für Empedokläs die Quintessenz ist; und Metopon, das griechische Wort für die Stirn, bedeutet wörtlich zwischen den Augen obwohl sie nicht dort ist sondern darüber; empfunden war sie wohl als der Raum der die Zweiheit aufhebt, als drittes Auge, und wenn die deutsche Schrift wie die hebräische für die Vokale keine Buchstaben hätte dann wäre die Stirn (und dieses Auge) ein Stern. Nach den Ergebnissen der Hirnforschung ist sie der Bereich der die Entscheidungsfreiheit ermöglicht, die Wahl etwas zu tun oder zu unterlassen, und mit ihr verbunden ist auch das Mitgefühl, die Fähigkeit sich in andere Wesen hineinzuversetzen; bei den so genannten Soziopathen, das sind Gewalttäter denen jegliches Mitleid abgeht, sind gewisse Bahnungen im Frontalhirn unterentwickelt, was aber nicht heisst sie seien als Monster geboren; das menschliche Gehirn ist zum Zeitpunkt der Geburt noch unfertig und bedarf zu seiner Ausreifung zwei bis drei (entscheidende!) Jahre; bei zu stark schielenden Säuglingen werden die Wahrnehmungen des abweichenden Auges ausgeschaltet sodass es blind wird obwohl ihm nichts fehlt und ähnlich verhält es sich bei den Unbarmherzigen die wegen der Brutalität ihrer Umgebung bestimmte Funktionen nicht aufbauen konnten. Sollte der „Herr“ jedoch imstande sein Blinde sehend zu machen nicht aber Herzlose mitfühlend?  auch wenn für hartnäckige Fälle besondere Kuren in von ihnen selbst eingerichteten Höllen nötig sein dürften.

Johannes vernimmt die Zahl der „Versiegelten“, es sind Hundert Vierzig Vier Tausend und ihm war die Verwendung der Buchstaben als Zahlzeichen bekannt, er wusste also dass das Wort Kädäm, geschrieben mit den Zeichen Kof, Mem und Daläth, in Zahlen Einhundert Vierzig und Vier ist. Kädäm ist der Osten und zugleich die Vor- oder Urzeit, Kodäm heisst Früher und Vorher, Kadam Vorangehen, Zuvorkommen, Kadmuth (100-40-4-6-400) ist der frühere, der Urzustand und Kadmon (100-4-40-6-50) Ursprünglich, Uranfänglich, Uralt. Adam Kadmon ist der ursprüngliche Mensch der in der jüdischen Mystik den Kosmos erfüllt bevor er in die zahllosen Partikel zersplittert. Wenn im folgenden die zwölf Stämme von Jissro´el genannt werden muss uns klar sein dass es sie längst nicht mehr gab, die zehn Stämme des Nordreichs waren nach dessen Zerstörung duch Aschur (Assyrien) in alle Winde zerstreut und unwiederbringlich verloren gegangen und der Stamm Binjomin ist vom Stamm Jehudah absorbiert worden der allein übrigblieb. Wir hörten die Worte hekaton tesserakonta tessara Pächon Metron Anthropu ho estin Angelu, „einhundert vierzig vier Ellen, das Maß eines Menschen der ist eines Boten“, was in meiner Bibelausgabe so übersetzt wird: „144 Ellen, eines Menschen Maß, das ist eines Engels (Maß)“. Die Worte des Johannes sind hier verwirrend und vermutlich liegt ein Schreibfehler vor denn entweder müsste es heissen: Metron Anthropu to estin Angelu“, wie es die gerade wiedergegebene Übersetzung versteht, oder: Metron tu Anthropu ho estin Angelos, „das Maß eines Menschen der ein Bote ist“ (Metron ist ein Neutrum und verlangt To als Artikel und Relativpronomen, Anthropos ein Maskulinum mit Ho anstatt To). Ich halte die zweite Lesart für die bessere, in jedem Fall aber besteht die Gleichsetzung von Mensch und Engel und die Beziehung von Adam (1-4-40) und Kadam (100-4-40) ist offensichtlich; wenn Aläf, das Haupt oder Prinzip des Stieres, vom Kof abgelöst wird, dem Nadelöhr und dem Affen, dann kommen 99 hinzu, die Anzahl der Jahre des Awram als er die „Beschneidung“ empfing und zu Awraham wurde -- himol lochäm kol Sachar, so heisst es dort, „beschnitten werde (bei) euch alles Männliche“; diese Übersetzung ist allgemein bekannt, nicht aber die andere und genauso berechtigte: „das Gegenüber (haMul) für euch sei es ganz Erinnerung“, was bedeutet dass wir uns des gemeinsamen Ursprungs bewusst werden sollen in jeder Begegnung; und weil der Affe unser nächster Verwandter im Tierreich ist dürfen wir den Faden unseres Lebens durch dieses Nadelöhr fädeln um es mit dem Leben insgesamt zu verbinden und aus seiner Isolation zu erlösen.

Ein Bote muss bevor er die ihm anvertraute Botschaft überbringen kann sie zuvor selber empfangen und verstanden haben, da er in dem hier gemeinten Sinn kein Postbote ist der den Inhalt der Briefe die er austeilt nicht kennt sondern einer der das ihm Gesagte aufmerksam hört und unverfälscht weitergiebt. Bossar (2-300-200), das vom Pseudo-Geist verachtete Fleisch, ist die Botschaft, und nur wer die Botschaft des Fleisches wahrnimmt, des eigenen Leibes und auch des Leibes der Erde ja des ganzen Kosmos, kann sie von der 144, dem Ursprünglichen und Wiederherzustellenden sich selbst und anderen künden. 144 ist zwölfmal Zwölf und diese ist das Produkt der männlichen Drei und der weiblichen Vier sowie die Summe von Drei, Vier und Fünf, der Zahl des Kindes; ihre zentrale Bedeutung nicht nur beim Volk Israel kommt von der Anzahl der Monde in einem Jahr, von den zwölf Monaten die einen Rest übriglassen der im jüdischen Kalender während einer Periode von neunzehn Jahren siebenmal einen dreizehnten Monat erfüllt um die Rhythmen von Sonne und Mond in Übereinstimmung zu halten. Die Dreizehn ist in den Kindern des Ja´akow-Jissro´el zweimal erreicht, das erste Mal in der einzigen Tochter unter seinen zwölf Söhnen, ihr Name ist Dinah (4-10-50-5), was Dajanah gesprochen die Richterin ist; nach der hinterlistigen Ermordung ihres Liebhabers Schechäm des Sohnes von Chamor (der Materie) und der Ausrottung seines Volkes durch ihre eigenen Brüder blieb sie kinderlos und wurde vergessen; und wenn irgendjemand dann ist sie es die die zwölf Stämme von Jissro´el richtet und nicht die zwölf „Apostel“ wie wir im Evangelium lesen wo Jehoschua auf die Frage des Petros idu hämejs afäkamen panta kai äkoluthäsamen soi, ti ara estai hämin, „siehe wir haben alles verlassen und sind dir nachgefolgt, was wird also für uns sein (was werden wir davon haben)?“ antwortet: amän lego hymin hoti hymejs hoi akoluthäsantes moi en tä Palingenesia hotan kathisä ho Hyios tu Anthropu epi Thronu Doxäs autu kathäsesthe kai hymejs epi dodeka Thronus krinontas tas dodeka Fylas tu Israäl – „wahrlich ich sage euch dass ihr die ihr mir nachgefolgt seid in der Wiedergeburt wenn der Sohn des Menschen auf dem Thron seiner Herrlichkeit (seiner Einbildung) sitzt ebenfalls auf zwölf Thronen sitzen werdet um zu richten die zwölf Stämme von Israel“. Wer sich auch nur ein bisschen in das Wesen Jesu und seine Art zu denken hineingefühlt und -gedacht hat und zur Kenntis nahm wie scharf er seine Schüler die sich bis zuletzt um die besten Posten in seinem Reich stritten zurechtweisen musste, der wird diese Stelle als dreiste Fälschung erkennen oder als ätzende Ironie mit der er ihnen zu verstehen giebt dass sie sich selbst richten werden beziehungsweise durch ihr Schielen auf den eigenen Vorteil schon verurteilt haben, weshalb ich hier für Doxa lieber Einbildung und nicht Herrlichkeit sage.


Zum zweiten Mal wird die Dreizehn erreicht mit der Adoption der beiden Söhne des Jossef, Äfrajm und Menaschäh, durch ihren Großvater Ja´akow, wonach der Stamm Lewi ausgesondert wird und den Dienst am Heiligtum und kein Land als Erbe erhält. In der Aufzählung der Stämme von Johannes auf Patmos sind diese Dreizehn wieder auf Zwölf reduziert, Lewi hat seine Sonderstellung verloren, und was ins Auge springt ist das Fehlen von Äfrajm, für den Jossef eingesetzt ist, was in dieser Weise nirgends mehr vorkommt weil Jossef als Stamm entweder allein oder in seinen beiden Söhnen genannt wird. Anstatt aber nun auch den Menaschäh zu streichen lässt Johannes ihn stehen, weshalb er einen anderen hinauswerfen muss um die Zwölf nicht zu überschreiten und er entscheidet sich für Dan der in seiner Liste nicht vorkommt. Die Reihenfolge stimmt nur für die letzten vier Stämme mit derjenigen der Geburten der Söhne überein, die anderen sind durcheinander geworfen, doch bevor wir der Frage nachgehen ob dies willkürlich ist oder einen geheimen Sinn hat und warum Dan und Äfrajm verdammt worden sind lesen wir was uns von der Namensgebung der Zwölf beziehungsweise Dreizehn mitgeteilt wird.


Wajare Jehowuah ki Ss´nujah Le´ah wajfthach äth Rachmoh w´Rachel akorah – „und als Jehowuah sah dass Leah (die Erschöpfte, Verbrauchte) eine Verhasste war da öffnete er ihren Schoß und Rachel (das Mutterschaf) war steril“ – wathahar Le´ah watheläd Ben wathikro Sch´mo R´uwen ki omrah ki ro´ah Jehowuah b´Oni´i ki athoh jä´ähowani Ischi – „und Leah wurde schwanger und sie gebar einen Sohn und sie rief seinen Namen R´uben (sieh doch den Sohn) denn sie sagte: Jehowuah hat in mein Elend gesehen und jetzt wird mich mein Mann trotzdem lieben“ – wathahar od watheläd Ben wathomär ki schoma Jehowuah ki Ss´nujah anochi wajthän li gam äth säh wathikro Sch´mo Schim´on – „und sie wurde abermals schwanger und gebar einen Sohn und sie sagte: also hat Jehowuah gehört dass eine Verhasste ich bin und er gab mir auch diesen, und sie rief seinen Namen Schim´on (Hörender)“ – wathahar od watheläd Ben wathomär athoh haPa´am jilowäh Ischi elaj ki jolad´thi lo schloschah Wonim al ken kora Sch´mo Lewi – „und sie wurde abermals schwanger und gebar einen Sohn und sie sagte: jetzt, dieses Mal, wird mein Mann mich begleiten da ich ihm drei Söhne gebar, darum rief sie seinen Namen Lewi (Begleiter)“ – wathahar od watheläd Ben wathomär haPa´am odäh äth Jehowuah al ken kor´oh Sch´mo Jehudah watha´amod miLädäth – „und sie wurde abermals schwanger und gebar einen Sohn und sie sagte: dieses Mal will ich den Jehowuah loben (mich beim Unglück bedanken, das Unglück bekennen), darum rief sie seinen Namen Jehudah (er dankt, er bekennt), und sie nahm Abstand vom Gebären“ -- watherä Rachel ki lo joldah l´Ja´akow wathkane Rachel ba´Achothah wathomär äl Ja´akow howah li Wonim w´im ejn metho anochi – „und die Rachel sah ein dass sie dem Ja´akow nicht gebar und eifersüchtig wurde die Rachel auf ihre Schwester und sie sagte zu Ja´akow: gieb mir doch Söhne und wenn nicht will ich sterben“ – wajchar Af Ja´akow b´Rachel wajomär haThachath Älohim anochi aschär mona mimech Pri Wotän – „da entbrannte der Zorn des Ja´akow gegen die Rachel und er sagte: bin ich an der Stelle von Älohim der dir die Frucht des Leibes verweigert?“ – wathomär hineh Amothi Wil´hoh bo eläjho w´theled al Birkaj wibonäh gam anochi mimänoh – „da sagte sie: siehe meine Magd Bil´hah (die Ängstliche), geh zu ihr hinein und sie soll auf meinen Knieen gebären und auch ich will von ihr aufgebaut werden“ – wathithän lo äth Bil´hoh Schifchatho l´Ischah wajawo eläjho Ja´akow – „und sie gab ihm ihre Dienerin Bil´hah zur Frau und Ja´akow ging zu ihr hinein“ -- wathahar Bil´hoh watheläd l´Ja´akow Ben wathomär Rachel donani Älohim w´gam schoma b´Koli wajthän li Ben al ken kor´oh Sch´mo Dan – „und Bil´hah wurde schwanger und gebar dem Ja´akow einen Sohn und Rachel sagte: gerichtet hat mich Älohim und auch in meine Stimme gehört und er gab mir einen Sohn, darum rief sie seinen Namen Dan (Richter)“ – wathahar od watheläd Bil´hoh Schifchathoh Rachel Ben scheni l´Ja´akow wathomär Rachel Nafthuli Älohim nifthalthi im Achothi gam jacholthi wathikro Sch´mo Nafthali – „und Bil´hah die Dienerin der Rachel wurde abermals schwanger und gebar dem Ja´akow einen zweiten Sohn und Rachel sagte: die Drehungen (Windungen) von Älohim habe ich mit meiner Schwester gedreht und auch ich konnte es, und sie rief seinen Namen Nafthali (Dreher)“ – watherä Le´ah ki omdoh miLädäth wathikach äth Silpah Schifchathoh wathithen othah l´Ja´akow l´Ischah – „und als die Leah einsah dass sie vom Gebären Abstand genommen hatte da nahm sie Silpah (die Spritzige), ihre Dienerin, und gab sie dem Ja´akow zur Frau“ – watheläd Silpah Schifchath Le´ah l´Ja´akow Ben wathomär Le´ah boGad wathikro äth Sch´mo Gad – „und Silpah, die Dienerin der Leah, gebar dem Ja´akow einen Sohn und Leah sagte: im Glück, und sie rief seinen Namen Gad (Glück)“ – watheläd Silpah Schifchath Le´ah Ben scheni l´Ja´akow wathomär Le´ah b´Oschri ki ischiruni Banoth wathikro äth Sch´mo Oschär – „und Silpah, die Dienerin der Leah, gebar dem Ja´akow einen zweiten Sohn und Leah sagte: in meiner Glückseeligkeit denn glückseelig werden mich preisen die Töchter, und sie rief seinen Namen Aschär (Glückseeliger)“.

Das Intermezzo mit den Dudajm das nun folgt, mit den Liebesäpfeln oder Alraunen die R´uben findet und seiner Mutter Leah schenkt und die Rachel sich erkauft für den Preis der Überlassung des Ja´akow an die Leah, lasse ich hier beiseite (in den „Zeichen“ ist davon ausführlich die Rede) und es geht weiter mit den Geburten: wajschma Älohim äl Le´ah wathahar watheläd l´Ja´akow Ben chamischi – „und Älohim erhörte die Leah und sie wurde schwanger und gebar dem Ja´akow einen Sohn, den fünften“ – wathomär Le´ah nothan Älohim Ss´chori aschär nothathi Schifchothi l´Ischi wathikro Sch´mo Jissochar – „und Leah sagte: gegeben hat Älohim meinen Lohn weil ich meine Dienerin meinem Mann gab, und sie rief seinen Namen Jissachar (er löhnt)“ – wathahar od Le´ah watheläd Ben schischi l´Ja´akow wathomär Le´ah swodani Älohim othi Säwäd tow haPa´am jisbleni Ischi ki jolad´thi lo schischoh Wonim wathikro äth Sch´mo S´wulun – „und Leah wurde abermals schwanger und gebar dem Ja´akow einen Sohn, den sechsten, und Leah sagte: geschenkt hat mir Älohim ein gutes Geschenk, dieses Mal wird mich zu Mist machen mein Mann weil ich ihm sechs Söhne gebar, und sie rief seinen Namen S´wulun (Mist)“ – wachar joldah Bath wathikro äth Sch´mah Dinah – „und danach gebar sie eine Tochter und rief ihren Namen Dinah (Richterin)“ – wajskor Älohim äth Rachel wajschma eläjha Älohim wajfthach äth Rachmah – „und Älohim erinnerte sich an die Rachel und Älohim erhörte sie und öffnete ihren Schoß“ – wathahar watheläd Ben wathomär ossaf Älohim äth Chärpothi wathikro äth Sch´mo Jossef lemor jossef Jehowuah li Ben acher – „und sie wurde schwanger und sie gebar einen Sohn und sie sagte: beendet hat Älohim meine Schmach, und sie rief seinen Namen Jossef (Fortsetzer) indem sie sagte: Jehowuah möge fortsetzen (weitermachen) für mich einen anderen Sohn“.

Dieser andere Sohn wird erst viele Kapitel später geboren, nach der Rückkehr des Ja´akow mit seiner Sippschaft aus den Gefilden von Aram, der Begegnung mit seinem Zwillingsbruder Essaw, vor dem er dorthin geflohen war, und dem Gemetzel an Schächäm. Der einzige Name dessen Bedeutung nicht begründet wird ist Dinah, und der des vor ihr geborenen sechsten Sohnes der Leah fällt aus dem Rahmen da er nicht Säwäd, Geschenk, genannt wird wie zu erwarten sondern S´wulun, Dung, Müll oder Abfall, was von den amtlichen Übersetzern unterschlagen wird wie wir bei der Besprechung des Namens Isäwäl schon gesehen. Leah ist die Verkörperung der alten, erschöpften und verbrauchten Welt die von Ja´akow (wie von jedem die neue sehnsüchtig erwartenden Menschen) gehasst wird, und mit ihren sechs Söhnen hat sie ihm die sechs Tage der zum Untergang bestimmten aber trotzdem noch erstaunlich fruchtbaren Welt ins Leben gerufen und hegt nun die Hoffnung sie könnten wenigstens als Dung für die neue eingesetzt werden -- das Urteil überlässt sie ihrer einzigen Tochter (Din, 4-10-50, heisst Richten, Urteilen). Dass eine von ihr womöglich aus Prüderie entwertete Seite, Silpah die vor Lust und Wonne abspritzt, den Schritt in die neue Welt schon getan hat mit Gad und Aschär, dem siebenten und achten der Zwölf, scheint sie vergessen zu haben, obwohl sie das Glück und die Seeligkeit selber genannt hat – oder hat sie geahnt dass dieser Schritt in die Sackgasse des illusionären Landes hineinführen würde? Die Täuschung und die Enttäuschung sind aber Voraussetzungen für das Kommen des Wahren und auf lange Sicht wird ihre Hoffnung mehr als erfüllt, da sie mit ihrem fünften und sechsten Sohn den Stillstand nach der Acht überwindet, die Neun samt der Zehn hervorbringt und ihr siebentes Kind die nächste Dimension wirklich eröffnet -- Dinah die in ihrer Hochzeit mit dem Sohn der Materie die Zerspaltung des Menschen in die leibliche und geistliche Seite aufhebt und heilt, was in der Versöhnung der Zwillingsbrüder Ja´akow und Essaw zwar anklingt aber nicht wirklich wird da Ja´akow es ablehnt mit seinem Bruder zusammenzugehen und auch sein Versprechen ihn im Gebirge Sse´ir zu besuchen nicht zu halten gedenkt, womit er seine Söhne zur hinterhältigen und feigen Ermordung des Schächäm anstiftet (hier muss ich wieder auf den 25. der Dinah gewidmeten Band meiner Werke hinweisen).


Die Rachel dagegen hat in ihrer berechtigten Angst vor Älohim schon geglaubt von ihm gerichtet worden zu sein und seine Windungen nachvollzogen zu haben mit denen er bis zuletzt darauf sinnt die Geburt der neuen Welt zu vereiteln, doch sie hat sich geirrt da Jossef zum Werkzeug werden sollte das Neue in die Welt von Mizrajm zu bannen, in die Knechtschaft der Seele die so perfekt konstruiert und so verführerisch ist dass sie keiner verlassen will bevor der von Jehowuah gesandte Moschäh die Lage zuspitzt und ihre Unerträglichkeit offenbart. Vielleicht hat die Rachel jenen lang im Voraus ersonnenen Plan des Älohim erraten und sich deswegen bei der Geburt des Jossef sofort ihren nächsten Sohn herbeigewünscht, der ihr den Tod bringt als Strafe für ihr zu geringes Vertrauen in die Wandlungskraft des Jehowuah: wajss´u miBejth El waj´hi od Kiwrath ha´Oräz lawo Äfrathoh watheläd Rachel wath´kasch b´Lid´thoh – „und sie brachen auf vom Haus Gottes und es war noch ein Stück Erde um nach Äfrath zu kommen, da gebar die Rachel und es wurde ihr hart in ihrem Gebären“ – waj´hi w´hakschothah b´Lid´thoh wathomär loh haM´jalädäth al thir´i ki gam säh loch Ben – „und es geschah als es ihr hart war in ihrem Gebären da sagte die Hebamme zu ihr: fürchte dich nicht denn auch dieser ist dir ein Sohn“ – waj´hi b´Zeth Nafschoh ki methoh wathikro Sch´mo Ben Oni w´Awjo kora lo Winjomin – „und es geschah im Herausgehen ihrer Seele, denn sie starb, da rief sie seinen Namen Ben Oni (Sohn der Täuschung) und sein Vater rief ihn Binjomin (Sohn der rechten Seite)“ – wathomath Rachel wathikower b´Däräch Äfrathoh hi Bejth Lochäm – „und die Rachel starb und wurde begraben auf dem Weg nach Äfrath, das ist Bejth Lächäm (Bethlehem, das Haus des Brotes)“.


Mit Binjomin ist die Zwölfzahl erreicht, die als verdoppelte Sechs die zwei Seiten der sechs Tage darstellt, die von Älohim verfolgte Tendenz und die ihr zuwiderlaufende subversive die Jehowuah aus dem Untergrund einschlägt; gleichzeitig wird die Sieben der alten Welt von der Zwölf um Fünf überschritten, wobei Acht aus ihr kommen, die Sechs von der Leah und die Zwei von ihrer Magd, während die neue Welt von der Zwei der Magd der Rachel und der Zwei von ihrer Herrin verkörpert ist; die beiden Welten stehen somit im Verhältnis von Acht und Vier, das ist Zwei und Eins, wobei sie einander durchdringen. 

Von Jossef und seinen zwei Söhnen wird uns folgendes mitgeteilt: ul´Jossef julad schnej Wonim b´täräm thawo Sch´nath haRo´aw aschär joldah lo Ossnath Bath Poti Fära Kohen On – „und dem Jossef wurden zwei Söhne geboren bevor das Jahr des Hungers kam, die gebar ihm Ossnath die Tochter des Poti Fära, des Priesters von On“ – wajkro Jossef äth Schem B´chor M´naschäh ki naschani Älohim äth kol Amoli weth chol Bejth Awi – „und Jossef rief den Namen seines Erstgeborenen Menaschäh denn (er sagte): vergessen ließ Älohim mich all meine Mühsal und das ganze Haus meines Vaters“ – weth hascheni kora Äfrajm ki hifrani Älohim b´Äräz Oni´i – „und den zweiten rief er Äfrajm denn (er sagte): fruchtbar ließ Älohim mich werden im Land meines Elends“. Hier hat er sich wohl selbst etwas vormachen müssen um vor Trauer und Schmerz nicht zu vergehen, wozu es auch passt dass On, der Ort seiner Frau, genauso geschrieben wird wie Awän, die Täuschung (1-6-50), und Äfrajm (1-80-200-10-40) von Äfär (1-80-200), der Asche, kommt und im Dual steht, also Asche beidseits bedeutet; wie der Dung trägt auch die Asche zu neuer Fruchtbarkeit bei, aber vorläufig sieht Jossef nur Verbranntes in seinem Herzen, und Menaschäh (40-50-300-5) heisst der Vergessene weil er befürchten musste dass er ein solcher schon war im Haus seines Vaters.
Von der Adoption seiner zwei Söhne durch Ja´akow wird berichtet: waj´hi acharej haDworim ho´eläh wajomär l´Jossef hineh Awicho choläh wajkach äth schnej Wonajo imo äth M´naschäh wäth Äfrajm – „und es geschah nach diesen Ereignissen und man sagte dem Jossef: siehe dein Vater ist krank, und er nahm seine beiden Söhne mit sich, den Menaschäh und den Äfrajm“ – wajaged l´Ja´akow wajomär hineh Bincho Jossef bo eläjcho wajithchasek Jissro´el wajeschäw al haMitah – „und dem Ja´akow teilte man mit und sagte: siehe dein Sohn Jossef kommt zu dir, und Jissro´el machte sich stark und setzte sich auf das Bett“ – wajomär Ja´akow äl Jossef El Schadaj nir´oh elaj b´Lus b´Äräz K´na´an wajworäch othi – „und Ja´akow sagte zu Jossef: El Schadaj (was El Schedi gelesen die Kraft meines Teufels ist und El Schodi die Energie meines Raubens) hat sich mir gezeigt im Mandelbaum (in der Abwegigkeit) im Lande Kna´an (im Eigenwillen des Kaufmanns) und mich gesegnet (und mich verflucht)“ – wajomär elaj hineni mafr´cho w´hirbithicho unthathicho liK´hal Amim w´nothathi äth ha´Oräz hasoth l´Sar´echo acharejcho Achusath olam – „und er hat zu mir gesagt: siehe mich wie ich dich fruchtbar mache und dich vermehre und dich gebe einer Versammlung von Völkern und als ewigen Besitz dir und deinem Samen nach dir dieses Land gebe“ – wathoh schnej Wonäjcho hanoladim l´cho b´Äräz Mizrajm ad bo´i eläjcho Mizrajmah li hem Äfrajm uM´naschäh kiR´uwen w´Schim´on jih´ji li – „und jetzt, die beiden Söhne die dir im Lande Mizrajm geboren wurden bevor ich zu dir nach Mizrajm kam, mir sind sie, Äfrajm und Menaschäh, genauso wie R´uben und Schim´on sind sie mir“ – uMolad´thcho aschär holad´tho acharejhäm l´cho jih´ju al Schem Achejhäm jikoru b´Nachalotham – „und deine Geburten, die dir geboren werden nach ihnen, sollen dir sein, auf den Namen ihrer Brüder soll man sie rufen in ihrem Erbe“ – wa´ani b´wo´i miPadan methoh olaj Rachel b´Äräz K´na´an baDäräch b´od Kiwrath Äräz lawo Äfrathoh wo´äkbräho schom b´Däräch Äfrath hi Bejth Lochäm – „und ich, als ich kam aus Padan (aus dem Loskauf, da) starb mir die Rachel im Lande Kna´an im Weg in dem es noch ein Stück Erde ist um nach Äfrath zu kommen, und dort habe ich sie begraben, im Weg (nach) Äfrath das ist Bejth Lächäm“ – wajare Jissro´el äth Bnej Jossef wajomär mi eläh – „und Jissro´el sah die Söhne des Jossef und sagte: wer sind diese?“ – wajomär Jossef äl Awjo Bonaj hem aschär nothan li Älohim bosäh – „und Jossef sagte zu seinem Vater: meine Söhne sind sie die Älohim mir gab in diesem (Land)“ – wajomär kochäm no elaj wa´aworchem – „da sagte er: nimm sie doch zu mir und ich werde sie segnen“ – w´Ejnej Jissro´el kawdu miSoken lo juchal lir´oth wajagesch otham elajo wajschak lohäm wajchabek lohäm – „und die Augen des Jissro´el waren schwer vom Alter, er konnte nicht sehen und er brachte sie zu ihm und er küsste und umarmte sie“ – wajomär Jissro´el äl Jossef r´oh Fonäjcho lo filalthi w´hineh här´oh othi Älohim gam äth Sar´echo – „und Jissro´el sagte zu Jossef: dein Angesicht zu sehen hatte ich nicht vermutet und siehe Älohim lässt mich sogar deinen Samen (noch) sehen“ -- wajoze Jossef otham me´im Birkajo wajschthachu l´Apajo Arzoh – „und Jossef zog sie von seinen Knieen weg und beugte sie vor ihm nieder zur Erde“ – wajkach Jossef äth schnejhäm äth Äfrajm b´Imino missmol Jissro´el wäth M´naschäh biSsmolo mimin Jissro´el wajagesch elajo – „und Jossef nahm die beiden, den Äfrajm in seine Rechte links von Jissro´el und den Menaschäh in seine Linke rechts von Jissro´el und brachte (sie) zu ihm“ – wajschlach Jissro´el äth Jimino wajoschäth al Rosch Äfrajm w´hu haZo´ir wäth Ssmolo al Rosch M´naschäh ssikel äth Jodajo ki M´naschäh haB´chor – „und Jissro´el streckte seine Rechte aus und legte sie auf den Kopf von Äfrajm und er war der Kleine und seine Linke auf den Kopf von Menaschäh indem er seine Hände überkreuzte obwohl Menaschäh der Erstgeborene war“ – wajworäch äth Jossef wajomar ho´Älohim aschär hith´halchu Awothaj l´Fonajo Awraham w´Izchak ho´Älohim haro´äh othi me´Odi ad ha´Jom hasäh haMal´ach hago´el othi mikol Ra j´worech äth haN´orim wajkore wohäm Sch´mi w´Schem Awothi Awraham w´Izchak wajdgu laRow b´Käräw ha´Oräz – „und er segnete den Jossef und sagte: der Älohim vor dessen Angesicht meine Väter Awraham und Jizchak sich ergingen, der Älohim der mich behütete seit meiner Dauer bis heute, der Bote der mich erlöste von allem Übel, er segne die Knaben und rufe durch sie meinen Namen und den Namen meiner Väter Awraham und Jizchak und sie werden fischen im Innern der Erde sehr viel (jede Menge Fische werden sie fangen in der Nähe der Erde)“ – wajare Jossef ki joschith Awjo Jad j´mino al Rosch Äfrajm wajera b´Ejnajo wajthmoch Jad Awjo l´hossir me´al Rosch Äfrajm al Rosch M´naschäh – „und als Jossef sah dass sein Vater seine rechte Hand auf den Kopf des Äfrajm geleg hatte da war es übel in seinen Augen und er senkte die Hand seines Vaters um sie vom Kopf des Äfrajm wegzuziehen auf den Kopf des Menaschäh“ -- wajomär Jossef äl Awjo lo chen ki säh haB´chor ssim J´mincho al Roscho – „und Jossef sagte zu seinem Vater: nicht so, denn der Erstgeborne ist dieser, lege deine Rechte auf seinen Kopf“ – wajmo´en Awjo wajomär jodathi Wni jodathi gam hu jih´jäh l´Om w´gam hu jigdol wulam Achjo hakaton jigdal mimänu w´Sar´o jih´jäh M´lo haGojm – „doch sein Vater weigerte sich und sagte: ich weiss mein Sohn ich weiss, auch er wird zu einem Volk und auch er wird groß sein, aber sein kleiner Bruder wird größer als er sein und sein Samen wird zur Erfüllung der Gojm“ -- wajworchäm ba´Jom hahu lemor b´cho j´worech Jissro´el lemor j´ssimcho Älohim k´Äfrajm w´chiM´naschäh wajossäm äth Äfrajm liFnej M´naschäh – „und er segnete sie an diesem Tag indem er sagte: in dir wird Jissro´el segnen um zu sagen: Älohim stelle dich wie Äfrajm und Menaschäh, und er stellte den Äfrajm zum Angesicht des Menaschäh (vor den Menaschäh)“.

Eine Verfehlung wird nicht dadurch gut gemacht dass man sie wiederholt, auch nicht dann wenn man sie zuvor heimlich und nachher ganz offen ausübt wie um zu betonen sie sei schon beim ersten Mal ein Volltreffer gewesen. Genau dies aber tut hier der Stammvater Ja´akow indem er die beiden Söhne seines Lieblings Jossef zu seinen eigenen macht und den zweiten zum ersten wie er es gegenüber seinem erstgeborenen Zwillingsbruder Essaw-Ädom durch die Übertölpelung seines blinden Vaters Jizchak schon praktiziert hatte. Und wer hier glaubt ihm das Recht dafür zubilligen zu müssen mit dem Verweis auf die Keruwim die den Ersten zum Letzten und den Letzten zum Ersten machen und alles in sein Gegenteil wenden, der sollte bedenken dass jene keine Menschen sind und nicht nach beschränkten menschlichen Kriterien handeln sondern im Sinne des Ganzen; er möge sich auch an das Gleichnis vom Unkraut im Weizen erinnern wo wir eindringlich davor gewarnt werden die Unterscheidung zwischen diesen beiden selbst vorzunehmen, weil wir damit das Feld unserer Seele insgesamt nur verwüsten -- und uns anstatt dieses Eingriffs empfohlen wird es der Zeit und ihren Boten zu überlassen die uns mitteilen wann die Ernte reif und zur Trennung bereit ist. Aufschlussreich in diesem Zusammenhang ist das Wort, mit dem die Überkreuzung der Hände benannt ist: Ssikel (300-20-30), die gewohnte Ordnung Umdrehen, Erfolgreich-Sein, Klug- und Verständig-Handeln; Hofach (5-80-20), Umdrehen, Umstürzen, ins Gegenteil Verwandeln, das Wort das bei den Keruwim steht, hat nicht den Aspekt der Klugheit und des Erfolges, und bei Ssikel kommt noch hinzu dass es Schachal gelesen bedeutet: der Kinder beraubt, kinderlos Werden, Fehlgeburten Erleiden; Ssächäl (300-20-30) ist der Verstand und die Klugheit und genauso gesprochen nur mit dem Ssamäch anstelle des Ssin (60-30-20) ist es die Dummheit, Ssachal heisst Dumm-Sein, Nicht-Verstehen und Ssikel (60-30-20) Zunichte-Machen, Vereiteln.

Dem Ja´akow war es nicht genug der Vater der zwölf Söhne zu sein, er wollte zu dem der Dreizehn werden, wozu ihm die Rachel nicht mehr verhelfen konnte da sie bei der Geburt des Zwölften verstarb -- auf dem Weg nach Äfrath (1-80-200-400), was Afartho gelesen du bist Asche bedeutet. Zum Abbild des Gottvaters wollte er werden mit Äfrajm in der Rolle seines Messias, wobei er sich aber verzählt hat denn mit der Ersetzung des Jossef durch seine Söhne ist Binjomin an die Stelle des Elften gerückt, Äfrajm an die des Zwölften und zum Dreizehnten wurde Menaschäh. Dem Äfrajm ist seine Beförderung nicht gut bekommen wie die zahlreichen Klagen und Verwünschungen der Profeten bezeugen von denen ich jetzt ein paar wiedergebe: schim´u soth haKohanim w´hakschiwu Bejth Jissro´el uWejth haMäläch ha´asinu ki lochäm haMischpat – „vernehmt dieses, ihr Priester, und hört aufmerksam zu, du Haus von Jissro´el und du Königshaus, lauscht denn das Urteil gilt euch“ -- ki Fach hajithäm l´Mizpoh w´Räschäth p´ruschoh al Thawor w´Schachatoh Ssitim hämiku wa´Ani Mussar l´chulom – „denn zur Falle seid ihr für Mizpah (für das Gewissen) geworden und ein ausgebreitetes Fangnetz über dem Thabor (der Läuterung) und das Schächten vertiefen die Abtrünnigen, doch zur Zurechtweisung für sie alle wird das (enttäuschende) Ich“ – Ani jodathi Äfrajm w´Issro´el lo nich´chad mimäni ki athoh hisnejtho Äfrajm nitmo Jissro´el – „Ich, ja ich selbst erkenne Äfrajm und Jissro´el kann sich vor mir nicht verstecken denn jetzt, Äfrajm, bist du der Anlass zum Huren geworden und Jissro´el hat sich beschmutzt“ – lo jithnu Ma´alelejhäm l´schuw äl Älohejhäm ki Ruach S´nunim b´Kirbom wäth Jehowuah lo jod´u – „ihre Taten erlauben es ihnen nicht zu ihrem Gott umzukehren denn der Geist der Hurerei ist in ihrem Innern und Jehowuah erkennen sie nicht“ – wanoh G´on Jissro´el b´Fonajo w´Issro´el w´Äfrajm jikoschlu ba´Awonam koschal gam Jehudah imom – „und Antwort giebt der Hochmut von Jissro´el in seinem Gesicht und Jissro´el und Äfrajm, sie scheitern und auch Jehudah scheitert mit ihnen“ – b´Zonam uwiW´koram jelchu l´wakesch äth Jehowuah w´lo jimzo´u cholaz mehäm – „in ihrem Klein- und Großvieh gehen sie Jehowuah suchen doch sie finden ihn nicht, er ist fortgezogen von ihnen“ – baJ´howah bogadu ki Wonim sorim joladu athoh jochlem Chodäsch äth Chälkejhäm – „in Jehowuah sind sie zu Verrätern geworden denn sie haben entfremdete Söhne geboren, jetzt wird sie der Neumond (die Erneuerung) fressen samt ihrem Besitz“.

Aus dem Ssefär Hoschea stammen auch die folgenden Verse: ki hirboh Äfrajm Misb´choth lachato haju lo Misb´choth laChato – „denn vermehrt hat Äfrajm die Schlachtstätten (die Opferaltäre) um zu verfehlen, zu Schlachtstätten der Verfehlung sind sie ihm geworden“ – ächthow lo rube Thorathi k´mo Sar nächschowu – „schriebe ich ihm zehntausendmal meine Entwürfe würden sie (trotzdem) für Fremdes (für Verbotenes) gehalten“ – Siwchej Hawhowaj jisb´chu Wossar wajochlu Jehowuah lo rozam – „als Schlachtopfer meiner Hingabe schlachten und essen sie Fleisch (doch) Jehowuah hat kein Gefallen an ihnen“ – athoh jiskor Awonam w´jifkod Chatotam hemoh Mizrajm joschuwu – „jetzt gedenkt er ihrer Sünden und sucht ihre Verfehlungen heim (und) sie müssen nach Mizrajm zurückkehren“ – wajschkach Jissro´el äth Ossehu wajwän Hejchaloth w´Ihudah hirboh Orim b´zuroth w´schilachthi Esch b´Orajo wochlah Arm´nothäjho – „Jissro´el hat den der ihn bewirkte vergessen und Paläste gebaut und Jehudah seine befestigten Städte vermehrt und ich sende Feuer in seine Städte und es frisst seine Schlösser“. Sswowuni w´Chachasch Äfrajm uw´Mirmoh Wejth Jissro´el w´Ihudah od rod im El wim K´doschim Nä´ämon – „in Verleugnungen umkreist mich Äfrajm und in Betrug das Haus Jissro´el und noch (mehr) verflacht Jehudah mit Gott und den Heiligen des Glaubens zusammen“ – Äfrajm ro´äh Ruach w´rodef Kodim kol ha´Jom Kosaw waSchod jar´bäh – „Äfrajm weidet den Wind und verfolgt die Vorausgegangen, den ganzen Tag vermehrt er Lüge und Raub“. K´daber Äfrajm R´theth nossa hu b´Issro´el wajäscham baBa´al wajomuth –„wenn Äfrajm spricht (erzeugt er) Schaudern, er erhebt sich in Jissro´el und wird schuldig im Ba´al und er stirbt“. Z´rur Awon Äfrajm z´funoh Chatatho – „gebündelt ist die Sünde des Äfrajm, überfüllt ist seine Verfehlung“ – Chäwlej Joledoh jawo´u lo hu Wen lo chocham ki Eth lo ja´amod b´Mischbar Bonim – „kommen die Geburtswehen für ihn ist er kein weiser Sohn denn zur (gegebenen) Zeit stellt er sich nicht in den Muttermund der Söhne hinein“.


Bei Jirmjahu ist zu lesen: wathoh ja´an Assothejchäm äth kol hama´assim ha´eläh N´um Jehowuah wo´adaber alejchäm haschkem w´daber w´lo sch´mathäm wo´äkro äthchäm w´lo enithäm – „und jetzt wegen eurer Taten weil ihr all dies getan habt, öffentliche Verlautbarung des Unglücks, und ich zu euch sprach früh aufstehend und sprechend und ihr nicht gehört habt und ich euch rief und ihr keine Antwort gabt“ – wossithi laBejth aschär nikro Sch´mi olajo aschär athäm B´tochim bo w´laMakom aschär nothathi lochäm w´l´Awothejchäm ka´aschär ossithi l´Schilo – „und ich werde dem Haus über welchem mein Name ausgerufen wurde (und) worin ihr (Selbst) Sichere wart und dem Ort den ich euch und euren Vätern gab antun was ich Schilo antat“ – w´hischlachthi äthchäm me´al Ponaj ka´aschär hischlachthi äth kol Achejchäm äth kol Sära Äfrajm – „und ich werfe euch weg aus meinem Antlitz genauso wie ich alle eure Brüder, den ganzen Samen des Äfrajm wegwarf“. Und bei Jeschajahu: Dowar scholach Adonaj b´Ja´akow w´nofal b´Issro´el w´jod´u ha´Om Kulo Äfrajm w´Joschew Schomron b´Ga´awoh uw´Godäl Lewow lemor – „ein Wort sendet der Herr (meine Grundlage) in Ja´akow und es fällt in Jissro´el ein und sie erkennen, das ganze Volk, Äfrajm und der Bewohner von Schomron im Hochmut und in der Größe des Herzens und sagen“ – L´wenim nofalu w´Gosith niw´näh Schikmim guda´u wa´Arosim nachalif – „sind die Ziegelsteine gefallen bauen wir mit behauenen Steinen, wurden die Maulbeerbäume gefällt ersetzen wir sie durch Zedern“ -- wajssagew Jehowuah äth Zorej R´zin olajo wäth Ojwajo j´ssachssech – „doch Jehowuah erhöht die Gegner des Willkürlichen (eines mit Jissro´el/Äfrajm verbündeten Königs namens Rezin) über ihn und hetzt auf seine Feinde“ – Aram miKädäm uFlischthim me´Achor wajochlu äth Jissro´el b´chol Päh – „Aram von Osten und die Plischthim von Westen, sie fressen Jissro´el auf im ganzen Maul“ – b´chol soth lo schow Apo wod Jado n´tujah – „in all dem kehrt seine Leidenschaft noch nicht um und ausgestreckt bleibt seine Hand“ – w´ha´Om lo schow ad makehu wäth Jehowuah Zwa´oth lo doraschu – „und das Volk kehrt nicht um bis zu dem der es schlägt und das Unglück der Heere erforschen sie nicht“ – wajchreth Jehowuah m´Issro´el Rosch w´Sonaw Kipoh w´Agmon Jom ächad – „und das Unglück schneidet von Jissro´el Kopf und Schwanz ab, Kappe und Bast(rock) an einem einzigen Tag“ – Soken un´ssu Fonim hu haRosch w´Nowi moräh Schäkär hu haSonaw – „der Alte und der mit erhobenem Gesicht ist der Kopf und der Profet der Lüge lehrt ist der Schwanz“ – wajh´ju Maschrej ha´Om hasäh Math´im uMaschrajo M´wulo´im – „und diejenigen die dieses Volk bestätigen führen es in die Irre und seine Bestätiger werden zu seinen Verschlingern“ – al ken al Bachurajo lo jissmach Adonaj wäth J´thomajo wäth Alm´nothajo lo jerachem ki Chulo chonef umera w´chol Päh dower N´waloh – „darum kann sich der Herr über seine Auserwählten nicht freuen und sich seiner Waisen und seiner Witwen nicht (mehr) erbarmen denn seine Ganzheit wird geheuchelt und schlecht gemacht und jeder Mund spricht Gemeinheit“ – b´chol soth lo schow Apo wod Jado n´tujah – „in all dem kehrt seine Leidenschaft noch nicht um und ausgestreckt bleibt seine Hand“ – ki wo´aroh cho´Esch Risch´oh Schamir waSchajith thochel wathizath b´Ssiwchej ha´Ja´ar wajth´abchu ge´uth Oschan – „denn es brennt wie Feuer der Frevel, Dornen und Disteln verzehrt es und entzündet im Dickicht des Waldes und hoch hinauf wirbelt der Rauch“ – b´Äwrath Jehowuah Zwa´oth nätham Äräz wajhi ha´Om k´Ma´acholäth Esch Isch äl Achjo lo jichmolu – „in der Aufwallung des Unglücks der Heere taumelt das Land und das Volk wie Nahrung des Feuers wird es (und) keiner hat Mitleid mit seinem Bruder“ – wajigsor al Jomin w´ro´ew wajochal al Ssmol w´lo ssowe´u Isch B´ssar Sro´o jochelu – „man zerlegt zur Rechten und hungert und isst zur Linken und wird nicht satt, ein jeder verzehrt das Fleisch seiner Nachkommen“ – M´naschäh äth Äfrajm w´Äfrajm äth M´naschäh jachdow hemoh al Jehudah – „Menaschäh den Äfrajm und Äfrajm den Menaschäh und zusammen (fallen) sie über Jehudah (her)“ -- b´chol soth lo schow Apo wod Jado n´tujah – „in all dem kehrt seine Leidenschaft noch nicht um und ausgestreckt bleibt seine Hand.“


Dies also ist aus dem Segen des Ja´akow-Jissro´el für Äfrajm und Menaschäh geworden, und ich muss dabei an das Wort Jesu erinnern das nur von Matthäus und Lukas mitgeteilt wird, beim letzteren so: u gar estin Dendron kalon poiun Karpon sapron ude Dendron sapron poiun Karpon kalon – „es giebt keinen guten Baum der eine schlechte Frucht herstellt so wie es auch keinen schlechten Baum giebt der eine gute Frucht herstellt“ -- hekaston gar Dendron ek tu idiu Karpo ginosketai u gar ex Akanthon syllegusin Syka ude ek Batu Stafylän trygosin – „jeder Baum ist an seiner ihm eigenen Frucht zu erkennen, von einer Distel sind keine Feigen zu holen und von einem Dornbusch keine Trauben zu ernten“ – ho agathos Anthropos ek tu agathu Thäsauru täs Kardias proferej to Agathon kai ho poneros ek tu poneru proferej to Ponäron ek gar perisseumatos Kardias lalej to Stoma autu – „der gute (der glückliche, edle) Mensch bringt aus dem guten Schatz seines Herzens die Güte hervor und der böse (der schlechte, der üble, der kranke) aus dem bösen das Böse denn es spricht aus dem überfließenden Herzen sein Mund“ – ti de me kalejte Kyrie Kyrie kai u poiejte ha lego – „was also nennt ihr mich Herr Herr und tut nicht was ich sage?“ Und bei Matthäus: prosechete apo ton Pseudoprofäton hoitines erchontai pros hymas en Endymasin Probaton esothen de ejsin Lykoi harpages – „nehmt euch in acht vor den Pseudoprofeten die in Schafspelzen zu euch kommen innerlich aber sind sie reissende Wölfe“ – apo ton Karpon auton epiginosesthe autus – „an ihren Früchten könnt ihr sie erkennen“ – mäti syllegusin apo Akanthon Stafylas ä apo Tribolon Syka – „weder sind von den Disteln Trauben zu holen noch von den Dornsträuchern Feigen“ – hutos pan Dendron agathon Karpus kalus poiej to de sapron Dendron Karpus ponärus poiej – „gleicherweise stellt jeder gute Baum gute Früchte her und jeder schlechte Baum kranke Früchte“ – u dynatai Dendron agathon Karpus ponärus ude Dendron sapron Karpus kalus poiejn – „ein guter Baum kann keine schlechten Früchte herstellen und ein schlechter keine guten“ – pan Dendron mä poiun Karpon kalon ekkoptetai kai ejs Pyr balletai – „jeder Baum der keine guten Früchte herstellt wird gefällt und ins Feuer geworfen“ – ara ge apo ton Karpon auton epignosesethe autus – „ihr könnt sie jedenfalls an ihren Früchten erkennen.“

Nun kann ich zwar rein gute oder rein böse Menschen nicht sehen, aber Perissos, der Überschuss, giebt jeweils den Ausschlag dafür ob die Frucht gut oder schlecht wird und diese giebt zu erkennen wovon das Herz so voll ist dass es überfließt. Ja´akow hat sich als Pseudoprofet erwiesen denn zur Erfüllung der Gojm ist Äfrajm nicht geworden, eher zum Pseudo-Messias, und in seinem Geist und in dem von Älohim haben die Christen die Heiden gelehrt, Essaw das Menschentier zu verachten, zu misshandeln und bis zur Unkenntlichkeit zu entstellen -- und mit ihm alle anderen Wesen, die Pflanzen und die Gesteine der Erde. Die Entfremdung zwischen Ja´akow und seinem Zwillings-Bruder Essaw wurde durch die Erhöhung des Äfrajm noch verschärft und verbrannte Erde ist alles was dieser zurücklässt, während sein erstgeborener Bruder wie Adam Kadmon, der ursprüngliche Mensch,  zum Vergessenen wurde. Deutlich genug nimmt Jochanan Stellung indem er den Menaschäh auf die Liste der zu Bestärkenden setzt, den Äfrajm aber nicht, und bevor wir uns dem zweiten ausgestrichenen Namen zuwenden, möchte ich noch des Jifthach, des Sohnes von Gil´ad, des Sohnes von Machir, des Sohnes von Menaschäh gedenken, dessen Geschichte ich in meinen „Anfangsgedanken“ nacherzählt und nachempfunden habe und dann nochmals in den „Zeichen“; hier soll nur ihr Schluss wiederholt werden:

Wajzo´ek Isch Äfrajm waja´wor Zafonah wajomru l´Jifthach madua owartho l´milochem biWnej Amon w´lanu lo koratho lolächäth imoch Bejthcho nissrof oläjcho bo´Esch – „und jedermann von Äfrajm schrie auf und schritt hinüber nach Norden und sie sagten zu Jifthach: warum bist du hinübergegangen um in den Söhnen des Amon Krieg zu führen und hast uns nicht gerufen um mit dir zu gehen? wir werden dein Haus über dir im Feuer verbrennen“ – wajomär Jifthach alejhäm Isch Riw hajithi ani w´Ami uWnej Amon m´od wo´äs´ak äthchem w´lo hoschathäm othi mi´Jodam – „und Jifthach sagte zu ihnen: ein Mann des Streites war ich, ich selbst und mein Volk, und die Söhne von Amon waren überaus (stark) und ich rief euch um Hilfe doch ihr wolltet mich nicht befreien aus ihrer Hand“ – wo´är´äh ki ejncho Moschia wo´assimoh Nafschi w´Chapi wo´äwroh äl Bnej Amon wajthnem Jehowuah b´Jodi w´lomah alithäm elaj ha´Jom hasäh l´hilochem bi – „und als ich sah dass du kein Befreier bist da legte ich meine Seele in meine Handfläche und schritt hinüber zu den Söhnen des Amon und der Herr gab sie in meine Hand, und weshalb seid ihr heute heraufgezogen zu mir um in mir Krieg zu führen?“ – wajkboz Jifthach äth kol Anschej Gil´ad wajlochäm äth Äfrajm wajaku Anschej Gil´ad äth Äfrajm ki omru Plitej Äfrajm athäm Gil´ad b´Thoch Äfrajm b´Thoch M´naschäh wajilkod Gil´ad äth Ma´abroth ha´Jarden l´Äfrajm – „und Jifthach sammelte alle Männer von Gil´ad und bekriegte Äfrajm und es schlugen die Männer von Gil´ad Äfrajm weil sie (die Männer von Äfrajm) gesagt hatten: Entlaufene von Äfrajm seid ihr, Gil´ad ist in der Mitte von Äfrajm, es ist (aber) in der Mitte von Menaschäh und Gil´ad nahm Äfrajm die Furten des Jordan“ – w´hajoh ki jomru Plitej Äfrajm ä´äworah wajomru lo ämor no Schiboläth wajomär Ssiboläth w´lo jochin l´daber ken wajochasu otho wajsch´chatuhu äl Ma´abroth ha´Jarden wajpol bo´Eth hahu me´Äfrajm arboim usch´nath Aläf – „und es geschah wenn ein Entlaufener von Äfrajm sagte: ich will hinüber, dann sagten sie zu ihm: sage doch Schiboläth, und er sagte Ssiboläth und er konnte es nicht richtig aussprechen, dann ergriffen sie ihn und schächteten ihn zu den Furten des Jordan hin, und in jener Zeit fielen von Äfrajm vierzig und zwei Tausend (Mann)“.


Als Kommentar dazu hier nur soviel: weil Jehoschua, der Sohn des Nun, der Nachfolger von Moschäh und Führer ins Land der Verheissung (auch wenn es nur ein nie zur Ruhe kommender Fleck auf dem Erdboden war) von Äfrajm abstammte, fanden dessen Nachkommen offenbar Gefallen daran sich in der Rolle des Moschia zu sehen, des Befreiers und Retters aus aller Not. Doch wenn diese dann eintrat sahen sie sich gezwungen die Augen zu verschließen und die Ohren zu verstopfen um das Elend nicht wahrnehmen und die Hilfeschreie nicht hören zu müssen. Und war dann ohne sie der Sieg unter schweren Opfern errungen dann spreizten sie sich wieder auf zu ihrer überdimensionalen Größe und trieben ihre Arroganz ins Grenzenlose. Gil´ad lag nie in der Mitte von Äfrajm sondern in der von Menaschäh, dem es durch das Los zugefallen war bei der Verteilung des Landes, und Menaschäh war der einzige Stamm der das Gebiet diesseits und jenseits des Jordan bewohnte, woraus wir folgern können dass Äfrajm sich dessen Furten widerrechtlich angeeignet hatte und Jifthach sie zurückholt. Ma´aborah (40-70-2-200-5), Furt, ist die weibliche Form von Ma´awor (40-70-2-200), Übergang, Durchgang, Passage und die Zahl 42 erinnert an den Übergang von Schitim nach Jericho; Alaf, genauso wie Äläf, Tausend, geschrieben, heisst mit etwas Vertraut-Werden und -Sein, und wenn die 42 Tausend von Äfrajm fallen beim Übergang von der einen zur anderen Seite dann wird auch die Führerschaft des Jehoschua Bin Nun grundsätzlich in Frage gestellt. Schiboläth, Ähre, können seine Leute nicht sagen, nur Ssiboläth, was an Ssaboluth anklingt, die Arbeit der Lastenträger, und von Ssäwäl kommt, Last, Leiden, Qual -- und befreit davon werden sie von Jifthach, dem Sohn einer Hure dessen Name bedeutet er öffnet.

Um zu verstehen warum auch Dan, der erste Sohn von seiten der Rachel, der ihrer Magd Bil´hah und der fünfte des Ja´akow, in der Aufzählung der zu Versiegelnden fehlt, ist es nötig eine Geschichte zu kennen die wie die des Jifthach im Ssefär Schoftim, im Buch der Richter, erzählt wird und die ich nun wiedergebe (aus Raumgründen nur übersetzt): „Und es war ein Mann aus dem Gebirge Äfrajm und sein Name war Michjahu und er sagte zu seiner Mutter: die eintausend und einhundert Silber(stücke) die dir genommen wurden, und mich hast du verwünscht und auch in meine Ohren gesprochen, siehe das Silber, ich, ja ich nahm es; und seine Mutter sagte: gesegnet seist du, mein Sohn, dem Herrn; und er gab die eintausend und einhundert Silber seiner Mutter zurück und seine Mutter sagte: heiligen ja heiligen will ich das Silber dem Herrn aus meiner Hand meinem Sohn um (daraus) ein Bildwerk und ein Gegossenes (ein Modell und eine Maske) zu machen, und nun gebe ich dir sie zurück; und er gab das Silber seiner Mutter zurück und seine Mutter nahm zweihundert Silber und brachte sie zum Schmelzer (zum Schmied) und der machte (daraus) ein Modell und eine Maske und sie waren im Haus des Michjahu; und der Mann Michah, ihm war (somit) ein Haus des Älohim und er machte einen Efod (ein Brustschild nach der Art der Priester) und Therafim (Hausgötter, Heilmittel) und füllte die Hand eines seiner Söhne und der wurde ihm Priester. In jenen Tagen gab es keinen König in Jissro´el und jedermann tat was in seinen Augen recht war; und es war ein Bube von Bejth-Lächäm in Jehudah, von einer Sippe des Jehudah, und er, ein Lewit, war dort ein Fremder (ein Gast); und er ging als Mann aus der Stadt fort, aus Bejth-Lächäm in Jehudah, um sich als Fremder (als Gast) aufzuhalten wo es sich fand; und er kam ins Gebirge Äfrajm, bis zum Haus des Michah machte er seinen Weg und Michah sagte zu ihm: woher kommst du? und der Lewit sagte zu ihm: ich bin aus Bejth-Lächäm in Jehudah und ich gehe um mich als Fremder (als Gast) aufzuhalten wo es sich findet; und Michah sagte zu ihm: bleibe bei mir und werde mir zum Vater und Priester und ich gebe dir reichlich Silber für die Tage und versorge dich mit Kleidern und Lebensmitteln; und der Lewit ging darauf ein denn er war geneigt sich bei dem Mann auszuruhen und wie einer seiner Söhne wurde der Bube für ihn; und Michah füllte die Hand des Lewiten und zum Priester wurde der Bube für ihn und er war im Haus des Michah; und Michah sagte: jetzt erkenne ich dass der Herr mir Gutes tut denn ein Lewit ist für mich zum Priester geworden. 
In jenen Tagen gab es keinen König in Jissro´el und in jenen Tagen suchte der Stamm der Daniter ein Erbe für sich zum Bewohnen denn bis zu diesem Tag war ihm kein Erbe in der Mitte der Stämme von Jissro´el zugefallen; und die Söhne des Dan sandten aus ihren Sippen fünf Männer, aus ihren Abteilungen Männer, Söhne der Kraft, aus Zora und Eschtha´ol, um das Land auszuspionieren und es zu erkunden und sie sagten zu ihnen: geht, erkundet das Land. Und sie kamen ins Gebirge Äfrajm bis zum Haus des Michah und übernachteten dort; als sie beim Haus des Michah waren da hatten sie die Stimme des Buben, des Lewiten, erkannt und waren dorthin von ihrem Weg abgewichen und sie sagten zu ihm: wer hat dich dazu gebracht so verschlagen zu sein und was machst du in diesem (Haus) und was ist dir hier? und er sagte zu ihnen: so und so hat mir Michah getan und er giebt mir Lohn und ich bin ihm zum Priester geworden; da sagten sie zu ihm: befrage doch in Älohim damit wir wissen ob der Weg auf dem wir gehen gelingt; und der Priester sagte zu ihnen: gehet zum Frieden, anwesend ist der Herr auf dem Weg den ihr geht. Und die fünf Männer gingen und kamen nach Lajisch und sie sahen das Volk das darin wohnte, zur Sorglosigkeit hin nach dem Recht der Jäger, ruhig und sorgenlos und es gab keine Vernichter einer Sache (eines Wortes) im Land, (keine) Thronfolger (keine Rangstreitigkeiten) und (weit) entfernt waren sie von den anderen Jägern und mit (anderen) Menschen hatten sie nichts zu tun. Und sie kamen zu ihren Brüdern nach Zora und Eschtha´ol und ihre Brüder sagten zu ihnen: was ist mit euch? und sie sagten: erhebt euch und wir steigen über sie auf denn wir sahen das Land und siehe da es ist sehr gut; und ihr, beeilt euch, seid nicht träge zu gehen und anzukommen um das Land zu besetzen; wenn ihr hineingeht kommt ihr zu einem sorgenlosen (vertrauensseeligen) Volk und das Land ist weit nach beiden Seiten sodass Älohim es euch in die Hand geben wird, einen Ort wo es an nichts mangelt, jede Sache die es auf Erden giebt (ist dort zu finden). Und sie brachen von dort auf, von den Sippschaften der Daniter aus Zora und Eschtha´ol, sechs hundert Mann gegürtet mit den Waffen des Krieges; und sie stiegen hinauf und lagerten sich in Kirjath-Jorim in Jehudah, darum nennt man diesen Ort bis heute Lager von Dan, siehe er ist hinter Kirjath-Jorim; und sie überquerten von dort das Gebirge Äfrajm und kamen bis zum Haus des Michah; und die fünf Männer die das Land Lajisch ausspioniert hatten antworteten und sagten zu ihren Brüdern: habt ihr gewusst dass es in diesen Häusern einen Efod giebt sowie Therafim, ein Modell und eine Maske? und jetzt müsst ihr (selber) wissen was ihr machen sollt; und sie wichen dorthin von ihrem Weg ab und kamen zum Haus des Buben, des Lewiten, dem Haus des Michah und sie entboten ihm den Friedensgruß; und die sechshundert Mann, gegürtet mit den Waffen des Krieges, stellten sich bei der Öffnung der Pforte auf, das waren Söhne von Dan; und die fünf Männer die gegangen waren um das Land auszuspionieren stiegen hinauf und kamen dort hinein und nahmen das Modell und den Efod und die Therafim und die Maske und der Priester stand bei der Öffnung der Pforte und die sechshundert Mann gegürtet mit den Waffen des Krieges; und jene gingen in das Haus des Michah hinein und nahmen das Modell, den Efod und die Therafim und die Maske und der Priester sagte zu ihnen: was macht ihr? und die fünf Männer sagten zu ihm: lege deine Hand auf deinen Mund und geh mit uns und du sollst für uns zum Vater und Priester werden; ist es (vielleicht) besser für dich Priester eines einzigen Mannes als Priester für einen Stamm und eine Sippschaft in Jissro´el zu sein? da wurde es dem Herzen des Priesters wohl und er nahm den Efod und die Therafim und das Modell und ging in das Innere des Volkes hinein. Und sie wandten sich ab und gingen weiter und setzten die Kinder und das Erworbene und das Ehrwürdige zu ihrem Angesicht hin; sie hatten sich vom Haus des Michah entfernt und die Männer, die in den Häusern beim Haus des Michah, wurden zu Hilfe geholt und sie hefteten sich an die Söhne des Dan und sie riefen zu den Söhnen des Dan; und sie drehten ihre Gesichter um und sagten zu Michah: was ist dir dass du so schreist? und er sagte: die Götter die ich mir machte habt ihr samt dem Priester genommen und seid gegangen und was ist mir noch (geblieben)? und was sagt ihr da zu mir: was ist dir? und die Söhne des Dan sagten zu ihm: lass deine Stimme bei uns nicht mehr hören sonst stoßen Männer mit erbitterter Seele in euch und machen ein Ende mit deiner Seele und mit der deines Hauses; und die Söhne des Dan gingen ihres Weges, und Michah fürchtete sich weil sie stärker waren als er und er wandte sich ab und ging zurück in sein Haus. Und sie nahmen das was Michah gemacht hatte und den Priester der ihm gewesen war und sie kamen über Lajisch, über ein ruhiges und sorgloses Volk, und sie schlugen sie mit der Schärfe des Schwertes und verbrannten die Stadt im Feuer und da war kein Retter denn (weit) entfernt lag sie von Zidon und mit (anderen) Menschen hatten sie nichts zu tun, und sie lag in dem Tal bei Bejth-Rechow (Haus der Weite). Und sie erbauten die Stadt und wohnten in ihr und sie riefen den Namen der Stadt Dan, im Namen von Dan ihrem Vater der geboren war dem Jissro´el aber zuerst war Lajisch der Name der Stadt; und die Söhne des Dan stellten das Modell auf und Jehonathan der Sohn des Gerschom des Sohnes von Moschäh, er und seine Söhne wurden Priester für den Stamm der Daniter bis zum Tag der Vertreibung aus dem Land; und sie setzten sich das Modell des Michah auf das er gemacht hatte alle die Tage da das Haus von Älohim in Schiloh war.“


Dass der Stamm Dan bis zu den Ereignissen die hier berichtet werden kein Erbteil gehabt hätte ist nicht wahr, im Ssefär Jehoschua wird es wie das aller anderen Stämme durch Losentscheid ermittelt und mit all seinen Städten benannt, unter ihnen auch Zora und Eschtha´ol von wo die 600 Mann die Lajisch zerstören und als Dan neu erbauen ja kommen; es handelt sich bei diesen Männern offenbar nicht um den ganzen Stamm sondern nur um eine Sippe oder Elite. Am Anfang des Ssefär Schoftim werden die Orte aufgezählt in denen die Ureinwohner des Landes geblieben waren weil die Söhne des Jissro´el sie von dort nicht vertreiben konnten und da ist zu lesen: wajl´chazu ho´Ämori äth Bnej Dan haHorah ki lo n´thonu lorädäth la´Ämäk – „und die Amoriter drängten die Söhne des Dan in die Berge denn es war (ihnen) nicht gegeben zu den Tälern hinabzusteigen“ – wajo´el ho´Ämori loschäwäth b´Har Chäräss b´Ajalon uw´Scha´alwim – „und die Amoriter waren stark (genug) im Gebirge Chäräss, in Ajalon und in Scha´alwim zu wohnen“. Die beiden letzteren gehören zu den im Ssefär Jehoschua genannten Städten der Söhne des Dan und weil sie sie nicht halten konnten suchten sie sich einen Ort ausserhalb ihres Erbteils, Lajisch das ist la´Jesch gelesen die Widmung: dem Dasein zuliebe. Die Sorglosigkeit seiner Bewohner führe ich darauf zurück dass sie ein steinzeitliches Jägervolk gewesen sein müssen, ohne Kontakt zu „höher entwickelten“ Zivilisationen, ohne Vorratswirtschaft und Ackerbau, ohne erstarrte Hierarchie und so vertrauensseelig wie es die Indios bis zur Ankunft der Weissen noch waren. Der namenlos bleibende Bube der zum Priester aufsteigt soll ein Angehöriger des Stammes Jehudah und ein Lewit gewesen sein, aber beides zugleich ist nicht möglich; der Autor hat meines Erachtens ganz bewusst so gesprochen um seine Hörer stutzig zu machen damit sie selbst darauf kommen dass sich jener Mann als Lewit nur ausgab um sich besser durchschlagen und durchfressen zu können; die fünf Spione mussten ihm schon einmal begegnet sein denn sie erkennen ihn an seiner Stimme und bewundern ihn für seine Cleverness. Die „spirituellen“ Gegenstände sind wie das Priestertum nichts als magische Waffen die dazu dienen den eigenen Willen auf Kosten anderer auszudehnen im Sinn des „Survival of the Fittest“ womit jeder Frevel gerechtfertigt wird. Dass der Mann vom Stamm Äfrajm zuerst Michjahu (40-10-20-10-5-6), „wer ist wie Jahu“, genannt wird, seit dem Moment aber wo er über ein Modell der Welt und eine Maske des Gottes verfügt nur noch Michah (40-10-20-5), „wer ist so“, halte ich für einen weiteren Beweis der Feinsinnigkeit des Autors; und wenn er den Pseudo-Priester als dieser seinen alten Chef gegen einen besseren austauscht nur den Efod, die Therafim und das Modell an sich nehmen lässt nicht aber die Maske, dann ist er zu dieser schon selber geworden; angekommen am Ziel seiner Wünsche wird er jedoch abgesetzt und durch einen noch ehrwürdigeren Priester oder Schwindler ersetzt, einen Jehonathan der sich als Enkel des Moschäh ausgiebt sonst aber nirgends erwähnt wird und dessen Glück auch nicht von Dauer gewesen sein kann. Dass die Mutter des Mannes aus dem Gebirge Äfrajm von den elfhundert Silberstücken neunhundert für sich behält zeigt ihre Berechnung die allerdings wenn wir uns der Bedeutung des Zahlwortes für die Neun erinnern zum Ergebnis hat dass sie sich und ihrem Sohn die Befreiung erspart und verschont bleibt von allem was damit zu tun hat. Und weil Dan Richter heisst wurde sein Urteil verworfen.

Dies sollte genügen um uns klar zu machen warum der Stamm Dan und der Stamm Äfrajm nicht für würdig befunden werden das Siegel des lebendigen Gottes auf ihre Stirnen gemalt zu bekommen -- dafür snd sie zu eng. Was aber die Reihenfolge der Söhne respektive Stämme betrifft so ist sie bei verschiedenen Gelegenheiten immer wieder anders, bei der Volkszählung im Anschluss an den Rachefeldzug gegen Midjan lautet sie: R´uben, Schim´on, Gad, Jehudah, Jissachar, S´wulun, Menaschäh, Äfrajm, Binjomin, Dan, Aschär, Nafthali und Lewi; bei der Aussendung der Kundschafter: R´uben, Schim´on, Jehudah, Jissachar, Äfrajm, Binjomin, S´wulun, Menaschäh, Dan, Aschär, Nafthali, Gad; bei der Lagerung auf den Stationen der Wüstenwanderung finden sich im Osten Jehudah, Jissachar und S´wulun, im Süden R´uben, Schim´on und Gad, im Westen Äfrajm, Menaschäh und Binjomin, im Norden Dan, Aschär und Nafthali und in der Mitte Lewi und das Heiligtum; auf die beiden Berge G´risim und Ejwol, wo vom ersteren der Segen und vom letzteren der Fluch ausgeht, verteilen sie sich wie folgt: auf dem G´risim Schim´on, Lewi, Jehudah, Jissachar, Jossef und Binjomin, auf dem Ejwol R´uben, Gad, Aschär, S´wulun, Dan und Nafthali. Es ist mir nicht gelungen darin einen Sinn zu entdecken und so kann ich auch der Reihenfolge in der Jochanan die Stämme aufzählt keine Bedeutung beimessen  -- ausser der dass sie eben nicht wie die zwölf Monate unverändert aufeinander folgen sondern imstande sind durcheinander zu tanzen.      

Zu Dan und Äfrajm ist noch zu ergänzen: weil Äfrajm der größte Stamm im Nordreich war wurde sein Name als Synonym von Jissro´el verwendet wie es dieser gewünscht hat, und dass die nördliche Hälfte des nach dem Tod von Schlomoh zerspaltenen Reiches nach dem Vater der Zwölf Jissro´el hieß obwohl nur Zehn es bewohnten, zeigt dass sich für das Ganze dieser Teil hielt; bis zur Eroberung von Jeruschalajm die erst dem Dawid gelang stand das zentrale Heiligtum der zwölf Stämme, Mischkan Jehowuah, „die Wohnung des Herrn“, oder Bejth ho´Älohim, „das Haus des Älohim“ in Schiloh auf dem Gebiet von Äfrajm und für eine längere Zeit der Schmach war deren Herzstück, die „Bundeslade“ (Aron haBrith, der Lichtschrein der Verbindung) in die Hände der Filister gefallen, von wo sie Dawid nach Jeruschalajm brachte, das von da an auch die Wohnung des „Herrn“ war, über der Schlomoh den Tempel erbaute. Vom ersten König des nördlichen Reiches ist zu hören: wajwän Jarow´om äth Sch´chäm b´Har Äfrajm wajeschäw boh – „und Jarow´om erbaute Schechäm im Gebirge Äfrajm und wohnte darin“; und weiter: wajomär Jarow´om b´Libo athoh thoschuw haMamluchah l´Wejth Dawid – „und Jarow´om sagte in seinem Herzen: nun wird das Königtum zum Haus des Dawid umkehren“ – im ja´aläh ha´Om hasäh la´assoth S´wochim b´Wejth Jehowuah b´Iruschalajm w´schow Lew ha´Om hasäh äl Adonejhäm äl R´chaw´om Mäläch Jehudah wiharoguni w´schowu äl R´chaw´om Mäläch Jehudah – „wenn hinaufsteigt dieses Volk um Schlachtopfer darzubringen im Haus des Jehowuah in Jeruschalajm und umkehren wird das Herz dieses Volkes zu ihrem Herrn, zu Rechaw´am (dem Sohn des Schlomoh) dem König von Jehudah und mich werden sie ermorden und umkehren zu ihrem Herrn, zu Rechaw´am dem König von Jehudah“ – wajiwo´az haMäläch waja´ass schnej Äglej sohaw wajomär alehäm raw lochäm Me´aloth Jeruscholajm hineh Älohäjcho Jissro´el aschär hä´älucho me´Äräz Mizrajm – „und so beriet sich der König und machte zwei goldene Kälber und sagte zu ihnen: zu viel ist euch der Aufstieg nach Jeruschalajm, siehe deine Götter Jissro´el die dich aus dem Land Mizrajm heraufgeführt haben“ – wajossäm äth ho´ächad b´Wejth El wäth ho´ächad nothan b´Dan – „und er stellte das eine in Bejth-El (im Gebiet von Äfrajm) auf und das eine gab er in Dan“. Damit hat er den südlichsten und den nördlichsten Punkt seines Reichs abgesteckt mit zwei goldenen Ringen (Egäl, Kalb ist Agol gelesen ein Kreis) die Dan und Äfrajm aneinander binden als wären sie Ehepartner.

Ist es nicht entlarvend wie ausführlich ich mich mit den beiden nicht zu Verschonenden befasse während ich die übrigen nicht weiter in Betracht ziehe? und ich gestehe: käme ich ins Himmelreich und würde dort diesen oder jene vermissen, hätten sie mir im hiesigen Leben auch noch so übel mitgespielt, ich würde mit Sicherheit mehr über ihr Fehlen nachgrübeln als mich mit den Anwesenden freuen; und deswegen glaube ich auch an die Rettung ausnahmslos aller, nur dass die einen vielleicht einige falsche Federn mehr lassen müssen als die andern; ich bräuchte mit jenen auch nichts weiter zu schaffen haben, und nur zu wissen dass sie da sind würde mir schon genügen um mich zu beruhigen. Abgesehen davon aber wie die Zwölf benannt werden, seien es die zwölf Söhne des Ja´akow, die zwölf Tierkreiszeichen der babylonischen Astrologie, die zwölf Tiere des chinesischen Zwölf-Jahres-Zyklus (der einem Jupiter-Umlauf um die Sonne entspricht), die zwölf Monate des Jahres, die zwölf Doppelstunden des Tages, die zwölf Edelsteine auf dem Efod des Hohenpriesters, die zwölf Grundsteine des neuen Jerusalem, immer ist diese Zahl so etwas wie ein goldener Kreis, ein Bild der Vollkommenheit das jedoch in zwei Hälften beziehungsweise vier Viertel zerfällt; die zwei Hälften werden von der Drei zusammengehalten, die vier Viertel von der Fünf und die doppelte Sechs von der Dreizehn, die von Johannes in einer auf den ersten Blick nicht sichtbaren Weise eingeführt ist: die Zahl Tausend wird dreizehnmal genannt, einmal in Verbindung mit der Potenz der Zwölf, mit der 144, und zwölfmal mit der Zwölf; auf hebräisch heisst Tausend Äläf und wird genauso geschrieben wie Aläf, der erste Buchstabe und das Zeichen für die Zahl Eins, und indem jeder der Zwölf diese Eins als Begleitung erhält braucht er die Erlösung nicht mehr ausserhalb von sich zu suchen; gleichzeitig damit ist der Kreis zur Spirale geworden, im Kleineren findet sich das Größere wieder und das geht so fort vom unendlich Großen bis zum unendlich Kleinen. Dreizehn ist die siebente Primzahl, in der 144 von Kädäm wird alles was uns vorausging gerettet und wenn Johannes sagt dass die 144 Tausend aus allen Stämmen der Söhne von Israel kommen (ek pasäs Fyläs Hyion Israäl) dann sind sie darin neben den zwölf beim Namen genannten auch die zwei verschwiegenen, also die doppelte Sieben.


Dass ausnahmslos alles gerettet wird ergiebt sich auch aus dem nun folgenden Abschnitt: meta tauta ejdon kai idu Ochlos polys hon arithmäsai udejs edynato ek pantus Ethnus kai Fylon kai Laon kai Glosson hestotes enopion tu Thronu kai enopion tu Arniu – „gleichzeitig damit (oder danach) sah ich und siehe eine vielfältige Menge die niemand zu zählen vermag aus allen Nationen und Stämmen und Völkern und Sprachen die standen im Angesicht des Thrones und im Angesicht des Lammes“ – peribeblämenus Stolas leukas kai Foinikes en tais Chersin auton kai krazusin Fonä megalä legontes – „sie waren in weisse Gewänder gehüllt und hatten Palmzweige in ihren Händen und sie schrieen in großer Stimme und sagten“ – hä Soteria to Theo hämon ho kathämeno epi to Throno kai to Arnio – „die Rettung unserem Gott der auf dem Thron sitzt und dem Lamm“ – kai pantes hoi Angeloi hejstekejsan kyklo tu Thronu kai ton Presbyteron kai ton tessaron Zoon kai epesan enopion tu Thronu epi ta Prosopa auton kai prosekynäsan to Theo legontes – „und alle die Boten die rings um den Thron herumstehen und um die Alten und um die vier Lebewesen und sie fallen nieder im Angesicht des Thrones auf ihre Gesichter und beten Gott an und sagen“ – amän hä Eulogia kai hä Doxa kai hä Sofia kai hä Eucharistia kai hä Timä kai hä Dynamis kai hä Is´chys to Theo hämon ejs tus Ajonas ton Ajonon, amän“ – „gewiss, der Segen und die Ehre und die Weisheit und die Dankbarkeit und die Scheu und die Kraft und die Stärke für unseren Gott in die Welten der Welten, gewiss“.

Die ewige Anbeterei des Gottes, nicht aber des Lammes was wir hier leicht überhören, ist stereotyp und ermüdend und ich muss dabei an Aloysius denken, den Bayern im Himmel der dazu verdammt war tagaus tagein zur Harfe Haleluja zu singen, wobei er nichts anderes im Sinn hat als das Bier das ihm niemand einschenkt -- obwohl ich zugebe dass die Boten dem Gott die sieben Gaben der alten Welt überreichen; und vielleicht ist der Gestus der Unterwürfigkeit der Preis den Johannes bezahlt um solche Ketzereien in seinen Text hinein schmuggeln zu können wie die von dem Vater dessen Erstgeborener auf unlautere Weise vom Zweitgeborenen degradiert worden ist und nun rehabilitiert wird denn für Jossef und Menaschäh stehen für den Kundigen Jizchak und Essaw-Ädom und für Äfrajm Ja´akow-Jissro´el; und ich erlaube mir die ketzerische Bemerkung dass die Boten anstatt um den Thron herumzustehen und auf ihre Gesichter zu fallen lieber ihre Botschaften ordentlich ausrichten sollten. Interessanter ist der erste Teil des gerade zitierten Textes, die vielfältige Menge aus allen Völkern und Rassen, denn für sie steht Ochlos das laut Wörterbuch in erster Linie bedeutet: Beunruhigung, Belästigung, Last, Beschwerde, Not, Mühsal, von Ochleo, Belästigen, zur Last Fallen, Beunruhigen, Stören, Ochläros heisst Lästig, Beschwerlich, Störend und Widerwärtig, Ochläsis Beunruhigung, Störung, und von da aus wird Ochlos Gewühl, Gedränge, Gewirr, ungeordneter Haufe, dichte Masse (auch von ungeordneten Dingen), Menge, Volksmenge, Menschenmasse, gemeines Volk, Pöbel; Ochlodäs heisst den großen Haufen Betreffend, dem gewöhnlichen Volk Eigentümlich, Gemein, Gewöhnlich, Massenhaft sowie Unruhig, Beunruhigend, Belästigend; und im Gegensatz zur Aristokratia, der Herrschaft der Vornehmen, Oligokratia, der Herrschaft Weniger, Plutokratia, der Herrschaft der Reichen, oder Dämokratia, der Herrschaft des Volkes zu welchem die Sklaven nicht gezählt werden ist Ochlokratia die Herrschaft der Gemeinen.


Ausgerechnet dieser Pöbel, diese Unterschicht ist es die erkennt was der immer noch auf dem Thron Hockende am bittersten benötigt: hä Soteria, die Rettung, Jeschuah auf hebräisch wo es auch die Befreiung bedeutet, die Rettung vor seinen Anbetern beziehungsweise deren Befreiung von dem Gottesbild das sie sich selbst gemacht hatten um sich in ihrer Schwäche und Kleinheit großmächtig und gewaltig darin gespiegelt zu sehen. Der vielfache Pöbel betet auch nicht so sittsam wie die Engel, er schreit seine Botschaft heraus, Krazo heisst Krächzen, Kreischen, Schreien, Gröhlen, Lärmen und Zetern und laut Rufen damit alle es hören auch diejenigen die sich die Ohren zuhalten. Die Palmzweige in ihren Händen erinnern an den so genannten Palmsonntag, den Tag an dem Jehoschua nicht hoch zu Ross sondern auf einem Esel in Jerusalem einzog um seinem Tod entgegenzugehen; von Palmzweigen ist in diesem Zusammenhang nur im Evangelium nach Johannes die Rede: to Epaurion ho Ochlos polys ho elthon ejs tän Heortän akusantes hoti erchetai ho Jäsus ejs Hierosolyma elabon ta Baia ton Foinikon kai exälthon ejs hypantäsin auto kai ekraugazon – „am anderen Tag als die vielfältige Menge die zum Fest gekommen war hörte dass Jesus nach Jerusalem kam nahmen sie Palmzweige und gingen hinaus ihm entgegen und schrieen“ -- Hosanna! eulogämenos ho erchomenos en Onomati Kyriu, ho Basileus tu Israäl – „Hoschiana! gesegnet sei der da kommt in nomine domini, im Namen des Herrn, der König von Israel“ – heuron de ho Jäsus Onarion ekathisen ep auto kathos estin gegrammenon – „Jesus aber fand einen jungen Esel und setzte sich auf ihn wie geschrieben ist“ – mä fobu Thygater Sion, idu ho Basileus su erchetai kathämenos epi Polon Onu – „fürchte dich nicht Tochter Zijon, siehe dein König kommt sitzend auf dem Füllen eines Esels“.


Bei den anderen drei Evangelisten hat Jehoschua den Esel nicht wie zufällig gefunden sondern Anweisung an seine Jünger ihn zu holen gegeben, und noch in einem anderen Punkt weichen ihre Texte von dem eben gelesenen ab; Matthäus schreibt: ho de plejstos Ochlos estrosan heauton ta Himatia en tä Hodo alloi de ekopton Kladus apo ton Dendron kai estronnyon en tä Hodo – „die größte Volksmenge aber breitete ihre Kleider auf dem Weg aus andere schnitten Zweige von den Bäumen und streuten sie auf den Weg“ – hoi de Ochloi hoi proagontes auton kai hoi akoluthuntes ekrazon legontes: Hosanna to Hyio Dayid! eulogämenos ho erchomenos en Onomati Kyriu, Hosanna en tois Hypsistois! – „die Menschenmassen aber die ihm vorausgingen und die ihm folgten schrieen und sagten: Hoschiana dem Sohn des Dawid! gesegnet sei der da kommt im Namen des Herrn, Hoschiana in den Höhen!“ und bei Markus heisst es: kai polloi ta Himatia auton estrosan ejs tän Hodän alloi de Stibadas kopsantes ek ton Agron – „und viele breiteten ihre Kleider auf dem Weg aus andere aber Laubbüschel die sie aus den Feldern abschnitten“ – kai hoi proagontes kai hoi akoluthuntes ekrazon: Hosanna! eulogämenos ho erchomenos en Onomati Kyriu, eulogämenä hä erchomenä Basileja tu Patros hämon Dayid, Hosanna en tois Hypsistois – „und die vorausgingen und die nachfolgten schrieen: Hoschiana! gesegnet sei der da kommt im Namen des Herrn, gesegnet sei das kommende Königreich unseres Vaters Dawid, Hoschiana in den Höhen!“ – und bei Lukas: poreuomenu de autu hypestronnyn ta Himatia auton en tä Hodo – „als er aber dahinzog breiteten sie ihre Kleider auf dem Weg aus“ – engizontos de autu ädä pros tä Katabasej tu Orus ton Elaion ärxanto hapan to Pläthos chairontes ainejn ton Theon Fonä megalä peri pason hon ejdon Dynameon legontes -- „und als er schon dem Abhang des Ölbergs nahkam fing die ganze Menge an sich zu erheitern und den Gott mit lauter Stimme zu loben wegen all der Krafttaten die sie sahen indem sie sagten“ – eulogämenos ho erchomenos ho Basileus en Onomati Kyriu, en Urano Ejränä kai Doxa en Hypsistois – „gesegnet sei der da kommt, der König im Namen des Herrn, im Himmel Friede und Ruhm in den Höhen“.

Eine Parallele zum Ausbreiten der Kleider findet sich im Thanach nur an der Stelle wo der Königsmörder Jehu der sich dazu berufen fühlt das Geschlecht des Ach´aw auszurotten und zu beerben, zum neuen König gesalbt wird und von seiner Gefolgschaft zu hören ist: wajmaharu wajk´chu Isch Bigdo wajassimu thachthajo äl gäräm haMa´aloth wajth´ku baSchofar wajomru Molach Jehu – „und sie beeilten sich und jeder nahm sein Kleid und legte es unter ihn auf die knochige Treppe und sie stießen ins Widderhorn und sagten: Jehu ist König (Moloch ist Jehu)“. Wenn wir die Kleider als Symbol ihrer Körper ansehen so haben die hysterisch aufgedrehten Menschen die dem todgeweihten Jesus als ihrem neuen König zujubeln die Leichenberge vorweggenommen die in seinem Namen aufgehäuft wurden; irgendjemand hat damit angefangen und die anderen haben ihn imitiert wie es immer zu geschehen pflegt in der Masse und sei die Idee noch so blödsinnig, hier die mit den Kleidern und den Zweigen welche die Hufe des unschuldigen Esels zertrampeln. Johannes geht darüber hinweg indem er sie nur die Palmzweige in die Hand nehmen (und damit herumwedeln) lässt womit er an das Laubhüttenfest erinnert von dem gesagt wird: ach bachamischoh assor Jom laChodäsch haschwi´i bossp´chäm äth Thwu´ath ha´Oräz thachogu äth Chag Jehowuah schiw´ath Jomim ba´Jom harischon Schabathon uwa´Jom haschmini Schabathon – „ja am fünfzehnten Tag des siebenten Monats wenn ihr den Ertrag der Erde eingesammelt habt dürft ihr feiern das Fest des Jehowuah sieben Tage, am ersten Tag Stille und am achten Tag Stille“ – ul´kachthäm lochäm ba´Jom harischon Pri Ez hador Kapoth Th´morim wa´Anaf Ez awoth w´Arwej Nochal ussmachthäm liFnej Jehowuah Älohejchäm schiw´ath Jomim – „und am ersten Tag nehmt euch prachtvolle Früchte der Bäume, Palmwedel und Zweige dichtbelaubter Bäume und von Bachweiden und freut euch sieben Tage zum Angesicht des Jehowuah hin, eures Gottes“ – w´chagothäm otho Chag laJ´howah schiw´ath Jomim baSchonah Chukath Olam l´Dorothejchäm baChodäsch haschwi´i thachogu otho – „und feiert es als Fest für Jehowuah sieben Tage im Jahr als eine ewige Prägung für eure Generationen, feiert es im siebenten Monat“ – baSsukoth theschewu schiw´ath Jomim kol ha´Äsrach b´Issro´el jeschewu baSsukoth – „in Laubhütten sollt ihr wohnen sieben Tage, jeder Eingeborene in Jissro´el, in Laubhütten sollen sie wohnen“ – l´ma´an jed´u Dorothejchäm ki baSsukoth hoschawthi äth Bnej Jissro´el b´hozi´i otham me´Äräz Mizrajm – „damit eure Generationen erkennen dass ich die Söhne des Jissro´el in Laubhütten wohnen lasse wenn ich sie aus dem Land Mizrajm herausbringe.“


Die Laubhütte stammt aus der Frühzeit des Menschen und ist viel älter noch als das Zelt, sie schirmt ihn nicht hermetisch vom Himmel mit seinen Sternen ab die durch das Dach der Blätter zu erkennen noch sind; und diese Offenheit ist es was die Befreiung aus der ringsum eingeschlossenen Form auch bei jedem Menschen kennzeichnet der aus dem Gewohnten ins Unbekannte aufbricht, nicht zurück zur alten sondern hin zur erneuerten und lebensfreundlich gewordenen Natur. Der Ausruf Hosanna respektive Hosianna wird im allgemeinen als Lobpreis verstanden, was aber falsch ist, denn er ist die Übertragung von Hoschiana was auf deutsch heisst: so rette, so befrei (uns) doch (endlich)! Wie ihre Väter verstand die Menge unter der Befreiung eine auf dieser Erde, eine Befreiung die den Wünschen und Vorstellungen ihres begrenzten Ich, das sie als solches behalten wollten, angemessen sein sollte; und umso bemerkenswerter ist es dass der Pöbel mit den Palmzweigen in den Händen nunmehr nicht Hoschiana gröhlt sondern: hä Soteria to Theo hämon, ha´Jeschuah l´Älohäjnu, die Befreiung unserem Gott! Welch gewaltige Wandlung haben sie durchgemacht dass sie nicht mehr an ihre eigene Rettung denken sondern an die ihres Gottes, der nur Jehowuah heissen kann, an seine Befreiung aus den Klauen seiner Widersacher, der Älohim; und es muss ihnen bewusst geworden sein dass ohne seine Befreiung die ihre eine illusionäre, eine Selbsttäuschung ist.

Die Palme heisst auf hebräisch Thamar und das ist auch der Name der Frau die den Jehudah als Hure verführt hat und als Gojah, als Nicht-Jüdin zur Ahnfrau der Könige wurde; werfen wir einen Blick auf das Ende der Geschichte die von ihr erzählt wird: wihi b´Eth Lid´thoh w´hineh Th´omim b´Witnoh – „und es geschah zur Zeit ihres Gebärens und siehe da waren Zwillinge in ihrem Schoß“ – wihi b´Lid´thoh wajthen Jad wathikach haM´jolädäth wathikschor al Jado Schoni lemor säh jozo Rischonah – „und es geschah in ihrem Gebären und er gab die Hand und die Hebamme nahm (sie) und band auf seine Hand Karmesin indem sie sagte: dieser kommt als Erster heraus“ – wihi k´meschiw Jado w´hineh jozo Achjo wathomär mah poraztho oläjcho Poräz wajkro Sch´mo Poräz – „und es geschah als er seine Hand zurückzog und siehe da kam sein Bruder heraus und sie sagte: was bist du durchgebrochen, über dir ist der Durchbruch, und er rief seinen Namen Päräz (Durchbruch)“ – w´acher jozo Achjo aschär al Jodo haSchoni wajkro Sch´mo Sorach – „und danach kam sein Bruder heraus und er rief seinen Namen Särach (Sonnenaufgang)“. Der Witz dabei ist dass der zur Kennzeichnung des vermeintlich Erstbeborenen, haSchoni, das Karmesinrot, haScheni gesprochen der Zweite ist, wodurch unsere Ahnen, die Primitiven, welches Wort ja von Primus, dem Ersten herkommt, ihre Würde wieder erlangen die man ihnen geraubt hatte – wahrlich ein Durchbruch!


Kai apekrithä hejs ek ton Presbyteron legon moi – „und einer von den Alten antwortete und sagte zu mir“ – hutoi hoi Peribeblämenoi tas Stolas tas leukas tines ejsin kai pothen älthon? – „diese in die weissen Gewänder Gehüllten wer sind sie und woher sind sie gekommen?“ – kai ejpen auto: Kyrie mu sy oidas; kai ejpen moi – „und ich sagte zu ihm: mein Herr du weisst es; und er sagte zu mir“ – hutoi ejsin hoi Erchomenoi ek täs Thlipseos täs megaläs kai eplynan tas Stolas auton kai eleukanan autäs en to Haimati tu Arniu – „diese sind die Kommenden aus der großen Drangsal und sie haben ihre Gewänder gewaschen und sie weiss gemacht im Blute des Lammes“ – dia tuto ejsin enopion tu Thronu tu The´u kai latreu´usin auto Hämeras kai Nyktos en to Nao autu kai ho kathämenos epi tu Thronu skänosej ep autus – „dadurch sind sie im Angesicht des Thrones des Gottes und dienen ihm bei Tag und bei Nacht in seinem Tempel und der auf dem Thron Sitzende wohnt über ihnen“ – u pejnasusin eti ude dipsäsosin eti ude mä pesä ep autus ho Hälios ude pan Kauma – „sie hungern und dürsten nicht mehr, auf sie fällt die Sonne nicht mehr und auch keinerlei Hitze“ – hoti to Arnion to ana Meson tu Thronu poimainej autus kai hodägäsej autus epi Zoäs Pägäs Hydaton – „weil das Lamm das über die Mitte des Thrones sie weidet und ihnen den Weg weist zu den Quellen der Wasser des Lebens“ – kai exalejpsej ho Theos pan Dakryon ek ton Ofthalmon auton – „und abwischen wird ihnen aus den Augen jede Träne der Gott“.

Ich beginne mit dem Umstandswort Ana, das in der Wendung to Arnion to ana Meson tu Thronu, „das Lämmlein das über die Mitte des Thrones“ hinausgeht und für gewöhnlich falsch übersetzt wird; schon in der lateinischen Ausgabe heisst es: Agnus qui in medio throni est, „das Lamm das in der Mitte des Thrones ist“, und genauso verkehrt steht es in der Elberfelder Übersetzung; hätte Johannes dies sagen wollen dann hätte er to Arnion to en Meso tu Thronu geschrieben, und dass er den Unterschied zwischen En und Ana sehr wohl gekannt hat folgt daraus dass er zuvor schrieb: kai en Meso tu Thronu kai kyklo tu Thronu tessara Zoa, „und in der Mitte des Thrones und rings um den Thron herum waren vier Tiere“. Ana mit dem Akkusativ, wie es beim Lamm steht, bedeutet: Aufwärts, Hinauf, Über-Hin, Durch-Hin und Durch sodass wir sagen können: das Lamm das durch die Mitte des Thrones hindurch und über ihn hinausgeht, was sich die Schriftgelehrten nicht vorstellen konnten da der Thron Gottes für sie das Höchste war das es überhaupt geben konnte. Ana, Aufwärts, Hinauf, ist das Gegenteil von Kata, Abwärts, Hinab (so wie En, In, Hinein, das Gegenteil von Ek, Aus, Heraus) auch in der Verbindung mit Verben wie wir den folgenden Sätzen entnehmen: amän amän lego hymin: opsesthe ton Uranon aneogota kai tus Angelus tu The´u anabainontas kai katabainontas epi ton Hyion tu Anthropu, „zuverlässig und vertraulich kann ich euch sagen: ihr werdet den Himmel geöffnet sehen und die Boten des Gottes hinauf- und hinabsteigen zum Sohn des Menschen“; kai udejs anabebäken ejs ton Uranon ej mä ho ek tu Uranu katabas ho Hyios tu Anthropu, „und niemand kann in den Himmel hinaufsteigen als der welcher aus dem Himmel herabstieg, der Sohn des Menschen.“


Voller Verwunderung hat Johannes die unermessliche Menschenmenge gesehen, das bunte Gemisch aus allen Völkern und Rassen dem kein einziger Vornehmer angehört, kein Übermensch und kein Genie sondern nur gemeines Volk das laut schreiend in den verschiedensten Sprachen die Freilassung ihres in Gefangenschaft schmachtenden Gottes von dem auf dem Thron Sitzenden fordert denn dieser ist nicht ihr Gott. Mit den vom Blut des Lammes, also durch dessen fortwährende Schlachtung Freigekauften scheinen sie in Beziehung zu stehen von denen es im neuen Lied der vier Lebewesen und der zwanzig vier Alten hieß sie seien ek pasäs Fyläs kai Glossäs kai La´u kai Ethnus, „aus jedem Stamm und jeder Zunge und jedem Volk und jeder Nation“; und obwohl dort nicht gesagt wurde dass ihre Anzahl begrenzt sei wurde diese Vorstellung dadurch erweckt dass sie als Könige herrschen sollten auf Erden sowie durch ihre Gegenüberstellung zu den Boten deren Zahl mit Myriades Myriadon kai Chiliades Chiliadon, „Zehntausende von Zehntausenden und Tausende von Tausenden“ angegeben wurde; dies war zwar auch eine unzählbare Menge, Johannes konnte sich aber noch einen Begriff von ihr machen und das ist ihm jetzt nicht mehr möglich. Den 144 Tausend stehen nun die unendlich Vielen gegenüber die sich nicht mehr durch ihre Boten oder Gesandten vertreten lassen sondern selbst gekommen sind um ihr Anliegen dem „Allerhöchsten“ persönlich vorzutragen und nicht eher zu weichen als bis er es ihnen erfüllt hat -- wodurch die Boten gewissermaßen arbeitslos werden. Im Gegensatz zu den Vorigen haben sie sich nicht wie eine Handelsware kaufen lassen, sie sind selber aktiv geworden indem sie ihre Kleider im Blute des Lämmleins wuschen und dadurch der großen und alles zermalmenden Drangsal oder Enge entkommen wie einer der Alten dem Jochanan erklärt; und er fügt noch hinzu dass ihre Kleider von diesem Blut weiss wurden, was wörtlich genommen unmöglich und trotzdem vom hebräischen Wort her zu verstehen ist; Weiss-Machen heisst Liben (30-2-50), genauso geschrieben wie Lowan, die weisse Farbe und wie leBen für den Sohn, dem Sohn zuliebe, womit nur Ben Adam gemeint sein kann, der Menschensohn als das was in jedem Menschen geboren werden will über ihn hinausgehend und die Erinnerung mit sich bringend an den Uranfang und das Ziel aller Dinge; und weil Dam, das Blut, die Wurzel von Damah ist, Ähnlich-Sein, Gleichen, so sind sie im Blut des Lämmleins diesem ähnlich geworden und haben ihre Leiber und ihre Seelen vom Schmutz der Herrschsucht gereinigt.

Von der großen Bedrängnis sagt Jehoschua miNzoräth bei Mathäus: estai gar tote Thlipsis megalä hoia u gegonen ap Archäs Kosmu heos tu nyn ud u mä genetai, „es wird eine so große Drangsal sein wie es sie seit Beginn der Welt bis jetzt nicht gegeben hat und wie sie auch nie wieder sein wird“; damit bezieht er sich auf eine Stelle im Ssefär Daniel wo es heisst: uwo´Eth hahi ja´amod Micha´el haSsar hagadol ha´omed al Bnej Amächo – „und in jener Zeit wird Michael aufstehen, der große Fürst der auf den Söhnen deines Volkes steht“ – w´hajthoh Eth Zorah aschär lo nih´jethoh miHejoth Goj ad ho´Eth hahi – „und es wird eine Zeit der Drangsal sein wie sie noch nie war seit dem Dasein eines Volkes bis zu jener Zeit“ – uwo´Eth hahi jimolet Amcho kol hanimzo kathuw baSsefär – „und in dieser Zeit wird dein Volk gerettet, ein jeder der sich findet geschrieben im Buch“ – w´Rabim mischeni Admath Ofar jokizu eläh l´Chajej olam weläh laCharafoth l´Dir´on olam – „und die Vielen die da schliefen im Boden des Staubes werden erwachen, diese zum ewigen Leben und diese zur ewigen Schmach zur (ewigen) Schande“ – w´haMasskilim jas´hiru k´Sohar haRokia uMazdikej hoRabim kaKochawim l´olam wo´äd – „und die Verständigen (die Erfolgreichen) werden glänzen wie der Glanz des Rokia und diejenigen welche die Vielen gerechtfertigt haben wie die Sterne für immer und ewig“.

Die Perspektive des Daniel bleibt auf den völkischen Rahmen beschränkt den die Christen zwar aufbrechen konnten aber nur um ihn auf ihre Religionsgemeinschaft zu übertragen, so wie sie auch die Dichotomie zwischen den für immer Erlösten und den ewig Verdammten kopierten; die Sicht des Jehoschua ist dagegen universal, das heisst wörtlich: dem Einen zugewandt, und was oder wer dieser Eine sein soll ist auch von ihm zu erfahren: hä Gynä hotan tiktä Lypän echej hoti älthen hä Hora autäs, hotan de gennäsä to Paidion uketi mnämoneuej täs Thlipseos dia tän Charan hoti egennäthä Anthropos ejs ton Kosmon – „die Frau, wenn sie gebiert hat sie Qual denn gekommen ist ihre Stunde, sobald sie aber das Kind geboren hat gedenkt sie nicht mehr der Drangsal, wegen der Freude darüber dass sie einen Menschen zur Welt gebracht hat“. Die große Bedrängnis ist also nichts anderes als das Kommen des Menschensohns mit dem die Menschheit und jeder Mensch schwanger geht bis zum Termin der Geburt, beim einen früher beim anderen später, aber was macht das schon angesichts der Ewigkeit aus -- bis ihn die Geburtswehen ergreifen deren Qualen wegen der Einmaligkeit dieser Geburt weder vorher noch nachher in derselben Intensität erlebt werden. Diese Einmaligkeit entspricht dem was ich das Durchbrechen des Teufelskreises der Egozentrik genannt habe wobei es gleichgültig ist ob das Ego einem einzelnen Menschen, einem Volk, einer Religionsgemeinschaft, einem Verein, einer Partei oder der Menschheit insgesamt zugehört; die Geburten in den nächsten Windungen der Spirale zum Zentrum des Ganzen hin sind damit verglichen weniger qualvoll und umso leichter je mehr wir uns nähern.
Der Menschensohn bringt die neue Welt mit die er selbst schon verkörpert und deswegen heisst es: u pejnasusin eti ude dipsäsosin eti ude mä pesä ep autus ho Hälios ude pan Kauma --  „sie hungern und dürsten nicht mehr, auf sie fällt die Sonne nicht mehr und auch keinerlei Hitze“ -- hoti to Arnion to ana Meson tu Thronu poimainej autus kai hodägäsej autus epi Zoäs Pägäs Hydaton – „weil das Lamm das über die Mitte des Thrones sie weidet und ihnen den Weg zeigt zu den Quellen der Wasser des Lebens“. Diese Worte reflektieren die folgenden Verse aus dem Ssefär Jeschajahu: koh omar Jehowuah Go´el Jissro´el K´dascho liwsoh Näfäsch limtho´ew Goj l´Äwäd M´scholim – „so spricht das Unglück, der Erlöser (der Besudler) von Jissro´el, sein Heiliger zu dem den die Seele verachtet, zu dem den das Volk verabscheut (oder auch: zu dem der die Seele verachtet, zu dem der das Volk verabscheut) zum Knecht der herrschenden Mächte“ – M´lochim jir´u wokamu Ssorim w´jischthachawu l´ma´an Jehowuah aschär nä´ämon K´dosch Jissro´el wajw´chorächo – „Könige werden sehen und Fürsten aufstehen und sich (anbetend) niederwerfen wegen des Unglücks das treu ist, des Heiligen von Jissro´el und er hat dich erwählt“ – koh omar Jehowuah b´Eth Razon anithicho uw´Jom Jeschuah asarthicho wäzarcho wäthäncho liWrith Om l´hokim Äräz l´hanchil N´chaloth schmomemoth – „so spricht das Unglück: in der Zeit des Gefallens habe ich dich gedemütigt und am Tag der Befreiung habe ich dir geholfen und dich gespeichert und dich gegeben zur Verbindung mit dem Volk um aufzurichten die Erde und die verödeten Erbschaften zu erben“ – lemor la´Assurim ze´u la´aschär baChoschäch higolu al Drochim jir´u uw´chol Sch´fajm Mar´ithom – „um den Eingesperrten zu sagen: geht hinaus, und zu denen die in der Finsternis sind: offenbart euch, auf den Wegen werden sie weiden und auf jedem Hügel sind ihre Herden“ – lo jir´owu w´lo jizmo´u w´lo jakem Schoraw waSchomäsch ki m´rachamom j´nahagem wal Mabu´ej Majm j´nahalem – „sie werden weder hungern noch dürsten und weder die (Glut)Hitze noch die Sonne wird sie zerschlagen denn der sich ihrer erbarmt wird sie leiten und führen zu den Quellen der Wasser“ – w´ssamthi chol Horej laDoräch uM´ssilothi j´rumun – „und alle Berge werde ich zum Weg machen und hoch werden sein meine Straßen“ – hineh eläh meRachok jawo´u w´hineh eläh miZafon umi´Jom weläh me´Äräz Ssinim – „siehe diese werden aus der Ferne kommen und siehe diese vom Norden und vom Meer (aus dem Westen) und diese aus dem Land Ssinim (aus dem Land der Chinesen)“ – ronu Schomajm w´gili Oräz jufizchu Horim Rinoh ki nicham Jehowuah Amo wa´Anijajo j´rachem – „jauchzet ihr Himmel und du Erde sei froh und ihr Berge stimmt den Freudengesang an denn das Unglück tröstet sein Volk und mit seinen Elenden hat es Erbarmen.“
Auch der letzte Vers im Bereich des sechsten Siegels: kai exalejpsej ho Theos pan Dakryon ek ton Ofthalmon auton, „und abwischen wird ihnen aus den Augen jede Träne der Gott“, hat eine Parallele bei Jeschajahu: wossah Jehowuah Zwa´oth l´chol ho´Amim boHar hasäh Mischtheh Sch´monim Mischtheh Sch´morim Sch´monim m´mucho´im Sch´morim m´sukokim – „und das Unglück der Heere wird für alle Völker in diesem Berg bereiten ein Gastmahl von Ölen, ein Gastmahl von Hefen, markigen Ölen, geläuterten Hefen“ – uwilah boHar hasäh Pnej haLot haLot al kol ho´Amim w´haMassechoh hanssuchoh al kol haGojm – „und in diesem Berg wird es das Angesicht der Hülle verschlingen, der Hülle auf allen Völkern, und die Maske die gegossen ist auf alle Nationen (mit der alle Heiden maskiert sind)“ – bila haMowäth lonäzach umochah Adonaj Jehowuah Dim´oh me´al kol Ponim w´Chärpath Amo jossir me´al kol ha´Oräz ki Jehowuah diber – „endgültig verschlingen wird es den Tod und abwischen wird meine Basis, das Unglück, die Tränen von jedem Gesicht und die Schmach seines Volkes wird es von der ganzen Erde entfernen denn (so) hat das Unglück gesprochen.“ 
Hier wird klar und deutlich gesagt dass der „Herr“ die Tränen von jedem Antlitz abwischt und nicht nur von dem irgendwelcher Erlesener, in einer überaus zärtlichen Bewegung die von der Freude über die nunmehr erreichte Befreiung von aller Mühsal herrührt. Sein Volk ist nicht mehr das welches sich für auserwählt hielt, es sind alle diejenigen die im Unglück ihr wahres Glück erleben dürfen weil es sie aus der alten in die erneuerte Welt führt und zuweilen auch katapultiert. Dass auch die Wasser des Lebens die jeden der von ihnen trinkt den Tod aufheben lässt (wie es viele Märchen erzählen) nichts Äusseres sind geht aus dem Gespräch zwischen Jehoschua und der Frau am Brunnen hervor: erchetai Gynä ek täs Samarejas antläsai Hydor – „da kommt eine Frau aus Schomron um Wasser zu schöpfen“ – legej autä ho Jäsus: dos moi pejn – „zu ihr sagt der Jesus: gieb mir zu trinken“ – hoi gar Mathätai autu apelälythejsan ejs tän Polin hina Trofas agorasosin – „denn seine Schüler waren in die Stadt gegangen um Nahrungsmittel zu kaufen“ – legej un auto hä Gynä hä Samaritis  – „da sagt nun die Frau die aus Schomron zu ihm“ – pos sy Judaios on par emu pejn aitejs Gynaikos Samaritidos usäs – „wie kannst du als Jude von mir Wasser erbitten da eine Frau aus Schomron ich bin“ – u gar synchrontai Judaioi Samaritais – „die Juden hatten nämlich keinen Umgang mit den Leuten aus Schomron (sie wollten mit ihnen nichts zu tun haben)“ – apekrithä Jäsus kei ejpen autä – „Jesus antwortet  und sagt zu ihr“ – ej ädejs tän Dorean tu The´u kai tis estin ho legon soi dos moi pejn, sy an ätäsas auton kai edoken an soi Hydor zon – „wenn du das Geschenk des Gottes kennen würdest und wer es ist der zu dir sagt: gieb mir zu trinken, dann bätest du freilich ihn und er gäbe dir lebendiges Wasser“ – legej auto hä Gynä: Kyrie, ute Antläma echejs kai to Frear estin bathy, pothen un echejs to Hydor to zon – „da sagt die Frau zu ihm: Herr, du hast keinen Eimer und der Brunnen ist tief, woher willst du denn das lebendige Wasser herhaben?“ – mä sy mejzon ej tu Patros hämon Jakob hos edoken hämin to Frear kai autos ex autu epien kai hoi Hyioi autu kai to Thremmata autu – „bist du etwa größer als unser Vater Jakob der den Brunnen uns gab und selbst daraus trank samt seinen Söhnen und seinem Vieh?“ – apekrithä Jäsus kai ejpen autä: pas ho pinon ek tu Hydatos tutu dipsäsej palin – „Jesus antwortet und sagt zu ihr: ein jeder der von diesem Wasser trinkt wird wieder durstig“ – hos dan piä ek tu Hydatos ho Ego doso auto u mä dipsäsej ejs ton Ajona alla to Hydor ho doso auto genäsetai en auto Pägä Hydatos allomenu ejs Zoän ajonion – „wer aber trinkt von dem Wasser das ich, ja ich ihm geben kann den wird in Ewigkeit nicht mehr dürsten sondern das Wasser das ich ihm gebe wird sich in ihm selbst zu einer Quelle von Wasser verwandeln das sprudelt in ewiges Leben“ – legej pros auton hä Gynä: Kyrie, dos moi tutu to Hydor hina mä dipso mäde dierchomai enthade antlejn – „da sagt die Frau zu ihm: Herr, gieb mir von diesem Wasser damit ich keinen Durst mehr habe und nicht mehr hierher kommen muss um zu schöpfen“ – legej autä ho Jäsus: hypage fonäson ton Andra su kai elthe enthade – „da sagt der Jesus zu ihr: geh, ruf deinen Mann und komm (wieder) hierher“ – apekrithä hä Gynä kai ejpen auto: uk echo Andra – „da antwortet die Frau und sagt zu ihm: ich habe keinen Mann“ – legej autä ho Jäsus: kalos ejpas hoti Andra uk echo, pente gar Andras es´ches kai nyn hon echejs uk estin su Anär – „da sagt der Jesus zu ihr: schön hast du gesprochen: einen Mann habe ich nicht, denn du hattest fünf Männer und der den du jetzt hast ist nicht dein Mann“ – legej auto hä Gynä: Kyrie, theoro hoti Profätäs ej sy – „da sagt die Frau zu ihm: Herr, ich sehe dass du ein Profet bist“ – hoi Pateres hämon en to Orej tuto prosekynäsan kai hymejs legete hoti en Hierosolymois estin ho Topos hopu proskynejn dej – „unsere Väter haben in diesem Berg angebetet und ihr sagt dass in Jerusalem der Ort sei wo man anbeten soll“ – legej autä ho Jäsus: pisteue moi Gynai hoti erchetai Hora hote ute en to Orej tuto ute en Hierosolymois proskynäsete to Patri – „da sagt der Jesus zu ihr: glaube mir Frau dass die Stunde kommt wo ihr weder in diesem Berg noch in Jerusalem anbeten werdet den Vater“ – hymejs proskynejte ho uk oidate, hämejs proskynumen ho oidamen hoti hä Soteria ek ton Judaion estin – „ihr betet an den ihr nicht kennt, wir beten an den wir kennen denn die Rettung ist aus den Juden“ – alla erchetai Hora kai nyn estin hoti hoi aläthinoi Proskynätai proskynäsusin to Patri en Pneumati kai Alätheja – „doch es kommt die Stunde und nun ist sie da wo die wahren Anbeter den Vater im Geist und in der Wahrheit anbeten“ – kai gar ho Patär toiutus zätej tus Proskynuntas auton – „denn der Vater sucht die ihn auf diese Weise anbeten“ – Pneuma ho Theos kai tus Proskynuntas auton en Pneumati dej proskynejn – „Geist ist der Gott und den Anbetern geziemt es im Geist anzubeten“ – legej auto hä Gynä: oida hoti Messias erchetai ho legomenos Christos, hotan elthä ekejnos anangelej hämin hapanta – „da sagt die Frau zu ihm: ich weiss dass der Messias kommt der Christus genannt wird, sobald jener kommt wird er uns melden dies alles“ – legej autä ho Jäsus: Ego ejmi ho lalon soi – „da sagt der Jesus zu ihr: Ich bin der mit dir spricht.“

Wohlgemerkt sagt er nicht zu ihr dass er der Messias sei auf den alle schon so lange warten, von dem sie die Lösung ihrer Probleme erhoffen und der als solcher nie kommt sondern er sagt dass er der ist der mit ihr spricht und ihre gerade Dinge mitgeteilt hat nach denen ihre Seele dürstet und sich inbrünstig sehnt; und wenn ich seine Botschaft richtig verstehe dann meint er mit dem Ego nicht das auf seine Person beschränkte kleine und täuschbare Ich, das Ani (1-50-10), sondern das Anochi (1-50-20-10), das große und alles umfassende Ich das nicht mehr betrogen und getäuscht werden kann weil es in allem Lebendigen wohnt ja dessen Mittelpunkt ist. Das Deutsche hat wie das Griechische keine zwei Wörter für Ich und mir ist auch keine andere Sprache ausser dem Hebräischen bekannt in deren Wortschatz sich diese Kostbarkeit findet die man jedoch nicht zu würdigen wusste, da zwischen Ani und Anochi so wenig unterschieden wurde wie zwischen Älohim und Jehowuah, obwohl der Sinngehalt jeweils ein ganz anderer ist. Ich selbst durfte in meinen zwanziger Jahren das große Ich entdecken und nannte es Om (siehe den zweiten Band meiner Werke) ohne damals zu wissen dass dies auch das hebräische Wort für das Volk ist und genauso geschrieben wird wie Im (70-40), Mit, Miteinander, Zusammen; und wenn das kleine Ich in das große einmündet hat es Anschluss gefunden an das ewige Leben, von seiner Abtrennung aus dem Ganzen ist es erlöst. Dies gleicht seinem Tod und wer und wie oder was es danach immer sein mag kümmert es nicht da es sich geborgen weiss von der Güte und der Barmherzigkeit seiner Ältern welche auch die aller anderen sind, Vater Wind und Mutter Wasser, Vater Himmel und Mutter Erde. In dem Gespräch zwischen Jehoschua und der Frau am Brunnen wird eine solche Tiefe erreicht dass er gleichsam das ewige Ich und sie die Frau Welt ist die fünf Männer gehabt hat und deren jetziger nicht der ihrige ist; das kann ich nur auf die fünf Tage beziehen in denen die als Mensch noch ungeborene Seele immer noch hoffen, auf ihre Erfüllung im Du hoffen konnte, dieses aber am sechsten Tag nicht sehen kann und nicht will in der gusseisernen Maske die Älohim ihr vorhält und deswegen am siebten vernichtet hier aber gerettet wird und auflebt.
Einem aufmerksamen Leser ist es vielleicht nicht entgangen dass ich in meinem Kommentar einen Satz übersprang, den zwischen der Waschung der Kleider im Blute des Lammes und zwischen der damit verbundenen Erlösung von aller Mühsal und Pein, es ist der Satz der da lautet: dia tuto ejsin enopion tu Thronu tu The´u kai latreu´usin auto Hämeras kai Nyktos en to Nao autu kai ho kathämenos epi tu Thronu skänosej ep autus, „dadurch sind sie im Angesicht des Thrones des Gottes und dienen ihm bei Tag und bei Nacht in seinem Tempel und der auf dem Thron Sitzende wohnt über ihnen“. Ich hatte ihn ausgelassen weil er mir im Fluss der Erzählung wie ein Fremdkörper erschien, wie ein Rückfall in längst überwunden Geglaubtes, zumal wenn wir im Wörterbuch unter Latreuo lesen: um Lohn Dienen, Frondienste Leisten, Unterwürfig und Sklave Sein sowie Verehren, Huldigen, Gehorchen und Frönen, das dazu gehörige Substantiv Latreja bedeutet Knechtsdienst, Fronarbeit, Gottes- und Götzendienst. Wir kennen den Ausdruck einer Leidenschaft Frönen und verwenden ihn wenn der Betreffende von ihr beherrscht wird und ihr nachgeht unter Zwang, seine Freiheit also verlor – und dies sollte dem Befreier von allen Zwängen gefallen? Ihm der uns vor der unbarmherzig brennenden Glut der Sonne verschont, vor dem rücksichtslos gewordenen apollinischen Geist? Das griechische Wort Kauma für diese Glut ist auch Fieber und Schoraw das bei Jeschajahu dafür steht der alles Lebendige versengende und austrocknende Wüstenwind, und beides kennzeichnet den von einer fixen Idee Besessenen der sich selbst und seine Umgebung zerstört.

Hin und wieder konnte ich zur Befreiung eines solchen Menschen beitragen und dann habe ich mich mit ihm zusammen gefreut, beim kleinsten Ansatz seinerseits mich deshalb zu verehren ergriff mich ein Unbehagen und die Freude entfloh sodass ich alles tat ihm dies zu verwehren, es sei denn er hat mir erlaubt ihn genauso zu bewundern wie er mich. Ich muss aber einräumen dass sich dies nicht von Anfang an so verhielt, in meiner Frühzeit genoss ich die Schmeichelei und Verehrung durchaus und erst die wiederholte bittere Erfahrung wie sie eher früher als später mit tödlicher Sicherheit in gnadenlose Entwertung umschlug belehrte mich eines besseren – und bei Jesus hat es vom „Hosianna“ zum „Kreuziget ihn“ nur fünf Tage gedauert -- woraus ich den Schluss ziehe dass der auf dem Thron Sitzende der sich von den Befreiten bedienen lässt und sie damit erneut in Knechte verwandelt mein Gott nie mehr sein kann und sein wird. Sodann möchte ich den Johannes auch fragen was der Tempel hier soll der doch zweimal erbaut und zerstört worden ist aber ein drittes Mal nicht mehr, höchstens als Leib nicht nur des Christos sondern auch aller die der Todesstarre entkommen weil der „Herr“ sie belebt und bewohnt; und wenn ich zur Antwort bekäme dass dieser Tempel wohl auf Erden zerstört werden könnte nicht aber sein himmlisches Vorbild dann müsste ich weiter fragen warum das neue Jerusalem das vom Himmel herabsteigt keinen Tempel mehr hat, die Trennung zwischen dem Heiligen und dem Profanen also nicht mehr benötigt. 
Noch sind wir aber lang nicht so weit und hier wird das Zelt dem Haus gegenübergestellt, der bewegliche dem festen Wohnsitz; der Unterschied zwischen ihnen wird in der Übersetzung verwischt indem die Worte kai ho kathämenos epi tu Thronu skänosej ep autus wiedergegeben werden: „und der auf dem Thron sitzt wird über ihnen wohnen“ (so in der Elberfelder Ausgabe an die ich mich hielt ausnahmsweise). Skänoo heisst jedoch ein Zelt Aufschlagen, in einem Zelt Wohnen und nur von da aus auch Wohnen aber immer nur vorübergehend wie in den Worten: kai ho Logos Sarx egeneto kai eskänosen en hymin kai etheasametha tän Doxan autu, Doxan hos Monogenus para Patros pläräs Charitos kai Aläthejas, „und das Wort ist Fleisch (ist Botschaft) geworden und hat in uns gewohnt und wir sahen seine Würde, eine Würde gleichsam des Eingebornen vom Vater voller Gnade und Wahrheit“ -- er ist aber weitergezogen und wir müssen zusehen wie wir ihm folgen.
Skänä ist das Zelt und dann auch eine Bude oder Hütte, ein provisorisches und nicht für die Dauer gedachtes Ding woher über die Bretterbude der fahrenden Schauspieler unsere ständig wechselnde Szene herkommt; man könnte sagen in Tempel und Zelt sei das Unvereinbare geeint, das Bleibende und das Vergängliche, das Beharrende und das Flexible, der Sesshafte und der Nomade, der auf dem Thron Sitzende und das Lamm das nie darauf sitzt sondern immer darüber hinausgeht. Mit dieser Erklärung könnte ich mich anfreunden, sie tilgt aber nicht den Frondienst der zur Freiheit Berufenen, da er sowohl im Haus des Besitzers, im Tempel des Götzen, im Palast des Gebieters als auch im Prunkzelt des Häuptlings zu leisten ist -- und dies Tag und Nacht, ohne Pause, ohne Erholung. Kann uns der Vergleich mit unserem Leib weiterhelfen, in dem zwar nicht alle Glieder aber doch das Herz, die Nieren, die Lungen, die Leber, das Immunsystem und der gesamte Stoffwechsel ununterbrochen in Tätigkeit sind? dienen sie nicht freiwillig dem Organismus und halten sich und das Ganze am Leben? und wer ist der Herr dieses Leibes wenn nicht das Ich? Die Welt könnte der Leib des Anochi sein und all ihre Teile gleichzeitig dienstbar und frei -- aber so schön dies auch klingt, es befriedigt mich nicht da ich es nur denken kann nicht aber spüre, und unserem Ani traue ich durchaus zu uns auch über das Anochi zu täuschen, die Projektion des Adam Kadmon in den Kosmos zum Beispiel halte ich für eine Finte des Ani die den Menschen wiederum in den Mittelpunkt stellt. Ich glaube dass es ganz anders ist und dass wir von dieser Welt nicht auf die kommende schlussfolgern und gleichzeitig unseren Ahnungen und Hoffnungen vertrauen können. 
Von Latreia kommt Latris, der Lohnarbeiter, auf lateinisch Latro, der gedungene Diener, der Söldner und auch der Straßenräuber, der Mörder und der im Hinterhalt auf seine Beute lauernde Jäger; Latrina tönt da heraus, die Kloake, das Scheisshaus, wohin alles Latrocinium, alles Raubgesindel gehört, das es abgesehen hat auf das Beste in uns um uns darum zu bringen. Und dies ist eine Erfahrung die ich auch machen musste: das schon Erreichte ging wieder verloren, das schon Erkannte war plötzlich vergessen. als wären sie niemals gewesen und der Anfang bei Null schien geboten; ich sage schien denn obwohl ich mehrmals wieder von vorne anfangen musste war es nicht mehr dasselbe, die Erinnerung und die Einsicht kommen jedesmal schneller zurück und die Wiederholung dient der Vertiefung. So ist es nun auch in unserem Text, der mit dem Abwischen der Tränen von jedem Gesicht so wunderbar hätte zu Ende sein können, denn was will man noch mehr? er fährt aber fort mit einer neuen Runde der Sieben zu der das siebente Siegel das Startsignal giebt.

Das siebente Siegel
Kai hotan änoixen tän Sfragida tän hebdomän egeneto Sigä en to Urano hos Hämiorion – „und als es das siebente Siegel öffnete entstand ein Schweigen im Himmel wie die Hälfte einer Stunde (eine Halbstunde)“ – kai ejdon tus hepta Angelus hoi enopion tu The´u hestäkasin kai edothäsan autois hepta Salpinges – „und ich sah die sieben Boten die im Angesicht des Thrones stehen und es wurden ihnen sieben Widderhörner gegeben“ – kai allos Angelos älthen kai estathä epi tu Thysiasteriu echon Libanoton chrysun kai edothä auto Thymiamata polla hina dosej tais Proseuchais ton Hagion panton epi to Thysiasterion to chrysun to enopio tu Thronu – „und ein anderer Bote kommt herbei und stellt sich auf den Opferaltar der hat ein goldenes Räuchergefäß und es wird ihm viel Rauchwerk gegeben damit er es den Gebeten aller Heiligen giebt auf den goldenen Opferaltar im Angesicht des Thrones“ – kai anebä ho Kapnos ton Thymiamaton tais Proseuchais ton Hagion ek Chejros tu Angelu enopion tu The´u – „und auf stieg der Rauch des Räucherwerkes mit den Gebeten der Heiligen aus der Hand des Boten im Angesicht des Gottes“ – kai ejläfen ho Angelos ton Libanoton kai egemisen auton ek tu Pyros tu Thysiasteriu kai ebalen ejs tän Gän – „und der Bote nahm das Räuchergefäß und füllte es aus dem Feuer des Opferaltars und warf es auf die Erde“ – kai egeneto Brontai kai Fonai kai Astrapai kai Sejsmos – „und es geschahen Donner und Stimmen und Blitze und ein Erbeben“ – kai hoi hepta Angeloi hoi echontes tas hepta Salpingos hätoimasen autus hina salpisosin – „und die sieben Boten die die sieben Widderhörner hatten machten sich bereit sie zu blasen.“
Diese Sätze sind wieder sehr rätselhaft was mit dem eine halbe Stunde dauernden Schweigen im Himmel beginnt und immerhin die pausenlose Lobhudelei des permanent Thronenden wenigstens einmal unterbricht. Fragen wir uns zunächst warum der Plural von Schofar, dem Widderhorn, nicht wie nach dem männlichen Geschlecht dieses Wortes zu erwarten Schofarim (300-6-80-200-10-40) sondern Schofaroth (300-6-80-200-6-400) heisst mit der Endung Waw-Thaw (6-400) die der weiblichen Mehrzahl gehört, eine den Launen der Sprache zu verdankende Ausnahme von der Regel wie Awoth (1-2-6-400), der Plural von Aw (1-2), Vater, der eigentlich Awim (1-2-10-40) heissen müsste. Laut Jesus giebt es nur einen einzigen, den himmlischen Vater, die Väter sind also der traditionellen Zuordnung von weiblich-diesseitig und männlich-jenseitig in ihrer Vervielfachung oder Zersplitterung dieser Welt eigentümlich. Können wir eine ähnlich überzeugende Erklärung auch für das in der Einzahl männliche Widderhorn finden das im Plural weiblich wird? Zu sagen dass alles in seiner unverwechselbaren Einzigartigkeit männlich-jenseitig wäre, in seiner austauschbaren Vielheit jedoch weiblich-diesseitig, kann als Antwort nicht gelten da es sonst eine weibliche Ein- und eine männliche Mehrzahl nicht geben dürfte. Die Ausnahme bei Schofar und Schofaroth kommt möglicherweise daher dass dieses Horn die männlich zu nennende Gerade und den weiblich zu nennenden Kreis in seiner Spiralform miteinander verbindet, die stets in nur eine Richtung verlaufende mit der sich zyklisch wiederholenden Zeit. In der Zahl ist Schofaroth 31 mal 32, das Produkt von El (1-30), Gott oder Kraft, und Lew (30-2), Herz, die göttliche Kraft des Herzens also; El bedeutet Al ausgesprochen Nein und Nicht, dasselbe wie Lo (30-1) und auch Bal (2-30) sodass wir es in der hebräischen Sprache mit einer dreifachen Verneinung zu tun haben welche die Kraft des Herzens freisetzt in der Verneinung der einseitig gerichteten Zeit und in der Verneinung der in sich selbst kreisenden und sich unverändert wiederholenden Zeit und in der Verneinung oder Aufhebung der Zeit insgesamt die in jedem Moment in das Ewige mündet. 

Was aber hat es mit dem eine halbe Stunde währenden Schweigen im Himmel auf sich? dass auch dort die Zeit vergeht weil die pure Ewigkeit auf die Dauer langweilig wäre entnahmen wir schon dem Wort Schomajm für Himmel, das als Zusammenziehung von Schom und Majm dort ist Wasser bedeutet; und wenn es dort Wasser giebt das heisst auch die Zeit dann wird dort auch gelebt und gestorben aber nicht hintereinander sondern gleichzeitig, wie wir es schon hier erleben können wenn jeder Tag wie der erste wird und wie der letzte. Als Referenzstellen für das Schweigen sind in meiner Bibelausgabe angegeben: waJ´howah b´Hejchal Kadscho hass miPonajo kol ha´Oräz, „und der Herr ist im Palast seiner Heiligkeit, vor seinem Angesicht schweige die ganze Erde“ (das Hass entspricht unserem Psst!); miSchomajm hischmatho Din Äräz jor´oh w´schakotoh, „aus den Himmeln ist zu hören das Urteil, die Erde fürchtet sich und ist still“; hass kol Bossar miPnej Jehowuah ki ni´or miM´on Kadscho, „alles Fleisch schweige vor dem Antlitz des Herrn denn er erwacht aus dem Heim seiner Heiligkeit“. Diese Stellen haben jedoch keinen Bezug zu dem was von Jochanan gesagt wird denn sie sprechen vom Schweigen der Erde beziehungsweise des Fleisches und nicht von dem in den Himmeln, helfen uns also nicht weiter. Sagen wir für Schweigen Damah (4-40-5), was auch Ähnlich-Sein, Gleichen bedeutet wie wir schon sahen, dann könnte es die Ehrfurcht der Himmel zum Ausdruck bringen angesichts der Erfüllung des ursprünglichen Schöpfungsimpulses, der endlich erreichten Ebenbürtigkeit von Kreatur und Kreator die wir in den Wassern des Lebens zu deren Quellen das Lamm führt und im Abwischen aller Tränen dargestellt fanden -- doch warum dauert sie eine Halbstunde?
Scha´ah (300-70-5), die Stunde, wird genauso geschrieben und gesprochen wie Scha´ah, Aufmerksam-Sein, Genau-Hinhören, Aufpassen, und beide Wörter kommen aus derselben Wurzel wie Jascha (10-300-70), Retten, Befreien, was auch er hört genau zu, er passt auf heisst denn in der Aufmerksamkeit auf das kleinste Geräusch, auf die fast unhörbare Stimme ist die Rettung gegeben. Eine halbe Stunde bedeutet demnach eine nur halbe Aufmerksamkeit, ein nur halbes Hinhören und offenbar haben die alten Himmel ihren Platz noch nicht ganz geräumt, sind noch nicht wirklich zurückgetreten, was den Verdacht bestätigt dass die Engel, zumindest in ihrer Hälfte ihre Ergebenheit vortäuschen und heucheln. Die alte Welt ist nicht so leicht abzuschütteln wie die Reste der Eierschalen am noch feuchten gerade geschlüpften Küken und erst im zwölften Kapitel der offiziellen Zählung steht geschrieben: kai ebläthä ho Drakon ho megas, ho Ofis ho archaios, ho kalumenos Diabolos kai ho Satanas, ho planon tän Oikumenän holän, ebläthä ejs tän Gän kai hoi Angeloi autu met autu ebläthäsan -- „und geworfen wurde der große Drachen, die uralte Schlange, genannt Teufel und Satan, der die ganze Welt verführt, geworfen in die Erde hinein und seine Engel geworfen mit ihm“ – kai äkusa Fonän megalän en to Urano legusan – „und ich hörte eine große Stimme im Himmel sagen“ – arti egeneto hä Soteria kai Dynamis kai hä Basileja tu The´u hämon kai hä Exusia tu Christu autu – „erst jetzt ist die Rettung und die Kraft und das Königreich unseres Gottes entstanden und die Vollmacht seines Gesalbten“ – hoti ebläthä ho Katägor ton Adelfon hämon ho katägoron autus enopion tu The´u hämon Hämeras kai Nyktos – „denn geworfen wurde der Ankläger unserer Brüder der sie Tag und Nacht vor dem Angesicht unseres Gottes angeklagt hat“ – vom Himmel zur Erde wie der Kontext uns zeigt.

Diesen Drakon hat Jochanan bis dahin überhaupt nicht bemerkt obwohl er die ganze Zeit über schon anwesend ist und der Gott auf dem Thron der Stimme des Satan sein Gehör schenkt, dem Zweifel in sich selbst der ihm einreden will dass sich unter den Heiligen eine erkleckliche Anzahl von Scheinheiligen befindet, wenn sie nicht gar allesamt solche sind was womöglich auch stimmt. Und deswegen werden nun den sieben Boten die vor seinem Angesicht stehen die sieben Widderhörner gegeben damit sie durch ihr Blasen alles was insgeheim der Verwandlung noch trotzt zum Einsturz bringen wie die Mauern von Jericho. Ob diese sieben Boten mit den sieben Geistern identisch sind die vor dem Thron Gottes die der Ben Adam in seiner ihm nicht gehorchenden Hand hat wird uns nicht mitgeteilt, doch weil von diesen sieben Geistern auch gesagt wurde dass sie die sieben Augen und die sieben Hörner beziehungsweise die sieben Quellen und die sieben Strahlen des Lammes sind -- apostalmenoi ejs pasan tän Gän, „ausgesandt in die ganze Erde hinein“ -- ein Doppeltes also, dürfen wir davon ausgehen dass sich die sieben Geister und die sieben Boten entsprechen und die zwei Seiten der sieben Tage verkörpern.
Damit wir aber nun nicht wieder ganz bei Null anfangen müssen tritt zu den sieben Boten denen die sieben Schofaroth gegeben werden ein achter Bote hinzu der bevor die Widderhörner ertönen eine seltsame Handlung ausführt: mit seinem goldenen Räuchergefäß stellt er sich auf die Schlachtstätte und es wird ihm viel Weihrauch gegeben damit er ihn als Zugabe den Gebeten aller Heiligen hinzufügt und beides, die Gebete der Heiligen und der Opferrauch, steigen zusammen von der Schlachtstätte auf die jetzt golden ist was zuvor noch nicht gesagt wurde; und dann nimmt der achte Bote vom Feuer der Schlachtstätte, füllt damit sein Räuchergefäß und wirft es auf die Erde -- Rätsel über Rätsel! zumal es beim ersten Mal von den Gebeten der Heiligen hieß: kai hote elabon ton Biblion ta tessara Zoa kai hoi ejkosi tessares Presbyteroi epesen enopion tu Arniu echontas hekastos Kitharon kai Fialas chrysus gemusas Thymiamaton hai ejsin hai Proseuchai ton Hagion, „und als es das Büchlein empfing fielen die vier Tiere und die zwanzig vier Alten vor dem Lämmlein nieder und ein jeder von ihnen hatte Harfen und goldene Gefäße gefüllt mit Rauchwerken welche die Gebete der Heiligen sind“. Der Weihrauch und die Gebete der Heiligen waren da noch ein und dasselbe was sie aber jetzt nicht mehr sind und bei dem Versuch diesen offenkundigen Widerspruch zu erklären fällt mir auf dass Johannes nur von einem einzigen Altar spricht obwohl in der Thorah von zwei deutlich voneinander unterschiedenen die Rede ist -- vom Schlachtopfer-Altar und vom Rauchopfer-Altar (wobei ich schon einmal die Vermutung äusserte dass die im Rauch des Feuers aufsteigenden Harze der wohlriechenden Pflanzen den Gestank des Blutes der geschlachteten Tiere übertönen sowie die vom Blutdunst angelockten Tiere, die Schmeissfliegen und Aasfresser, fernhalten sollten). Johannes lässt sich davon nicht blenden und fasst die Schlachtung als die grausame Handlung auf die sie ist; und der Weihrauch dient bei ihm dazu die Gebete der Heiligen zu übertönen deren Geruch nicht angenehm gewesen sein kann weil sie noch immer anstatt ungeheuchelt und reinen Herzens für das Heil aller Wesen zu beten und sich ihnen ganz hinzugeben ihre Scheinheiligkeit in den Vordergrund rückten.

Sehen wir zu ob und wenn ja was die beiden Referenzstellen die sich auf das Füllen des Räuchergefäßes mit dem Feuer vom Altar und dessen Wurf auf die Erde beziehen zur Klärung beitragen können; die erste ist aus dem Ssefär Jecheskel und schließt sich unmittelbar der schon zitierten Vision von den sechs Männern an die vom Greis bis zum Säugling alle erschlagen welche das Zeichen auf ihrer Stirne nicht haben, und von dem siebenten dem in Leinen gekleideten Mann mit der Palette oder dem Tintenfaß in seinen Lenden der am Ende die Meldung macht ossithi kaschär ziwithoni, „ich tat wie du mir befahlst“ -- ohne dass wir erfahren durften ob er überhaupt irgendjemanden fand der würdig gewesen wäre das Zeichen des lebendigen Gottes auf seiner Stirn zu empfangen. Danach steht geschrieben: wo´är´oh w´hineh äl haRokia aschär al Rosch haK´ruwim k´Äwän Ssapir k´Mar´eh D´muth Kisse nir´oh alejhäm – „und ich schaute und siehe zum Rokia hin der über dem Haupt der Keruwim war wurde sichtbar über ihnen wie ein Safir-Stein wie das Aussehen des Gleichnisses eines Stuhls (eines Thrones)“ – wajomär äl ho´Isch l´wusch haBadim wajomär bo äl Bejnoth laGalgal äl Thachath haK´ruw umale Chofnäjcho Gahalej Esch miBejnoth laK´ruwim usrok al ho´Ir wajawo l´Ejnej – „und er sagte zu dem in Leinen gekleideten Mann und er sagte: geh in die Zwischenräume des Räderwerkes hinein, zum Unten des Keruw und fülle deine Hand voll mit Feuer-Kohlen aus den Zwischenräumen der Keruwim und wirf sie auf die Stadt, und er ging für meine Augen hinein“ – whaK´ruwim omdim mimin laBajth b´wo´o ho´Isch w´hä´Onan mole äth häChozer hapnimith – „und die Keruwim standen rechts zum Haus hin als der Mann hineinging und die Wolke erfüllte den inneren Hof“ – wajoram K´wod Jehowuah me´al haK´ruw al Mifthan haBajth wajmole haBajth äth hä´Onan w´häChozer mol´oh äth Nogah K´wod Jehowuah – „und die Schwere des Unglücks erhob sich von oberhalb des Keruw über die Schwelle des Hauses und das Haus erfüllte die Wolke und der Hof erfüllte den Glanz der Schwere des Unglücks“ – w´Kol Kanfej haK´ruwim nischma ad häChozer hachizonah k´Kol El Schadaj b´Dabro – „und die Stimme der Flügel der Keruwim war zu hören bis in den äusseren Hof wie die Stimme des El Schadaj in seinem Reden“ – wajhi b´zawotho äth ho´Isch l´wusch haBadim lemor kach Esch miBejnoth laGalgal miBejnoth laK´ruwim wajawo wajamod ezäl ha´Ofan – „und es geschah als er dem in Leinen gekleideten Mann befohlen hatte indem er sagte: nimm Feuer aus den Zwischenräumen des Räderwerkes aus den Zwischenräumen der Keruwim, da ging er hinein und stellte sich neben das Rad“ – wajschlach haK´ruw äth Jado miBejnoth laK´ruwim äl ho´Esch aschär Bejnoth haK´ruwim wajsso wajthän äl Chofnej L´wusch haBadim wajkach wajeze – „und aus den Zwischenräumen der Keruwim streckte der Keruw seine Hand aus zum Feuer das der Zwischenraum der Keruwim war, und er nahm weg und gab eine Handvoll dem in Leinen Gekleideten, und er nahm an und ging hinaus“. 
Jecheskel unterlässt es zu sagen ob der siebente, der in Leinen gekleidete Mann den Befehl ausgeführt und die Stadt in Brand gesetzt hat, was sich offenbar von selber versteht; stattdessen ergeht er sich in den darauf folgenden Versen abermals in der Schilderung des Räderwerks und der vier Lebewesen mit ähnlichen Worten wie schon zuvor, nur dass an der Stelle des Stieres jetzt ein Keruw steht, die anderen drei sind die selben geblieben, der Adler, der Mensch und der Löwe; warum er den Stier durch den Keruw ersetzt kann ich nicht sagen, vielleicht war er ihm zu heidnisch, und dass das Feuer nicht nur die von den sechs Männern Erschlagenen verbrennt sondern auch den Rest, falls es einen solchen überhaupt gab, scheint ihn nicht weiter zu stören. An der Eksistenzberechtigung des Rokia, der Trennwand zwischen den oberen und den unteren Wassern, hat er nicht den leisesten Zweifel, im Gegenteil, auf ihr sieht er wie auf einem Bildschirm die tollsten Sachen ablaufen; möglicherweise hängt das mit seinem Namen zusammen, Jecheskel heisst er stärkt Gott, und zwar den der zurücktreten sollte.


Im Buch Exodus wird vom Rauchopfer-Altar gesagt: lo tha´alu olajo K´toräth sorah w´Olah uMinchah w´Nessäch lo thiss´chu olajo – „ihr dürft auf ihm kein fremdes Räucherwerk aufsteigen lassen und weder Brand- noch Speiseopfer (und) auch ein Trankopfer dürft ihr nicht ausgießen auf ihn“ – w´chapär Aharon al Karnothajo achath baSchonah miDam Chatath haKiporim achath baSchonah j´chaper olajo l´Dorothejchäm K´dosch Kodaschim hu laJ´howah, „und sühnen soll Aharon auf seinen Hörnern einmal im Jahr, vom Blut der Verfehlung der Sühnungen soll er einmal im Jahr sühnen auf ihm für eure Generationen, das Heilige der Heiligen ist es dem Herrn“. Und im Buch Leviticus heisst es von diesem einmal im Jahr: w´hikriw Aharon äth Par haChatoth aschär lo w´chipär ba´ado uw´ad Bejtho w´schochat äth Par haChatoth aschär lo – „und nahebringen soll Aharon den Jungstier der Verfehlung der für ihn ist und sühnen zu seinen (eigenen) Gunsten und zu Gunsten seines Hauses und schächten den Jungstier der Verfehlung der für ihn ist“ – w´lokach m´lo haMachthoh Gachalej Esch me´al haMisbeach miliFnej Jehowuah um´lo Chofnajo K´toräth Ssamim dakah w´hewi miBejth laParochäth – „und nehmen soll er eine mit Feuerkohlen vom Altar gefüllte Schaufel gegenüber dem Antlitz des Herrn und eine Handvoll Räucherwerk feiner Heilkräuter und es bringen zum Innern des Vorhangs“ – w´nothan äth haK´toräth al ho´Esch liFnej Jehowuah w´chissoh Anan haK´toräth äth haKaporäth aschär al ho´Eduth w´lo jamuth – „und geben soll er das Räucherwerk auf das Feuer zum Antlitz des Herrn und die Wolke des Räucherwerks soll die Deckplatte die auf dem Zeugnis verhüllen und nicht wird er sterben“ – w´lokach miDam haPor w´hisoh w´Äzbo´o al Pnej haKaporäth kedmoh uliFnej haKaporäth jisäh schäwa p´omim min haDam b´Äzbo´o – „und nehmen soll er vom Blut des Jungstieres und spritzen in seinen Fingern auf das Antlitz der Deckplatte ostwärts und zum Antlitz der Deckplatte soll er siebenmal spritzen von dem Blut in seinen Fingern“.
Wir lesen noch den folgenden Text denn der Jungstier steht nicht allein: w´schochat äth Ss´ir haChatoth aschär l´Om w´hewi äth Damo äl miBejth laParochäth – „und schächten soll er den Ziegenbock der Verfehlungen der für das Volk ist und bringen sein Blut zum Innern des Vorhangs“ -- wossoh äth Damo ka´aschär ossah l´Dam haPar w´hisoh otho al haKaporäth w´liFnej haKaporäth – „und machen soll er mit seinem Blut was er mit dem Blut des Jungstiers gemacht hat und spritzen soll er es auf die Deckplatte und zum Antlitz der Deckplatte hin“ – w´chipär al haKodäsch miTum´oth Bnej Jissro´el umiPosch´ejhäm l´chol Chatotham w´chen ja´assäh l´Ohäl Mo´ed haschochen ithom b´Thoch Tum´otham – „und sühnen soll er über dem Heiligen vom Schmutz der Söhne des Jissro´el und von ihren Freveln für all ihre Verfehlungen und so soll er es (auch) für das Zelt der Zeit machen das bei ihnen wohnt in der Mitte ihres Schmutzes“ – w´chol Adom lo jih´jäh b´Ohäl Mo´ed b´wo´o l´chaper baKodäsch ad zetho w´chapär ba´ado uw´ad Bejtho uw´ad kol K´hal Jissro´el – „und jeder Mensch (die ganze Menschheit) soll nicht im Zelt der Zeit sein wenn er hineingeht um zu sühnen im Heiligen bis er herauskommt und sühnen soll er zu seinen (eigenen) Gunsten und zu Gunsten seines Hauses und zu Gunsten der ganzen Versammlung von Jissro´el“ – w´joza äl haMisbeach aschär liFnej Jehowuah w´chipär olajo w´lokach miDam haPar umiDam haSso´ir w´nothan al Karnoth haMisbeach ssowiw – „und er soll herauskommen zum Altar der zum Antlitz des Herrn ist und sühnen auf ihm und nehmen vom Blut des Jungstiers und vom Blut des Ziegenbockes und geben auf die Hörner des Altars ringsherum“ – w´hisoh olajo min haDam b´Äzbo´o schäwa p´omim w´thiharo w´kidscho miTum´oth Bnej Jissro´el – „und spritzen soll er auf ihn vom Blut in seinen Fingern siebenmal und ihn reinigen und ihn heiligen vom Schmutz der Söhne des Jissro´el“.

Hier halten wir inne um zu bedenken dass der Rauchopfer-Altar einmal im Jahr, am Jom Kipurim, dem Tag der Sühnungen oder dem Versöhnungstag, mit Blut besudelt wird wie der Schlachtopfer-Altar jeden Tag, was dem Jochanan das Recht giebt den Unterschied zwischen beiden zu leugnen. Dass er den Altar von dem er spricht golden nennt kennzeichnet ihn als den Rauchopfer-Altar, denn dieser ist laut Thorah mit reinem Gold überzogen während die äussere Schicht des Schlachtopfer-Altars aus Kupfer beziehungsweise Bronze besteht, beide sind sie jedoch aus Akazienholz -- Ez haSchitim. Weit entfernt davon den Text hier in seiner ganzen Tiefe ergründen zu können will ich nur auf das folgende weisen: Kiper (20-80-200), Sühnen, Versöhnen, heisst Kafar gesprochen Leugnen, Abschwören, den Glauben Verlieren, das genauso geschriebene Kofär ist das Sühne- oder Lösegeld und auch das Erdpech, der Asfalt. Das Pech ist das zu einer zähklebrigen Masse verdichtete Erdöl das an manchen Stellen von selber durch die Erdoberfläche heraustritt, und wie unangenehm es ist wenn es mit der Haut in Berührung kommt habe ich selbst eines Tages auf der Insel Kreta erlebt; ich ging barfuß einen Strand entlang den ich zwei Jahre zuvor noch wunderbar weiss fand der aber nun übersät war mit hässlichen Öl-Klumpen aus einem zerborstenen Tanker; in noch flüssiger Form an Land geschwemmt hatte sich die Masse verdichtet und nur mit äusserster Mühe konnte ich sie von meinen Füßen entfernen. Wer die Bilder von den Vögeln gesehen hat deren Flügel nach einer solchen Havarie verklebt sind und die jämmerlich sterben der wird verstehen warum das Pech im Deutschen das Gegenteil von Glück ist, und weil es wie das Erdöl den in grauer Vorzeit untergegangenen Urwäldern entstammt ist es ein Gleichnis für die Wirkungen der Vergangenheit die man nicht so leicht loswerden kann. Was das griechische Wort Asfaltos betrifft erlaube ich mir noch eine Anmerkung am Rand: Hermann Menge vermutet darin ein semitisches Lehnwort wofür es aber so weit ich sehen kann keinen Beleg giebt; mir scheint es von Asfaläs zu kommen, durch das A der Verneinung das Gegenteil von Sfallo, zu Fall Bringen, Zugrunde-Richten, Irreführen, Täuschen, Betrügen, Wanken, Taumeln, Unsicher-Werden; Asfaläs heisst Nicht-Wankend, Feststehend, Fixiert, Regungslos, Starr und Steif, Gleichbleibend, Unzweifelhaft, Sicher – so wie der Tod dem wir zweifellos jeden Tag näherkommen; die Griechen haben zum Zeichen der Trauer ein Liliengewächs mit fleischig saftigen essbaren Knollen namens Asfodelos auf die Gräber gepflanzt und die Wiesen in der Unterwelt Asfodelos Lejmon, Asfodelos-Wiesen genannt, Delos kommt von Deelos, Sichtbar und Klar, und Asfalax ist der Maulwurf dem die Unterwelt klarer ist als den Menschen.

Was dies mit Aharon und seinen Bemühungen sich selbst und sein Haus und das Volk vom Schmutz der Verfehlungen und der Frevel zu säubern zu tun hat? Kaporäth (20-80-200-400), die so genannte Deckplatte auf dem Schrein des Zeugnisses der sich hinter dem Vorhang befindet, bedeutet Kipertho gelesen du deckst zu, du leugnest, du verlierst deinen Glauben und von ihr wird gesagt: wassitho schnejm K´ruwim sohaw Mikschäh tha´assäh otham mischnej K´zoth haKaporäth – „und du sollst zwei goldene Keruwim machen, als getriebene Metallarbeit sollst du sie machen (mukschäh tha´assäh gelesen heisst dies: starr, verhärtet, steif und schwer verständlich, fragwürdig machst du sie) von den beiden Enden der Deckplatte her“ – wa´assoh K´ruw ächad miKozah misäh uChr´uw ächad miKozah misäh min haKaporäth tha´assu äth haK´ruwim al sch´nej K´zothajo – „und du sollst den einen Keruw aus diesem Ende und den einen Keruw aus diesem Ende machen, aus der Deckplatte sollst du die Keruwim machen auf ihren zwei Enden“ – w´haju haK´ruwim porschej Ch´nofim l´Maloh ssoch´chim b´Chanfejhäm al haKaporäth uFnejhäm Isch äl Achjo äl haKaporäth jih´ju Pnej haKruwim – „und die Keruwim sollen sein: ausgebreitet ihre Flügel zur Höhe, verhüllend auf der Deckplatte in ihren Flügeln und ihre Gesichter, der Mann zu seinem Bruder hin, zur Deckplatte hin sollen sein die Gesichter der Keruwim“ – w´nothatho äth haKaporäth al ha´Aron milmolah wäl ho´Aron thithen ho´Eduth aschär äthen eläjcho – „und die Deckplatte gieb von oben auf den Schrein und zum Schrein hin gieb das Zeugnis das ich dir gebe“ – w´no´ad´thi l´cho schom w´dibarthi ithcho me´al haKaporäth miBejn schnej haK´ruwim aschär al Aron ho´Eduth äth kol aschär azawäh othcho äl Bnej Jissro´el – „und dort bezeuge ich mich für dich und bespreche mit dir von oberhalb der Deckplatte, aus dem Zwischenraum der zwei Keruwim, die auf dem Schrein des Zeugnisses sind, alles was ich empfehle mit dir für die Söhne des Jissro´el“.

Wenn Aharon das Blut des Jungstieres und das Blut des Ziegenbockes auf das Angesicht der Deckplatte spritzt dann besudelt er damit auch die beiden Keruwim die in der zweiten Schöpfungsgeschichte den Weg zum Baum des Lebens bewachen, ja er spritzt es dem „Herrn“ selbst ins Gesicht der zwischen den beiden Keruwim anwesend ist. Eduth, das Zeugnis, ist der Plural von Edah, Gemeinde und auch Zeugin, es sind die Zeuginnen wie wir bei der Besprechung der sieben Briefe schon sahen; und wenn die Wolke des Räucherwerks die Deckplatte verhüllt dann ist alles vernebelt und die Aussagen der Zeuginnen sind noch weniger wahrnehmbar als zuvor. Des weiteren müssen wir sehen dass Parochäth (80-200-20-400), der Vorhang der zwischen Kodäsch und Kodäsch Kadoschim trennt, zwischen dem Heiligen und dem Heiligen der Heiligen (dem „Allerheiligsten“ wie gewöhnlich dazu gesagt wird) aus den selben Zeichen besteht wie Kaporäth, die Deckplatte und von Päräch (80-200-20) kommt, dem Zwang, sowie von dem genauso geschriebenen Verb Perach, Zerbrechen, dessen Hifil Hifrich (5-80-200-10-20) Widerlegen, Lügen Strafen, der Lüge Überführen bedeutet, und Pirchoh (80-200-20-5), die weibliche Form von Päräch, ist die Widerlegung. Die Handlungen des Aharon können als Zwangshandlungen gelten weshalb Jesus gesagt hat: poreuthentes de mathete ti estin: Eleos thelo kai u Thysian -- „macht euch auf den Weg und lernt was das ist: Barmherzigkeit will ich und keine Schlachtopfer“ – „u gar elthon kalesai Dikaius alla Hamartolus – „denn ich bin nicht gekommen um die Gerechten zu rufen (zum Gastmahl einzuladen) sondern die Sünder“ -- und nochmals: ej de egnokejte ti estin: Eleos thelo kai u Thysian – „wenn ihr aber erkannt hättet was das ist: Barmherzigkeit will ich und keine Schlachtopfer“ – uk an katedikasate tus Anaitius – „dann hättet ihr die Schuldlosen nicht verurteilt“. Schon der Nawi Hoschea lässt den „Herrn“ sagen: ki Chässäd chofazthi w´lo Sowach w´Da´ath Älohim me´Oloth, „denn an der Begnadigung finde ich Gefallen und nicht am Schlachtopfer und an der Erkenntnis der Götter mehr als an Brandopfern“ – wobei das zweite Da´ath Älohim Ma´aloth gelesen die Erkenntnis der Unterschlagungen oder Veruntreuungen des Älohim ist.

Dass die Handlungen des Aharon und seiner Nachfolger nichts fruchten und das angestrebte Ziel, die Entsündigung, nicht erreichen zeigt sich nicht nur darin dass sie jedes Jahr wiederholt werden müssen sondern auch daran dass es mit der Schächtung des Jungstiers und des Ziegenbocks nicht getan ist; denn schon zuvor steht geschrieben: b´soth jawo Aharon äl haKadosch b´Far Bän Bokar l´Chatoth w´Ajil l´Olah – „in diesem soll Aharon in das Heilige hineingehen, in einem Jungstier dem Sohn des Rindviehs für die Verfehlung und in einem Widder für die Erhöhung“ – ume´eth Adath Bnej Jissro´el jikach schnej Ss´orim isim l´Chatoth w´Ajil ächad l´Olah – „und von der Gemeinde der Söhne des Jissro´el soll er nehmen zwei trotzige Ziegenböcke für die Verfehlung und einen Widder für die Erhöhung“ – w´hikriw Aharon äth Par haChatoth aschär lo w´chipär ba´ado uw´ad Bejtho – „und Aharon soll den Jungstier der Verfehlung nahebringen der für ihn ist und sühnen zu seinen Gunsten und zu Gunsten seines Hauses“ – w´lokach äth schnej haSs´orim w´hä´ämid otham liFnej Jehowuah Päthach Ohäl Mo´ed – „und er soll nehmen die zwei Ziegenböcke und sie stellen vor das Antlitz des Herrn (an der) Öffnung des Zeltes der Zeit“ – w´nothan Aharon al schnej haSs´orim Goraloth Goral ächad laJ´howah w´Goral ächad l´Asosel – „und Aharon soll Lose nehmen auf die zwei Ziegenböcke, ein Los für den Herrn und ein Los für Asasel (für das Schwinden der Kraft)“ – w´hikriw äth haSso´ir aschär olah olajo haGoral laJ´howah wossahu Chatoth – „und er soll nahebringen den Ziegenbock über den er das Los erhob für den Herrn und ihn zur Verfehlung (zum Sündopfer) machen“ – w´haSso´ir aschär olah olajo haGoral l´Asosel ja´amod chaj liFnej Jehowuah l´chaper olajo l´schalach otho l´Asosel haMidborah – „und den Ziegenbock über den er das Los erhob für Asasel soll er lebendig hinstellen vor das Antlitz des Herrn um auf ihm zu sühnen (und) ihn zu senden dem Asasel in die Wüste“.

Darauf folgt der oben zitierte Text (die Schächtung des Jungstiers und des einen Ziegenbockes, die Räucherung und das Verspritzen des Blutes) und danach heisst es noch: w´chiloh Mikaper äth haKodäsch wäth Ohäl Mo´ed wäth haMisbeach w´hikriw äth haSso´ir hächaj – „und wenn er die Sühnung des Heiligen und des Zeltes der Zeit und des Altars vollendet (vernichtet) hat dann soll er nahebringen den lebendigen Ziegenbock“ – w´ssomach Aharon äth schthej Jodajo al Rosch haSso´ir hachaj w´hithwodah olajo äth kol Awonoth Bnej Jissro´el wäth kol Pisch´ejhäm l´chol Chatotham w´nothan otham al Rosch haSso´ir w´schilach b´Jad Isch ithi haMidborah – „und stützen soll Aharon seine beiden Hände auf den Kopf des lebendigen Ziegenbockes und sich bezeugen auf ihm alle Sünden der Söhne des Jissro´el und all ihre Frevel zu all ihren Verfehlungen und sie geben auf den Kopf des Ziegenbockes und (ihn) senden durch die Hand eines (dazu) bereiten Mannes in die Wüste (hinein)“ – w´nossa haSso´ir olajo äth kol Awonotham äl Äräz G´siroh w´schilach äth haSso´ir baMidbor – „und tragen soll der Ziegenbock all ihre Sünden zum Land der Abgeschnittenen (weibliche Einzahl) und senden soll er den Ziegenbock in die Wüste.“


Das ist der sprichwörtlich gewordene Sündenbock dessen Opferung bis heute noch gängige Praxis ist, vor allem in der Politik wenn ein teuflisch ersonnener Plan teilweise ans Licht kommt den man der Öffentlichkeit nicht als solchen sondern als den Fehler von dem oder jenem hinstellt und ein Bauernopfer verlangt welcher Ausdruck vom Schachspielen kommt. Nicht nur die Isrealiten waren so töricht an ein derart aberwitziges Wunder wie es das von der Entfernung der Schuld durch einen Geissbock darstellt zu glauben, auch die Christen waren der Meinung ein einziger Mensch hätte all ihre Sünden auf sich geladen und sie seien jeder Verantwortung ledig sobald sie glauben an diesen Unfug. Das Drehbuch für ihren Messias entnahmen sie den Versen aus dem Ssefär Jeschajahu die vom Isch Machowoth und Mukeh Älohim handeln, vom Mann der Schmerzen und dem Geschlagenen der Götter, wo es unter anderem heisst: w´hu m´cholel mi´Pscho´ejnu m´duka me´Awonothejnu, „und er wurde von unseren Freveln durchbohrt und von unseren Sünden niedergedrückt“ -- was nicht unbedingt als Freispruch auslegbar ist; und wer hat die Frage vernommen: wäth Doro mi j´schocheach ki nigsar me´Äräz Chajm, „und sein Geschlecht wer besinnt es, denn abgeschnitten wird er aus dem Land der Lebenden“ – über seinen Tod noch hinaus, denn das Fantom das aus ihm gemacht worden ist hat mit dem wirklichen Leben überhaupt nichts zu tun, es ist ein Hirngespinst ohne Fleisch und ohne Blut; und diejenigen die jeden Glauben verloren gehen in ihrer Torheit noch weiter indem sie sich einreden so etwas wie Sünde, Frevel, Verfehlung gäbe es nicht.

Der Vollständigkeit halber lesen wir den Text noch zu Ende, der von Aharon und seinen Werken am Versöhnungstag handelt: uwo Aharon äl Ohäl Mo´ed ufoschat äth Bigdej haBad aschär lowasch b´wo´o äl haKodäsch w´hinichom schom – „und Aharon soll zum Zelt der Zeit hineingehen und die Kleider aus Leinen ausziehen die er trug als er zum Heiligen hineinging und sie dort ruhen lassen“ – w´rochaz äth B´ssaro waMajm b´Makom Kadosch w´lowasch äth B´godajo w´jozo wossah äth Olatho wäth Olath ha´Om w´chipär ba´ado uw´ad ha´Om – „und er soll baden sein Fleisch in Wassern am Ort des Heiligen und seine Kleider anziehen und hinausgehen und er soll sein Aufsteigendes und das Aufsteigende des Volkes bewirken (sein Brandopfer und das Brandopfer des Volkes darbringen) und sühnen zu seinen Gunsten und zu Gunsten des Volkes“ – weth Cheläw haChatoth jaktir haMisbächoh“ – „und die Milch (oder das Fett) der Verfehlung soll er räuchern zur Schlachtstätte hin“ – w´hamschileach äth haSso´ir l´Asosel j´chabess B´godajo w´rochaz äth B´ssaro baMajm wacharej chen jawo äl haMachanäh – „und der den Ziegenbock dem Asasel gesandt hat soll seine Kleider waschen und sein Fleisch in Wassern baden und danach darf er (wieder) hineingehen ins Lager“ – weth Par haChatath weth Ss´ir haChatath aschär huwo äth Domam l´chaper baKodäsch jozi´i äl michuz laMachanäh w´ssorfu wo´Esch äth Orotham wäth B´ssoram wäth Pirschom – „und den Jungstier der Verfehlung und den Ziegenbock der Verfehlung deren Blut er hineingebracht hatte um zu sühnen im Heiligen soll er hinaustragen lassen und ausserhalb des Lagers sollen sie verbrennen im Feuer ihre Häute und ihr Fleisch und ihre Ausscheidungen“ – w´hassoref otham j´chabess B´godajo w´rochaz äth B´ssaro baMajm wacharej chen jawo äl haMachanäh – „und wer sie verbrannt hat soll seine Kleider waschen und sein Fleisch in Wassern baden und danach darf er (wieder) hineingehen ins Lager.“


Ganz in Leinen hatte sich Aharon kleiden müssen auf Anweisung des „Herrn“ zum Vollzug der heiligen Handlung, und von diesen Kleidern wird gesagt: Bigdej kodäsch hem, „heilige Kleider sind sie“. Wenn wir uns daran erinnern dass Bägäd (2-3-4), das Kleid, Bogad gelesen Verraten und Betrügen bedeutet dann wird die Zweideutigkeit auch an dieser Stelle erkennbar denn Bogadi Kodäsch hem heisst: „mein Verrat des Heiligen sind sie“. Das hebräische Wort für Leinen oder Linnen ist Bad (2-4), das ausserdem noch bedeutet Stück oder Teil sowie Lüge, Fiktion, Badah (2-4-5) heisst Lügen, Fingieren, Badad (2-4-4) Abgesondert, Für-Sich, Isoliert und Verschlossen, und Lewad (30-2-4), wörtlich zum Teil, Einsam, Allein – obwohl ich das wunderbare deutsche Wort All-Ein nicht hierher stellen würde da es die Verbindung des Einen mit Allem zum Ausdruck bringt was das Gegenteil von Einsam ist auch wenn es äusserlich gleich aussehen kann. Und je mehr ich mich mit den biblischen Geschichten befasse desto mehr wird mir klar dass sie die Geschichte einer einzigen großartigen Illusion ist deren Kern in der Verwechslung von Jehowuah und Älohim besteht, die umso leichter möglich ist als Jehowuah uns des öfteren in der Maske des Älohim beziehungsweise des Satan erscheint um uns in Versuchung zu führen und uns auf Herz und Nieren zu prüfen; durch die grandiose Täuschung schimmert und funkelt jedoch die Wahrheit hindurch wie die Schönheit des Aschenputtel durch ihr verschmutztes und zerrissenes Kleid -- und mit unserem Leben verhält es sich ganz genauso.

Aharon hat das Feuer vom Altar ins „Allerheiligste“ gebracht, der siebente Mann in der Vision des Jecheskel hat es auf die heilige Stadt Jerusalem geworfen und der achte Bote der Apokalypsis wirft es auf die Erde, woraus zu schließen ist dass diese insgesamt heilig ist auch wenn sie es selbst noch nicht weiss. Und die Antwort auf diesen Wurf lautet: kai egeneto Brontai kai Fonai kai Astrapai kai Sejsmos, „und es wurden geboren Donner und Stimmen und Blitze und ein Erbeben“. Die ersten drei Fänomene kennen wir schon vom Thron Gottes da wir hörten: kai ek tu Thronu ekporeuontai Astrapai kai Fonai kai Brontai, „und aus dem Thron kamen Blitze und Stimmen und Donner heraus“; wir hatten uns damals schon über die Stimmen zwischen den Blitzen und den Donnern gewundert doch alles ist sprechend wenn wir nur hören. Die natürliche Folge von Blitz und Donner ist jetzt umgekehrt worden, zuerst donnert und danach blitzt es was wohl noch kein Mensch erlebt haben dürfte, da wir es gewohnt sind dass zuerst die Ursache kommt und nach ihr die Wirkung; es handelt sich also um die Aufhebung des Kausalitätsprinzipes wie sie in der Fysik des Ultrakleinen, der Elementarteilchen und ihrer noch immer hypothetischen Ältern, ebenfalls entdeckt worden ist -- und dazu passt die Erschütterung die bei der Eröffnung des sechsten Siegels schon auftrat: kai ejdon hote änoixen tän Sfragida tän hektän kai Sejsmos megas egeneto, „und ich nahm wahr als es das sechste Siegel öffnete da wurde ein großes Erbeben geboren“. Sejsmos heisst Erschütterung, Erbeben, Erdbeben, Sturm und auch jede heftige Bewegung, es kommt von Sejo, Schütteln, Rütteln, in Schwingung Versetzen, Erschüttern, Schleudern, Hin- und Her-Bewegen und auch (an die Tür) Klopfen, Pochen; im so genannten Medium ist es sich Hin- und Herbewegen, Schwanken, Wanken, Beben und Wackeln also das Gegenteil von Stabil-Sein. Wenn wir nur lange genug hinschauen könnten würden wir sehen dass es etwas Stabiles nicht giebt und dass auch die scheinbar leb- und bewegungslosen Steine lebendig sind indem sie wie die Berge und die Sterne entstehen und vergehen, geboren werden und sterben was die Wissenschaft durch genaue Beobachtungen und scharfsinnige Schlussfolgerungen endlich anerkannt hat -- als ein Geologe namens Alfred Wegener in der ersten Hälfte des letzten Jahrhunderts die Kontinentalbewegung entdeckte ist er von seinen Kollegen noch für verrückt erklärt worden.

Kai hoi hepta Angeloi hoi echontes tas hepta Salpingos hätoimasan hina salpisosin „und die sieben Boten welche der sieben Schofaroth inne wurden (sie begreifen) sind geneigt sie zu blasen“ – wie dieser Vers auch heissen kann (das autus nach hätoimasan steht nicht in allen Handschriften). Diese sieben Engel stehen für die Vollendung einer alten und unerschütterlich stabil erscheinenden Welt, doch haben sie nunmehr die Entdeckung gemacht dass sie einer Lüge aufsaßen und einem jeden von ihnen wird ein Schofar (300-80-200 oder 300-6-80-200) geschenkt, ein Widderhorn das in seiner Gestalt die Spirale anstatt des Kreises verkörpert und in der Zahl 580 die zehnfache Sieben und die siebzigfache Sieben um jeweils Zehn übertrifft. Mit dem stummen Waw sind es 586, die Zahl von Jeruschalajm (10-200-6-300-30-40), das im Jahr 586 vor Christus von Nebukadnezar dem König von Babylon zerstört worden ist; in den älteren Angaben war diese Jahreszahl immer zu finden, in den neueren wurde daraus ohne Begründung 587 gemacht, womöglich war es den Autoren unheimlich geworden wie das Jahr mit der Zahl der Stadt übereinstimmt obwohl es die christliche Zeitrechnung erst etwa 1000 Jahre danach gab; die Verwechslung könnte auch daher rühren dass der Beginn der jüdischen Jahre im siebenten Monat, der dem Sternzeichen Waage entspricht, nicht berücksichtigt wurde; die Zerstörung der Stadt ist der jüdischen Überlieferung zufolge am neunten Aw erfolgt und Aw, genauso gesprochen und geschrieben wie Aw, Vater, ist der fünfte dem Sternzeichen Löwe entsprechende Monat. Hetoimazo, Bereitmachen, Bereit-Sein, Vorbereiten, kommt von Hetoimos, Wirklich, in Erfüllung Gegangen, Gewiss, Bestimmt und Bereit, Bereitwillig, Geneigt, Entschlossen und Leicht; und wenn auch wir nun bereit sind in die nächste Windung der Spirale zu treten dann wird es bestimmt auch geschehen. Hier will ich nur noch sagen dass das griechische Wort für Spirale, Windung und Gewinde Helix heisst und von Hejlyo kommt, Wälzen, Wirbeln, Drehen und Winden, und wir erinnern uns dass das hebräische Wort dafür Galal ist, Wälzen, Rollen und Drehen, Gil ist die Freude, Giloh Aufdecken, Enthüllen, Entblößen und Verbannt-Werden, ins Exil Gehen(-Müssen), Galuth ist die Verbannung und die Offenbarung, sodass wir uns auf Freude und Leid gefasst machen sollten da uns ein Wirbel erwartet worin der letzte Winkel unserer Seele gefragt ist.
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